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Karı war Kaiſer. Er war Kaiſer geworben durch bie 
Krönung des Papfted und durch den anerfennenden Zuruf 
der Römer [ı]. Er hatte die Würde angenommen, und 
bielt fie feſt. Gewiß hat er nicht geahnet, welch’ einen 
fenchtbaren Keim großer Entwidelungen er mit der Ans 
nahme ber Faiferlihen Würde in das Leben gefeget hatte, 
In der That: was änderte fich denn auch für den Augens 
bli@ mit diefer Annahme, und was Fonnte fich ändern, fei 
es in den Berhaltniffer des fränfifchen Reiches zu fremden - 
Reihen und Völkern, fei es in ber Stellung ded Königes 
zu feinem Bolfe ? . | 

Den Modlemen im Süden und im Welten war eö ohne 
Zweifel fehr gleichgültig, ob das Haupt der fränfifchen 
Macht ſich König nannte oder Kaiſer: Faiferlihe Waffen 
waren ihnen niemals fo furchtbar geworben, ale die Wafs 
fen des Haus » Aelteften oder des Könige der Franken. 
Die Nordmannen fchäßten nur ben Werth ihres Raubes, 
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und achteten es nicht, ob das Land, welches fie plünberten, 
einen Kaifer an feiner Spite fah oder einen König. In 
den Slaven konnte die alte Feindſchaft nicht erlöfchen, weil 
fie in den Berhältniffen lag, die teutfchen Bölfer mochten 
unter Herzogen, unter Königen oder unter Kaifern leben. 
Die Griechen endbli oder die Ofts Römer konnten den Haß 
unmöglich überwinden, fo lange fie ihre Schwäche der fräns 
fifchen Macht und Stärke gegenüber fühlten, unter welcher 
fo fchöne Länder bes alten römischen Reiches ftanden. Die 
“ Erbauung eined neuen Faiferlichen Throned im Abendland, 
und die Ausdehnung der fränkifchen Herrfchaft bis zu ber 
Stadt Rom und über die Stadt Rom hinaus, mußte 
diefen Haß allerdings von Neuem aufregen, mehren und 
defto bitterer und giftiger machen, je weniger er feine Be⸗ 
friedigung fand; aber im Wefentlichen blieb Alles, wie es 
gewefen war. 

Bon der anderen Seite Fonnte auch Karl's Anfehen in 
feinem Neich und bei feinem Bolfe nicht gewinnen durch 
ben neuen und fremdartigen Namen. Er hatte biäher eine 
fo ftarke, wahrhaftig Fönigliche Gewalt geübet, daß biefelbe 
faum einer Vergrößerung fähig war; aber er hatte diefe 
Gewalt lediglich ber Ueberlegenheit feined Geiſtes zu ver⸗ 
danfen, und dem Glüde, das er ftetS auf feiner Seite feſt⸗ 
zuhalten verftand. Die Grundlage der Herrfchaft im Reiche 
der Franfen war das Lehenwefen: diefe Grundlage blieb 
diefelbe, der Traͤger ber Herrfhaft mochte fich König oder 
Kaifer nennen. In den Vaſſallen lag die Stärke des Reis 
ches; das Haupt defjelben hatte nur fo viele Macht, ale 
es dem guten Willen derfelben abzugewinnen ‚vermochte. Es 
fehlte an jeglichem Mittel, die Vaſſallen in ein Verhältnig 
- anerkannter Unterthänigfeit zu bringen. Einen Namen aus 
alten Tagen wieder hervor zu rufen, war nicht fchwer ; aber 
ed war unmöglich, bemfelben die alte Bedeutung wieder zu 
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verichaffen. Ein Kaifer ohne Legionen war Nichtd; Legio⸗ 
nen waren nicht aufzuftellen ohne Geld; Geld war nicht 
herbei zu fchaffen, ohne das Recht ber Beftenerung : und dies 
fed Recht ſtand dem römifchen Kaifer in Seinem größeren 
Umfange zu, als dem Könige der Franken. Endlich trug 
ſelbſt die Erwerbung der ewigen Stadt wenig aus. Allers 
dings enthielt Rom, großer Zerftörungen ungeachtet, noch 
immer einen reichen Schag alter Kunft und Herrlichkeit; 
wenn aber auch das Chriftenthum nicht zwifchen dem ges 
genwärtigen Menfchen s Gefchlecht und dieſem Schabe ges 
ſtanden hätte, fo würde doch Rom's Entfernung von den 
Haupt s Ländern des Reiches eine bedeutende Benutung beffel- 
ben verhindert, ‘und bie Verfchiebenheit der Sprachen und 
der Sitten würbe fie völlig unmöglid; gemacht haben, Auf 
die kirchlichen Berhältniffe hingegen und daburch auf den 
Geiſt und die Bildung ber Völfer des fränfifchen Reiches 
hatte Rom bisher fchon einen Einfluß ausgelibet, ber freis 
ih wohl noch ftärfer werben konnte, der aber fchon feis 
nen Weg gefunden hatte, und von bem Faiferlichen Ras 
men weder eine Vermehrung hoffen, noch eine Bermifberung 
fürdyten durfte [21]. 

Dennoch ift die Wichtigkeit der Wiederherftellung bes kai⸗ 
ferlichen Namens keinesweges zu leugnen; aber fie fällt in 
fpätere Menfchens Alter. Für den Augenblid rief der Name: 
römifcher Kaifer, nur dunkele Erinnerungen auf, durch welche 
vielleicht die germanifche Zeit mit ber römifchen in einige Vers 
bindung Fam; durch welche auch wohl feltfame Vorftellungen 
von Größe und Hoheit erzeuget wurden; aber fie wirkten 
aur geheimnißvoll und vorbereitend auf künftige Tage. Eben 
deßwegen fchwebte die Kaiferkrone Über ben Nachkommen 
Karl's des Großen hohl und leer, ein glänzendes Luftbild, 
tänfchend und biendend, reizenb und lodend, und von den 
Päpften bald Diefem zugeworfen, und bald Jenem. Sie 
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war Nichts und gewährte Nichts, weber Anfehen noch Mad, 
und wurde doch erfehnt und erſtrebet. Dadurch mehrte fie 
- die Bewegungen bed Lebens, veranlaßte Neibungen und 
Zwifte, und trug bei zu der Entwidelung der Berhältniffe 
unter ben Völkern der germanifchen Welt. ALS hierauf das 
Reich Karls des Großen ſich aufgelöfer hatte in nationale 
Staaten, und ale, faft hundert Jahre nach Karl’ Krönung, 
ein König des gefammten teutfchen Bolfed [3], von den 
Verhältniffen nicht weniger, ald von feiner eigenen Ruhm⸗ 
gierde getrieben, nad Stalien zog und bie Kaiferfrone mit 
ſich zurück brachte, fchien Diefelbe einen höheren Werth ers 
halten zu müffen. Aber auch diefer Schein war täufchend. 
Die Krone ward ein Spiel ber Leidenfchaften, und gerieth 
bald, unter wilden Stürmen und Greueln, entweder in Ver⸗ 
achtung oder in Bergeffenheit, bis endlich, etwa zwei Diens 
fhen» Alter fpäter, ein anderer gewaltiger König Des teuts 
fhen Volkes [4] ihr einen neuen Werth gab durch Die 
Berbreitung feiner Herrfchaft über Stalien. Ihre ganze 
Wichtigkeit jeboch erhielt fie durch die Päpfte. AB die 
Päpſte zum vollen Bewußtſein der Macht gelanget waren, 
welche das Bedürfniß der Menfchen unter der Zeiten Wechs 
fel und Sturm auf ihren Stuhl zufammen gehäufet hatte, 
und als fie in dieſem Bewußtfein auch die Throne der Kö⸗ 
nige unter ihren Siß zu bringen ftrebten, um nicht weniger 
über die Waffen und über die bürgerliche Gefellfhaft zu 
herrfchen, als über die Geifter und über die gefammte Kirche : 
da fuchten fie die Kaiſerkrone ald den Mittelpunkt, ja als 
den’ Urquell aller weltlichen Gewalt hinzufteifen, um ein be= 
ſtimmtes Ziel zu haben, gegen welched fie ihre Macht rich⸗ 
ten fonnten, nnd um die Siege, welche fie über den Dann 
errangen, ber die Kaiferfrone trug, geltend zu machen, ale 
errungen über alle Könige und Kürften der chrifllichen 
Belt (51. Die Hoheit der Kaifer konnte nur ihrer eigenen 
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Hoheit als Hintergrund dienen. Da die Kaiſerkrone in ih⸗ 
rer Hand war, und bei ihnen geſuchet werden mußte, ſo war 
ihr Gewinn um fo größer, je ehrfurchtsvoller Die Welt zn 
dem Haupte hinauf fchauete, das mit dieſer Krone ges 
fhmüdet war [6]. Alſo geflaltete fich die kommende Zeit 
ganz anders, als ſie nach aller Wahrfcheinlichfeit vor Karl's 
des Großen Seele ftand, und die Faiferliche Würde, die nad) 
feiner Abficht wohl zunächſt auch dazu dienen follte, bei rö⸗ 
mifchen Bifchof in das gebührende Verhältnig der Unterthäs 
nigfeit umter den FTöniglichen Thron zu bringen [7], diente 
nur dazu, bie Päpfte groß zu machen. Das war bie 
Folge der Fugen VBorfiht, mit welcher Leo ber Dritte bie 
Kaiferfrone von dem Schwerte losgemacht und auf den Als 
tar geleget hatte [8]. 

Kart felbft fcheiner, ald er num diefe. Krone auf feinem 
Haupte erblidte, nicht recht gewußt zu haben, wie er fie 
eigentlich benutzen follte, fei es, daß er fich durch Des 
Papfted Einfchreitung in feinen Entwürfen geftöret fühlte, 
fei es, Daß er ſich die Sache zum Voraus nicht klar gedacht 
hatte. Sein Verhalten blieb, dem Scheine nach, ſich gleich: 
ed war bad Verhalten eines. großen Koͤniges in einem Lehen⸗ 
Reich; aber größere Anfprüche find doch nicht zu verken⸗ 
nen. Wenn er fortan mehr an die Befefligung gefeglicher 
Ordnung und an Gefittung der Völker, die fich zu feinem 
Reiche bekannten, ald an Triegerifches Werk zu benten 
ſchien (97: fo ift allerdings unggpiß, ob. ihn nicht vielmehr 
die Zahl feiner Jahre, ald die neue Faiferliche Würde zu Dies 
ſem ebeleren Streben beftimmet habe; aber feine Anorbnuns 
gen fcheinen Doch von einem Gefühle höherer Würde und 
Gewalt begleitet zu fein. Er fuchte, was er exftrebte, in 
den Weiſen des Lehen» MWefens zu erreichen; aber den Ges 
danken von ber Faiferlichen Würbe Größe und Hoheit fuchte 
er zu begründen und zu erhalten, entweber weil ec felbft 
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von bemfelben burchbrungen war, ober weil er bie Welt an 
die Vorftelung gewöhnen wollte: fie fei ihm größeren Ges 
horfam ſchuldig; er fei ein wahrhaftig unabhängiger Fürſt, 
dem Kaifer in Gonftantinopel vollfommen glei, und fein 
eich erfreue ſich der höchſten Selbſtändigkeit. Denn er 
umgab ſich mit mehr Glanz und Pracht in römifcher Weife; 
‚er rechnete, Unmwefentliched und Weſentliches verwechfelnd 
ober vermifchend, nad) ber Römer Zindzahl; er rechnete for 
gar, das alte Lügen⸗Weſen für wahr haltend ober mit dem⸗ 
felben täufchend, nach Jahren feines Eonfulates, und in Rom 
und im römifchen Gebiete wurde nach Jahren feiner kaiſer⸗ 
lichen Regierung gerechnet, wie zuvor nach ben Regierungs⸗ 
Fahren der Kaifer in Eonflantinopel. Auch gab er, bei feis 
ner Zurüdtunft nach Aachen, ben Befehl, bag ein Seber 
im ganzen Reiche, Geiſtlicher ober Laie, bis zı dem Alter 
von zwölf Sahren herab, dem Kaifer, auch wenn er ſchon 
früher dem Könige den Eid der Treue gefchworen hätte, 
einen neuen Eid fchwören follte, um fi ald feinen Mann 
zu befennen. Dabei follte Allen deutlich erkläret werben, 
fo weit ed ein Jeder zu verfiehen vermöge, daß bdiefer 
Eid, dem Kaifer gefchworen, keinesweges bloß ein Eid der 
Treue wäre, fondern baß er Vieles und Großes umfaßte. 
Indeß gab er nicht an, was denn biefes Viele und Große 
eigentlich fei [10]. 

Die nächfte Folge der Krönung Karl's des Großen war 
eine Unterhanblung mit gem Hofe zu GEonftantinopel, und 
auch diefe Unterhandlung foll nicht unmittelbar nad) berfels 
ben Statt gefunden haben. Der Kaifer nämlich blieb bie 
nad) dem Öfterfefte des Jahres acht Hundert und eins in 
Rom, und befchäftigte ſich nur, wie ausdrücklich verfichert 
wird, mit den inneren Angelegenheiten der ewigen Stabt 
und Stalien’d, fowohl mit Eirhlichen Dingen, als mit den 
öffentlichen VBerhältniffen und mit den Sachen einzelner Mens 
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fen Lır). Sein nächfter Zwed war ohne Zweifel, den 
Papſt Leo, den Dritten, ficher zu fiellen vor ber Rache feis 
ner Feinde, da er nunmehr ein größeres Intereffe an ber 
Erhaltung befjelben hatte, ald zuvor. Und die Beendigung 
diefer Sache mag ihn, weil fie tief eingriff, weiter geführet 
haben und weiter. Es findet fich indeg Feine Spur von 
einer neuen Ordnung des Lebens, Die er gegründet ober ex» 
ſtrebet hätte [12]. Und wenn er auch vielleicht ben Faifers 
lichen Ramen durch Önabenbezeigungen und Denkmäler aller 
Art von Neuen in das Gedächtniß ber Menfchen einzupräs 
gen gefuchet hat [13]: fo iſt doch in Feiner Hinficht eine wer 
fentliche Beränderung vorgenommen worden. Im Frühlinge 
ließ er aldbann fein Heer, angeführet von feinem Sohne, dem 
Könige Pippin, abermald gegen die wiberfpänftigen Benes 
ventaner ziehen: er ſelbſt aber begab ſich nach Spoleto. 
Der weiche Winter hatte peflartige Krankheiten erzeuget ; 
und in ben Ießten Tagen ded Monates April, während ber 
Kaifer ſich In Spoleto befand, traf Italien das Unglüd 
eines ſtarken Erbbebend, das Städte verwüftete und Berge 
aus einander rip: felbft Teutfchland fühlte in ben Gegens 
Heu des Rheines die Erſchütterung [14]. Karl begab ſich 
über Ravenna nach Pavia. In dieſer Stadt hielt er viels 
leicht einen NReichdtag ber Langobarden, um in den Gefeken 
diefed Volkes einige Veränderungen oder Ergänzungen, die 
für nothwendig oder nüblich gehalten wurden, zu bewirken; 
fo wie er aber bei der Bekanntmachung derſelben zum ex, 
fien Mal ale Kaifer hervor trat, fo gab er auch ber Bes 
kanntmachung felbft eine Form, welche an bie Edicte ber 
alten römifchen Kaifer erinnert [15]. Hierauf kehrte er über 
bie Alpen zurüd nad feiner Pfalz in Aachen, und Stalien 
bat den römifchen Kaifer nicht wieder geſehen. 

Aber unterweges erhielt der Kaifer noch mehr ale eine 
Nachricht, die ihm erfreulih war. Das alte Glück blieb 
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feinen Waffen treu: Barcelona in Spanien und Chieti [16] 
in Stalien ergaben fich feiner Macht, und die Bertheidiger 
beider Städte wurden ald Gefangene vor ihn geführet. 
Zugleich ward auf den reichen Strahlenkranz feines Ruhe 
mes ein neuer Schimmer geworfen, der diefen Ruhm in den 
Augen vieler Menfchen ſtark vermehrte. Bor vier Sahren 
nämlich hatte Karl eine Gefandtfchaft an Harun al Raſchid 
gefchictt, den großen Ehalifen der Gläubigen aus dem Ge⸗ 
fchlechte der Abbafiden, der von den fränfifchen Schriftitels 
lern Aaron, König der Perfer, genannt wird. Die Beraus 
laſſung zu dieſer Geſandtſchaft if unbefannt. Wahrfcheins 
lich war es weniger bie Erwägung bes feindlichen Berhälts 
niffes, in welchem beide große Fürften zu den Moslenten 
in Spanien fanden, was Karl zu der Anknüpfung dieſer 
. Verbindung bewog, als vielmehr fein Wunſch, das Schick⸗ 
fal der Chriften im Morgenlande, die unter Harum’d Herr⸗ 
fhaft ftanden, zu erleichtern, und die heilige Stabt Serus 
falem den Pilgrimmen zugänglicher zu machen, weldhe, in 
Frömmigkeit ober Aberglauben, nad dem Grabe des Heis 
Iandes verlangten [171]. Die beiden Gefandten Lantfrid 
und Sigimundb waren während ber Reife geftorben; ihr, 
Begleiter aber, ein Jude, Iſaac genannt, Fam glüdlich 
zurück. Ihm zuvor langte eine Gefandtfchaft bed Chali⸗ 
fen an [13], die zu Pifa Iandete, und von Karl'n zwie 
fhen DBercelli und Jvyrea empfangen wurde. Gie vers 
fimdete dem Kaifer die Rückkehr Iſaac's mit Foftbaren Ges 
fchenfen ihres Herrn von ben Neichthlimern Aften’d. Un⸗ 
ter diefen Geſchenken jedoch erregte Nichts eine größere 
Bewunderung, als ein Elefant, den Iſaac glüdlih an’s 
Land und über die Alpen brachte. Denn ein foldhed Thier 
hatte man in Germanien noch nicht gefehen; und der Werth 
defjelben fchien noch durch die Verficherung bes fchlauen 
Suden erhöhet zu werben, daß diefer Elefant, Abulabaz 
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genannt, ber einzige gewefen, ben ber große Fürft gehabt 
habe [19]. | 
Inzwiſchen war and) die Verhandlung mit dem faifers 
lichen Hof in Conſtantinopel begonnen worden. Nach dem 
fräntifchen Schriftitelleen ſchickkte die Kaiferin Irene erft im 
Jahr acht Hundert und zwei, ald Karl fchon wieder in 
Aachen angelanget war, einen Gefanbten an ben Kaifer, um 
den Frieden zwifchen beiden Reichen zu befeftigen [20]; und, 
zur Erwiderung biefer Gefandtfchaft wurden von Karl'n 
zwei fränkiſche Männer nad) Gonftantinopel abgeorbnet. 
Rah ber Natur menfhlicher Dinge aber iſt ed kaum zu 
glauben, daß bie Kaiferin Irene der Losreißung Rom's von 
ihrem Reiche fo lange ſtillſchweigend zugefehen habe; und 
wenn fie auch, im Gefühl ihrer Schwäche und ihrer Stel 
Ing, feine Hoffnung hegen mochte, dad Berlorene durch 
Unterhandlung oder Waffen wieder zu gewinnen, fo war 
fie es doch gewiß ihren Berhältniffen und felbft dem Ans 
ſtande fchuldig, den Schein ber Gleichgültigkeit zu vermeis 
ben bei einem fo großen Ereigniffe. Deßwegen ift es wahr: 
ſcheinlich, dag fchon Einfpruc von Seiten bed Faiferlichen 
Hofes gefchehen fei, ald Karl fi noch in Rom befand; 
und wohl wäre möglih, daß man ihm hier, gleichfalls des 
Anftandes wegen, mit der ganzen Macht des römifchen Reis 
ches gebrohet habe. Denn es wird erzählet, daß Karl einfk, 
als griechifche Geſandte von ihrem Reichthum und von feis 
ner Armuth zu ihm vedeten, mit Heftigfeit ausgerufen habe: 
„0, wäre nicht jenes Bächlein zwifchen und, fo würden wir 
und entweder der orientalifchen Reichthümer bemächtigen, 
oder fie wenigftend mit Euch theilen zu gleichen Theilen!” 
Und dieſe Aeußerung, die ihre Wahrheit in Karl’ Geift 
und Glüde zu haben fcheinet, möchte wohl am Schidlichften 
in jene Zeit gefeßet werden [21]. Auch hing die Fortfeßung 
des Krieges gegen ben Herzog von Benevento zufammen 
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mit biefer unfreunblichen Berührung. Nachbem nun aber ein 
Jahr verlaufen war, nachdem Karl die Nothwendigkeit er: 
fannt, fich wieder aus Stalien zu entfernen, um da zu leben 
und zu walten, wo ber Sig feiner Macht war, nachdem 
ſich enblih auch gezeiget hatte, baß, wenn gleich feine 
Waffen gegen dad untere Stalien ihren alten Ruhm bes 
haupteten, doch ein Krieg in folcher Entfernung nicht mit 
fiherem Erfolge gefühtet werben könne, mag der Kaifer für 
das Befte gehalten haben, zum Vortheile des Handeld und 
bes Verkehres feiner Völker, mit dem griechifchen Hofe wies 
der in freunblihe Berhältniffe zu treten. Deßwegen wur 
Den minmehr zwei Gefandte, Jeſſe, Bifchof von Amiens und 
der Graf Helmgaud, nach Eonftantinopel abgeorbnet. Su 
den Sahrbüchern der Griechen wird, dieſer Geſandtſchaft 
gleichfalls gedacht; fie geben ihr aber einen Zweck, dem bie 
fräntifhen Schriftfteller fo wenig kennen, als er an fi 
ſelbſt wahrſcheinlich iſt. Karl nämlid, ein Manu von fecher 
sig Jahren, ſoll auf eine Vermählung angetragen haben wit 
Srene, einer Frau, die längft über die Reize der Jugend 
hinaus war, und mit fo blutigen Greueln befledt vor ber 
Welt da fand, daß weder bie Pracht des Thrones fie zu 
verdecken, nod ein forgfältiged Frommthun in Bergeffenheit 
zu bringen vermodte [22]. Es ift unmöglich, daß Karl 
den Gedanken ber Bermählung mit einer ſolchen Kraus im 
Ernſte gefaßt, es ift unmöglich, daß er mit demfelben in ſei⸗ 
nem Alter gefpielt haben fönnte; und an die Möglichfeit ber 
Bereinigung beider Reiche zu einem einigen Reiche kann ein 
Mann von folcher Weisheit gleichfalls nicht geglaubet haben. 
Da aber doch mehrere Schriftfteler der Griechen in ihrer 
Angabe überein ftimmen [23] : fo leibet e8 wohl Feinen Zwei 
fel, daß das Gerücht von bem Antrage bes Kaifers in Eon- 
ſtantinopel verbreitet gewefen ſei. Wahrfcheinlich iſt dieſes 
Geruͤcht abſichtlich ausgeſprenget und um ſo eher geglaubet 
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worden, ba vielleicht vor dreißig Jahren von ähnlichen Ents 
würfen die Rede gewefen [24]. Zu derfelben Zeit nämlich, 
ba Karl's Gefandte fih in Eonftantinopel befanden, ents 
wickelte fich in gewohnter Weife ein neuer Greuel. Sirene 
erhielt die wohl verdiente Züchtigung für ihre Frevel. 
Ueber die Schlaue famen Schlauere. Bor den Ränfen ber 
Berfchnittenen und Diener ihres Palaftes ging fie zu Bruns 
de [25], und einer der erſten Diener bed Reiches [26], Nis 
cephorus, fette fi auf den Thron der Sünde und ber 
Schande, von welchem fie hinab geſtoßen wurbe zur Ein; 
ſamkeit eines Kloſters. Es Fonnte nicht fehlen: biefer Vor⸗ 
gang ſetzte mannigfaltige Gerüchte in Umlauf, wahre und 
falfche, hervor gehend aus ber Erinnerung der Menfchen, 
and zufälliger Berwechfelung, aus liftiger Berbrehung. Denn 
Allen follte Etwas geboten werden, damit Aller Gemüther 
ter mınmehr fo unglüdlichen Frau entzogen und bem neuen 
Kaifer zugemendet würden. Und bei dem verachtenden Haſſe, 
sit welchem das ſchwache und überfeinte Gefchlecht diefer 
fogenannten Römer auf bie flarfen und gefürchteten Barbas 
ren, die Kranken, blidte, konnte wohl nicht leicht Etwas 
Anderes mehr Unwillen, Spott und Hohn erregen, ale bie 
Mähr, daß Irene fich mit dem Herzoge der Franken, wie 
Karl genannt wurde [27], zu vermählen, und biefen rohen 
Barbaren auf den Kaiferthron zu bringen beabfichtiget habe. 

ie ſich aber auch diefe Sache verhalten mag: Karl's 
Gefandte, nur an Irene abgeorbnet, und bei dem Sturze 
dieſer Kaiferin weder geachtet noch gefchonet, verließen alfos 
bald Gonftantinopel, den Sit ber Verdorbenheit, und kehrten 
zu ihrem Kaifer und Herrn zurück. Nicephorus jedoch, der 
neue Kaifer des morgenländifchen Reiches, im Gefühle, dag 
er nur über Ränfe und Schande hinweg zum Throne ges 
langet war, und daß er durch feinen Geiz, feine Yrglift und 
Grauſamkeit die Seelen der Menfchen von ſich entfrembete, 
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mag doch für dad Befte gehalten haben, bie Unterhandluns 
gen mit dem mächtigen Könige der Franken wieder anzu⸗ 
fnüpfen, um ihn nicht zu großen Unternchmungen auf das 
untere Stalien, auf Sicilien, auf Griechenland zu reisen. 
Alfo fchite er im Jahr acht Hundert und drei eine neue 
Gefandtfchaft, an den Kaifer, welche von biefem, wie es 
heißet, zu Salz an der Sale [28] empfangen wurde. Ihr 
Zweck war die Herftellung ober Befefligung des Friedens 
zwifchen den Griechen und den Franken, und Karl war dem 
Frieden um fo weniger abgeneiget, da gerade um biefe Zeit 
der Krieg im unteren Italien mit den Beneventanern eine 
Wendung genommen hatte, bei welcher ihm eine Fräftigere 
Einmifchung der Griechen nicht gleichgültig fein konnte [29]. 
Er ftellte alfo feine Forderungen, und ließ fie ben Gefand- 
ten fchriftlich überreichen [30]. Es iſt ungewiß, wie weit 
die Vollmacht ber Gefandten fich crfiredfet habe. Wahr 
ſcheinlich jedoch haben fie Karls Bedingungen nur in Em⸗ 
yfang genommen, um fie ihrem Herrn zu überbringen. Es 
ift nicht minder ungewiß, wie fie von Nicephorus aufgenom⸗ 
men worden, Wenn aber auch ein wirklicher Abfchluß nicht 
zu Stande gefommen fein follte, fo wurde doch ein offener 
Krieg verhütet; und wenn man über einen Frieden einig 
geworden, fo konnten doch nene SFeindfeligfeiten nicht ande 
bleiben. Schon ber mißtrauifche und argwöhnifhe Char 
rafter bed Kaiferd Nicephorus machte eine ehrliche und 
dauernde Verbindung unmöglich. Und wie hätten die Grie 
den in ihrem eitelen Dünfel ſich entfchließen können, Karl's 
Faiferliche Würde aufrichtig anzuerkennen, und mithin sffente | | 
lich Verzicht zu leiften auf Rom, auf deffen Namen noch 
immer ihr Reich ftand, und auf alle weftlichen Länder, die 
einft zu Rom's Herrfhaft gehöret hatten? Ihr Spride ı 
wort: „der Franken Freundfchaft ift wünfchenswerth, aber i 
ihre Nachbarfchaft it ein Jamner [31]”, war eine Frucht 
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des Lebens. Und ſie waren Nachbaren der Franken. Auf 


beiden Seiten des adriatiſchen Meeres ſtießen die Gebiete 
beider Reiche an einander, in Illyrien und Dalmatien nicht 
weniger als in Italien. Berührungen und Reibungen aller 
Art konnten nicht ausbleiben. Auch fehlte es bei den gro⸗ 
ßen Eroberungen der Franken und bei der Auflöſung und 
Verwirrung jo vieler Verhältniſſe keinesweges an Menſchen, 
die lockten und reizten, ſchürten und drängten, und hier 
Schutz und Hülfe ſuchten, wenn ſie dort, im Verfolg ihrer 
felbfüchtigen Entwürfe, Strafe oder Züchtigung verdienet 
hatten. Sin der That fam es bald zu neuen Händeln und 
eben begwegen zu neuen Gefandtfchaften und zu neuen Vers 
trägen [32] ; aber im Wefentlichen ging in ben Berhältnifien 
zwifchen dem fränkifchen und dem griechifchen Reiche feine 
Beränberung vor. Alles blieb ungewiß; und Karl ber 
Große war weife genug, um bei allem Glüde feine Stel: 
Isng gehörig zu würdigen und die Feindfeligfeit nicht weiter 


za treiben, als fie bei dem Mangel einer Seemacht ohne 


Racıtbeil getrieben werben konnte. 
Dagegen geftaltete ſich die Verbindung, bie Karl mit 
bes großen Ehalifen Harın al Raſchid angelnüpfet hatte, 


immer freundlicher; und wenn biefelbe Feine Veränderung 


in ber Stellung ber Völfer oder irgend ein großes Werk 
zur Kolge hatte, fo hat fie doch auf die Verhältniffe des 
Lebens, auf Handel und Verkehr, und wohl auch auf bie 
Eitten der Menfchen wohlthätig eingewirfet. Gefandtfchafs 
ten gingen hin und her; und mit der gegenfeitigen ˖ Bes 
wunberung wuchs auch das gegenfeitige Wohlwollen. Die 
erſte Beranlaffung zu dem Verkehre mit dem Chalifen hatte 
Kart, mie fchon bemerfet ward, in dem Schidfale der Chris 
ien unter Harun's Herrfchaft gefunden, fo wie in feiner 
<heilnahme an dem heiligen Land, in weldem ſich Das 
Grab des Heilandes der chriftlichen Welt befand, und bie 
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Denkmäler fo vieler großen Erinnerungen. Da ed ihm un⸗ 
möglich war, jene morgenlänbifchen Ehriften zu ſchützen: fo 
wollte er wenigftend das Joch fo viel als möglich erleich⸗ 
tern, das auf ihnen lag; und ba er die Zahl der Heilig⸗ 
thümer nicht mehren Fonnte: fo wollte er wenigftend bie 
vorhandenen vor ber Zerftörung bewahren. Und vom Mor: 
genland aus unterließ man nicht, bie Theilnahme des maͤch⸗ 
tigen Fürften zu fuchen und zu erflehen. Schon im Jahr 
acht Hundert war ein Preöbyter Zachariad aus Sernfalem, 
wohin Karl ihn mit frommen Gaben geſchickt hatte, zurüd 
gefommen; und mit bemfelben hatte der Patriarch ber heili⸗ 
gen Stadt zwei Mönche gefendet, welche dem Könige bie 
Sc;lüffel ded Grabes unfered Herrn zum Segen und zum 
Heife darbieten follten [33]. Und Karl, erfreuet und gerüh⸗ 
ret, unterließ nicht, die Boten freundlich und würdig zu em⸗ 
yfangen und mit reichen Geſchenken zurück zu fenden. Nach⸗ 
dem aber der Chalif feine Gefandtfchaft fo ehrenvoll erwis 
dert hatte, wie erzählet worden iſt, ging er weiter. Er 
ſchickte dem Chalifen durch neue Gefandte [34], was ihm 
aus feinem Reich am Schidlichften und Geeignetiten zu 
fein fchien: fpanifche Pferde und Mäuler, friefifche Gewaͤn⸗ 
ber von verfchiedener Farbe, und flarfe und wohl geübte 
Jagdhunde [35]. Der Ehalif blieb nicht zurück. Diefelben 
Befandten hatten auch Gaben und Schenkungen nad Ie 
rufalem gebracht an das Grab des Heilandes, und baten 
nun ben Chalifen um den Schutz und die Sicherheit der 
heiligen Derter [36]. Harun gewährte gern die fromme 
Bitte in einem Umfange, den Niemand vielleicht zu hoffen 
gewaget hatte. Er ließ die heilige Stabt Serufalem auf 
Karl's Namen fielen, und untergab fie der Hoheit deſſel⸗ 
ben; er felbft aber erflärte füch, ald Karl’ Vogt, zum Ver 
theidiger der Stadt [37]. Diefe Erflärung ließ er, im Jahr 
acht Hundert und fleben, dem Kaifer durch eine eigene Geſandt⸗ 
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ſchaft eröffnen, durch welche er von Neuem Föftliche Ges 
ſchenke überfchictte, herrliche Gaben der Natur und prächs 
tige und finnige Werke menfchlicher Kunft [38]. Solches 
gefchah zu berfelben Zeit, da Karl mit den Moslemen aus - 
Spanien oder Afrifa mannigfaltige Kämpfe beitand, nicht 
nur an ben Gränzen der fpanifchen Mark, fondern auch zur 
Bertheidigung der Infeln Sardinien und Corſica. Die Chris 
ften aber im Morgenlande erfreueten fi) bes Schußes des 
großen Chalifenz die heilige Stadt Serufalem erhielt forts 
währenb Unterflügung von bed Kaiſers SFreigebigfeit und 
Froͤmmigkeit, und die ganze chriftliche Welt freuete fich des 
Ruhmes und der Macht bes großen Kaiſers, die auch in 
folher Entfernung Hülfe und Schuß gu gewähren vers 
mochte [39]. 
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Ehe Karl feine Fahrt nach Italien, im Jahr acht Hun⸗ 
dert, antrat, hatte er auf alle Weife für die Sicherheit 
der Länder feines Reiches dieffeitd der Alpen Sorge getra= 
gen [1]. Seine Hauptforge aber war gewefen, in Sachſen 
die Ruhe zu erhalten. Im Allgemeinen hatten auch, wie 
ed fcheinet, feine Vorkehrungen den erwarteten Erfolg ge⸗ 
habt ; wenigftend findet ſich Nichte, das auf eine bedeutende 
Gefahr während feiner Abwefenheit hinwiefe, oder das bes 
fondere Borgänge vermuthen ließe. Aber mit Zuverfiche 
durfte er noch immer nicht auf die Sachſen rechnen. Dreis 
Big Jahre des Kampfes, bed Blutes und der Verwüllung 
hatten die Sachen noch immer nicht ermübdet; bie ſchwer⸗ 
ften Unglücksfälle hatten dieſelben wohl nieder geworfen, aber 
ihre Seelen nicht gebrochen ; dad Andenken an des Vater⸗ 
landes uralte Freiheit Iebte noch in ihnen, und die Heilige 
thümer ber Väter waren noch nicht vergeffen. Wenn auch 
ber größte Theil der Menfchen, ein neues Geſchlecht, ſich 
beugen mochten vor dem Kreuze Deffen, von welchem, wie 
der chriftliche Priefter ihnen verfündigte, das Heil der Wele 
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anögegangen war: fo. Iehte doc; gewiß in Dielen das alte 
Heifigthbum fort, und nur von den Herzen der Wenigften 
hatte der neue Glaube ausfchließlich Befig genommen. Je⸗ 
des Kalles rief die Einforberung des Zehenten für eine Geifts 
lichkeit, die feindfelig war, die fich mit dem Feinde der reis 
heit eingebränget hatte, biefem diente und bie Ehre der 
Altvordern mit demfelben zu rauben und zu fchänbeu ſtrebte, 
die Sehnfucht auf in des Menfchen Bruſt nach ben glüds 
licheren Tagen der Vorzeit; und bei dem Anblide des Fü» 
niglichen Bannerd, der zur Heerfolge nöthigte, erhob ſich 
nothwendig die Erinnerung an ben felbft gewählten Herzog 
und an bie Fahne bes freien Baterlandes, fo lange es noch 
Einen Menfchen gab, der jene glüdlicheren Tage gefehen, ' 
und diefe Fahne, in der Noch wie im Siege, freudig bes 
grüßet hatte. Deßwegen ift nicht unwahrfcheinlich, daß, 
während Karl fi in Stalien befand, Mandjed unter ben 
Sachſen vorgegangen ober vorbereitet war, welches bem 
Kaiſer bedenklich erfhien. Denn kaum war er wieder an⸗ 
gelanget in feiner Pfalz zu Aachen, fo fandte er auch ſchon 
im Sahr act Hundert unb zwei von Neuem ein Heer nach 
Sachſen, welches bis über die Elbe vordrang, und das 
Land abermals verwültenb durchzog [2). Ohne eine befone 
dere Beranlaffung aber ift Diefer Zug gewiß nicht unternoms 
men worden ; denn der Kaifer befchäftigte fich zu berfelbigen 
Zeit mit neuen Einrichtungen: in feinem Reiche, die von 
großer Wichtigkeit waren für Ordnung und Zucht in der 
Kiche, für Sicherheit und Nechtöpflege im Reich, und bie 
eben deßwegen feine Aufmerkſamkeit und Thätigkeit in vollem 
Mag in Anfprucd nahmen [3]: aber unfere Nachrichten -find 
zu arın, ald daß ed möglich wäre, über dad Wefen und 
den Umfang der Ereigniffe in Sachſen auch nur eine Ver⸗ 
uamthung aufzuſtellen. 

Bei dieſem Zuge indeß ſcheinet eine neue Erſcheinung 
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den Kalfer zu der Ueberzeugung gebracht zu haben, daß bie 
Weisheit, mit welcher Alcuin zur Gebuld und zur Scho⸗ 
nung gerathen hatte, nicht mehr ausreiche ; baß vielmehr 
jego der Kampf in Sachfen durch jegliches Mittel zu Ende 
gebracht werben müſſe. Das Gefühl der Faiferlichen Würde 
mag mitgewirfet haben zu dieſer Ueberzeugung; vieleicht 
auch der Rath bes Papfied, der dem Drängen ber Geills 
lichen Nachdruck gegeben zu haben fcheint; am Meiften jes 
doch wohl die Erwägung, bie bei des Kaiſers Alter nicht 
ausbleiben Tonnte, daß die Tage bed menfchlichen Lebens ge: 
zählet find, und daß es nicht rathfam fei, den Krieg mit 
den Sachſen auf feine Söhne zu vererben. jene Grfcheis 
nung aber war eine große Bewegung unter ben nörblid 
wohnenden Völkern, Die man Norbmannen zu nennen pflegte, 
- und eine Verbindung von Sschfen mit diefen Norbmannen. 

Die Länder nördlich von Teutfchland nämlich, wurden 
von Bölfern bewohnet, bie rauh waren, wie bie Natur ihr 
red Bodens, und ſtark, wie bie Felfen ihrer Gebirge. Gie 
waren germanifched Stammes und lebten in germanifcher 
Weiſe. In eine Menge Kleiner Gefellfchaften zertheilet, den 
teutfchen Gauen gleich, hatten fie felbft gewählte Jarls 
oder Grafen.an ihrer Spitze. Oft mit einander und wider 
einander zu Angriff oder Vertheidigung verblnder, ſtellten 
fie ald Haupt des Bündniffes einen König auf. Die Grund- 
befißer waren die Bürger bes Staates, freie Männer, alle 
glei, und nur durch eigenen Entſchluß fämmtlich Verthei⸗ 
biger des gemeinen Weſens, Wehren, Herfer oder Heer⸗ 
mannen. Bolfommene Herren auf ihrem Gute, vererbten 
bie Väter ihr Grundeigenthum auf ben älteften Sohn: denn 
bie unfreundliche Natur, deren Widerfpenftigkeit menfchliche 
Kunft noch nicht dienftbar zu machen verftand, machte eine 
Theilung ber Güter unmöglich, weil nur große Gehöfbe 
die Wohlhabenheit gewähren konnten, die zu bes Lebens 
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Beitehen und Gebeihen nothwendig war. Eben deßwegen 
mußten Die jüngeren Söhne, vom väterlichen Haufe audges 
fchieden oder zu bdemfelben in eim zweideutiges Verhältniß 
gejtellt, ſich gereizet fühlen, auf eigenthlimliche Weiſe Unters 
halt, Ehre und Freiheit zu fuchen. Es ift ungewiß, wie 
der Anfang geweſen, und wie viele Jahrhunderte verlaufen 
find, ehe dieſes Bebürfnig fühlbar wurde. Aber fchon früh 
erfannten die ‚NRordmannen ihre Bahr. Das Meer, das 
biefe Länder mit einer Menge von Eilanden umgiebt, und. 
uͤb erall in diefelben eindringet, verlor für fie bald feine 
Schreden, weil es, wenn ed auch oft furchtbar im Sturme 
gegen die Klippen der Küfte wüthet, boch. auch, und öfter, 
fih ruhig und friedlich den Geſtaden nahe. Der Reichthum 
bed Meeres Iodte die Bewohner der Infen und Länder, 
und ihe Bedürfniß zwang / fie. zum Sifchfang Die Noth 
machte fie erfinderifh im Schiffbau und erfinderifch in ber 
Behandlung des Kahrzeuged. Im Ertrag. ihrer Anftrenguns 
gen fanden fie reichlihen Lohn für ihre Mühe, und durch neue 
Anftrengungen lernten fie Die Gefahren vermeiden, oder wurs 
ben mit denſelben vertrauet [4]. Stets dem Wind und den 
Wellen, den Wettern und deu Wogen audgefetet, und bloß 
geitelet den Wechfelfällen von Glück und Unglüd, von Les 
ben uud Tod, nie ruhig, nie feſt, nie ficher, gewannen fle 
eine gewiſſe Erhabenheit der Gefinnung und einen verach⸗ 
tenden Trotz. Und da fie, wie mit der Natur, fo auch mit 
der menfchlichen Gefellfchaft in einem befländigen. Kampfe 
fianden: fo gingen die Unternehmungen zum Fifchfange fchon 
früh über in Fahrten zu Raub und Beute, Die tühtigften 
und entfchloffenften jungen Männer zogen biefe Fahrten vor, 
weil fie ihnen mehr Gelegenheit gaben, ihr Auge zu fchärs 
fen, ihren Geiſt zu üben, ihren Arm zu prüfen, ihre Tapfer⸗ 
keit zu bewähren; auch fahen fie die Führung der Waffen 
für ehrenvoller an, ald die Audwerfung bed Fiſcher⸗Netzes; 
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und der Gewinn kriegeriſcher Thaten ſchien ihnen des Man⸗ 
nes würdiger, als der Erwerb gemeiner Arbeit: ſie erhiel⸗ 
ten ſich ebenbürtig mit den Brüdern daheim. Alſo vereinig⸗ 
ten fie ihre Barken, wählten ſich ein Haupt, ben Meer⸗ 
König [5], und folgten der Führung beffelben, ein Geleit 
zur See, wohin er fie brachte. Sie gingen ber Küfte nad), 
fliegen aus an Klippen und Selfen, in Schluchten und Buchs 
ten, bemächtigten fich Feiner Infeln in den Münbungen der 
Flüſſe, fuhren die Flüffe hinauf, Iandeten bier und dort, 
nahmen, was fie fanden, Menfchen und Dinge, und führ⸗ 
ten Alles ald gute Beute hinweg, je nach ihrer Stärke ben 
Kampf fuchend oder vermeidend. Bald wagten fie fich auf 
bad hohe Meer, überfielen die Schiffe der Kaufleute, und 
brachten die Bezwungenen an bie Küfte ihres Vaterlandes. 
Und Alles, was fie mit Lift oder Waffen erwarben, betrach⸗ 
teten fie als ein gemeinfchaftliched Eigenthum, das fie uns 
ter ſich vertheilten, wie bad Loos entfchieb [6]. 

Diefe Lebensweife hatte einen defto größeren Reiz, je 
mehr fie den Menfchen, welche ſich ihre ergaben, jegliche 
Gelegenheit barbot, fich zu verfüchen und alle Kräfte bed 
Geiſtes und des Leibes zu üben; je mehr fie Abwechfelung 
gewährte zwifchen der höchften Lebensgefahr und der größr 
ten Sicherheit, zwifchen ber äußerftien Mühfeligfeit und ber 
fröhligften Muße, zwifchen der ſchwerſten Entbehrung und 
bem freubigften Genuffe. Sie bildete ein verwegenes Ger | 
fehlecht, welches Nichts fcheuend, Nichts fürchtend, die Kühn 
beit felbft (in den Berſerkern) bis über die Gränzen des 
menſchlichen Berftandes hinaus trieb. ie erzeugte ein 
abenteuerliches Heldenthum, das durch Gefang und Sage ' 
genährt wurde, das burch Gefang und Sage Ruhm, Ehre Ä 
und Feier gewann, und das eben deßwegen bie Schande ? 
nicht anerkannte, ja nicht bemerkte, die an dem räuberifchen ' 
Gewerbe hing [7]. \ 
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Bei der tiefen Finſterniß, welche die Begebenheiten in 
den nörblichen Ländern bedet, ift es ber Geſchichte unmögs 
Ih, den Gang. derfelben zu verfolgen. Die fpäteren Sa⸗ 
gen klaͤren nicht auf. Bon einzelnen Helden und ihren Tha⸗ 
sen fprechend, Frühered und Späteres, Altes und Neues 
durch einander werfend, Weligiofed und Ssrdifches vermis 
ſchend, Alles mährchenhaft zufammen ftellend, geben fie wohl 
ein Zeugniß über die Sitten und Weifen der nördlichen 
Völker, aber Fein:n Kaben, welcher den Korfcher durch bie 
Zeiten zu leiten vermöcdte. Nach der Natur ber Dinge jer 
doch it ed eben fo wahrfcheinlich, als es aus jenen Sagen 
hervor zu gehen fcheinet, daß fie, Hein beginnend, nad) als 
len Richtungen weiter und weiter geftrebet haben, bis ihnen 
endlich auch die entfernteften Länder nicht zu entfernt was 
zen. Während die Iünglinge aus Schweden, aud einem 
Theil von Norwegen und von Dänemarl, den „Oftweg” [8] 
einfchlugen, und das baltifche Meer hinauf die teutfche Küfte 
und die preußifche und liefländifche bis zur Newa bald des 
Handels wegen befuchten, bald zur Bühne ihrer Thaten und 
ihred Schredend machten [9], verfolgten Andere, von ber an⸗ 
deren Seite des Landes, aus Norwegen, Dänemarl, Sütland, 
die Küfte nad, Süden herab, bis nach Gallien und über Gals 
lien hinaus, und hinüber nad; Britannien und wieder hinauf 
sach Schottland, und felbft das Land der Sren blieb nicht 
verfchonet. Ohne Zweifel haben auch teutfche Sünglinge ſich 
ihnen angefchloffen, bald um ſich ihrer zu erwehren, bald 
um die Beute zu theilen. Sachfen und Friefen mögen Ans 
fangs nicht felten Vorfechter und Wegweiſer gewefen fein, 
bis fie, von den Franken bezwungen oder bebränget, felbit 
Den Angriffen und Plünderungen Derer auögefeget waren, 
Deren Lehrer und Meifter fie nicht felten gewefen fein moch⸗ 
ten. Bei der Unkenntniß der Völker und der VölfersRamen 
wurden bie erften Abenteurer, die an der Nord» Küfte des 








24 Eilftes Buch. Zweites Capitel. 


zömifchen Reiches erſchienen und ſich ben Bewohnern berfel- 
ben fo furchtbar machten, von den Römern Sachſen genannt; 
bie folgenden Abenteurer hingegen, welche bie Geißel ber 
nördlichen Küftenländer des fränfifhen Neiched wurden, ers 
hielten von ben Franken den allgemeinen Namen Rorbmans 
nen, während man fie in England und Irland mit anderen 
Benennungen bezeichnete. Es ift eben fo unmöglich auszus 
machen, ob unter jenen Sachſen nicht auch Nordmannen ges 
weien find, ald es ungewiß bleibt, ob die folgenden Nord⸗ 
mannen nicht auch Sachſen und andere teutfhe Männer im 
ihrer Mitte gehabt haben. Erſt in fpäterer Zeit lernte man 
bie nörblichften Xeutfchen von Dünen, Rorwegern und 
Schweden, fo. wie biefe Völker von einander unterfcheiden. 
Denn als Die teutfchen Völker, von der früheren Ver⸗ 
theibigung zum Angriff auf ihren alten Feind übergehenb, 
im dritten Tahrhundert in das, römifche Reich einzubrechen 
anfingen, ba zeigten fich fchon, wie zu feiner Zeit erzählet 
worden ift [10], gefährliche Feinde zu Schiffe an der Küfte 
Gallien’d. Die Römer fahen ſich genöthiget, gegen dieſe 
Sachſen befondere Vertheidigungs » Anftalten zu treffen, und 
fort und fort zu unterhalten, fo lange fie die Bezwingung 
ber Teutfchen noch für möglich hielten [11]. Denn diefe 
räuberifchen Scharen verſchwanden nicht eher wieder, als bie 
das römifche Reich gänzlich zufammen gebrochen war. Gleidhs 
zeitig waren fie, raubend und plündernd, an Britannien?’s 
Küſten erfchienen. In der Mitte des fünften Sahrhundertes 
faßten fie, unter der Auflöfung aller gefellfchaftlichen Ver⸗ 
hältniffe auf diefem Eilande, gerufen und zudringlich, feiten 
Fuß auf der füdöftlichen Küfte deſſelben. Bon der Zeit an 
‚entitand ein langer und blutiger Kampf in Britannien, wels 
her ſich durch Jahrhunderte hindurch zog, in welchem aber 
die Sachſen unter gräßlichen Zerflörungen immer mehr Land 
gewannen. Diefe Eroberung gog alle Abenteurer gur See 
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am. Sie fanden in Britannien, was fle firchten, eine Bühne 
für ihre Thaten, Raum für ihr Leben, Beute und Beſitz. 
Bid zu der Nosdfpige von Schottland hinauf, bis zu ben 
orcabifchen Inſeln erfüllten fie Alles mit ihrem Schrecken. 
Daburch wurde das feſte Land im fechöten, fiebenten und 
dem größten Theile des achten Jahrhundertes von ihnen 
verſchonet. Jedoch unterliegen fie nicht, von Zeit zu Zeit 
an fi zu erinnern, wenn auch unter verändertem Namen, 
nämlich unter dem Namen Dänen oder Norbmännen. Auch 
war ihr Zwed natürlich verfchieden: früher hatten fie bie 
Unternehmungen der Franken gegen das römifche Reich ges 
fördert, jetzt waren ihre Waffen wider die Franken gelehrt; 
und wenn fie an der friefifchen Küfte erfchieuen, fo gefchab 
Diefes wohl mehr, um bie Zriefen wiber bie Franken auf⸗ 
zureizen, als um fie ſelbſt auszuplündern. 

Seitdem aber Karl der Große ſein ſo nothwendiges 
als blutiges Wert in Sachſen begonnen, hatten bie Berhält« 
niſſe fich wefentlich verändert. Wenn er, ber gewaltige 
Eroberer, Sachſen unterworfen hatte: wo wollte er aufhö⸗ 
sen? wo endigen? In ber That gab ed auch kaum eine 
fähfiihe Gränze im Norden dieſſeits des Meeres. Die 
Rationalitäten haben ſich erfi nach und nach abgefondert und 
gefaltet. Teutſche und Dänen, fo nahe verwandte Voͤlker, 
Hatten ſich wohl kaum gefchieden. Die Bewohner der Fäts 
der, die wir Holftein, Schleswig, Zütland nennen, fahen 
in dem Scidfale der Weftfalen und Oftfalen ihr eigenes; 
Ale hatten Alles zu fürchten; um fo mehr, ba die Maſſe 
freier Menſchen immer geringer, ber Rüdhalt immer ſchwä⸗ 
dyer ward. Aus dem unterworfenen Sachſen retteten über« 
dieß viele Menfchen Leben und Freiheit zu den nördlichen 
Bölfern. Was von Widukind erzählt worden ift [12], das 
dürfte von manchen Genoflen dieſes Heerführers gelten, des 
zen Namen ber Gefchichte unbekannt geblieben find, Die 
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Flüchtlinge aber firebten gewiß, Alles aufzuregen bei ben 
Berwanbten und Brüdern; fie warnten gewiß vor dem Baffals 
Ienthum ber Franken, wie vor bem Kreuze berfelben. Und 
die Rorbmannen, biöher freiwillig ferne Abenteuer aufſuchend, 
jebt hingegen felbft bebrohet in der Sicherheit ber alten Heis 
math, kamen weithin in Bewegung. Vieles mag gefchehen 
fein, wovon feine Ueberlieferung redet; Anderes wirb kaum 
angedeutet. Indeß leidet es Feinen Zweifel, daß, während 
die Nordmannen mit neuem Ungeſtüm ihre alten Fahrten 
zur See erneuerten und die Küften bes fränkiſchen Reiches 
in Unruhe fetten, auch auf der nörblichen Seite ber unteren 
Elbe eine größere Landmacht gebildet warb, an beren Spike 
ein Fürft ftand, welcher Götrick hieß, und von ben Franken 
Godofrid genannt wurde, König der Dänen. 

Karl achtere ben neuen Feind nicht gering. Wenn der⸗ 
felbe auch Feine Gefahr zu bringen vermochte, fo konnte er 
doch höchft äftig und beſchwerlich werben ; er konnte ſtoͤrend 
einwirfen, in Sachfen die Unruhe nähren und Alles unge 
wiß machen. Gegen die Meer» Könige und ihre abenteuer 
lichen Gefährten legte er an den Küften und an den Mün⸗ 
dungen der Flüſſe Berfchanzungen und Befeftigungen at, 
damit jede Landung verhütet oder doch erfchweret würde. 
Bor feiner legten Yahrt nach Italien hatte er, wie erzählet 
werben iſt, einen Theil diefer Anftalten felbft befucht, um 
ber Tüchtigkeit der Werke und der Wachfamkeit ber Ber 
ſatzungen gewiß zu werben [13]. In der Kolge ließ er ges 
gen das ränberifche Gefchleht eine Flotte erbauen; er 
machte den Hafen zu Boulogne zum Sammelplag biefer 
Flotte, und ließ dafelbft den Leuchtthurm wieder herftellen, 
ber fchon zur Zeit ber Römer den Sciffern zum Wahr 
zeichen und zum Leitftern gebienet hatte [14]. Durch dieſe 
Anſtaltien gelang ihm allerdings, das räuberifche Volt wäh 
rend feines Lebens von den Küften abzuhalten; aber er vrr 
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mochte nicht, bie Inſeln an ben füchfifchen und frieſiſchen 
Ufern vor den Plünderungen beffelben ficher zu flellen; ja 
er mußte dulden, daß fi die Norbmannen auf denfelben 
feſtſetzten [15 j._ Die Bereinigung der Macht hingegen, bie 
fi) zu Lande unter dem Könige Godofrib bildete, hatte Karl 
früher durch Klugheit und Kunft unfchäblich zu machen ges 


ſucht. So wie ed ihm gelungen war, bie öftlihen Nach⸗ 


baren der Sachſen, die flavifchen Abodriten, zu feiner Bun⸗ 
desgenoſſenſchaft zu bringen, fo hoffte er nicht minder auch 
den germanifchen Fürſten, den nördlichen Nachbaren ber Sach⸗ 
fen, auf feine Seite zu ziehen. Und feine Künfte fcheinen 
Anfangs nicht ohne Erfolg gewefen zu fein. Karl's Raſch⸗ 
heit und Glück, die Uneinigfeit der Sachfen, auch wohl ber 
Umitand, dag Widukind die Sache feines Volkes anfgab, 
mögen mitgewirfet haben, bie Nordmannen in ber Unthätigs 
feit gu erhalten. Ueberdieß war es gewiß eben fo ſchwer, bie 
Heinen Bölterfchaften des Norbend gegen die Franken zu 
vereinigen, ald ed vormals fchwer gewefen war, große 
Bündniffe teutfcher Gaue gegen bie Macht ber Römer zu 
Stande zu bringen. Aber bie Furcht vor ben Franken vers 
ſchwand nicht. Berfuche, weldye von dem Reiche der Frans 
fen and zur Verbreitung bes Chriftenthumes gemacht wurs 
den, reisten bie Seelen. Es entitand eine neue Begeiſte⸗ 
rung für die Religion der Väter; und der Haß gegen bie 
graufamen Eroberer fand Nahrung in der Verzweifelung, 
nit welcher die Sachſen fortwährend Nachricht von dem 
Untergang ihrer angeftanımten Freiheit und von ber Ders 
nichtung der vaterländifchen Heiligthümer zu den Nordman⸗ 
nen brachten. Deßmwegen mögen neue Entwürfe gemacht 
worden fein, während Karl fich in Italien befand; und 
Karl mag, im Jahr acht Hundert unb zwei, als er neue 
Scharen bis an die untere Elbe fandte, Gewißheit erhalten 
haben von biefen Entwürfen und von der Hoffnung, welde 
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die Sachſen auf bie Unterflügung ber Nordmannen gebauet 
hatten [16]. 


| 


| 


Unter biefen Umfländen fcheinet Karl geglaubet zu bar 


ben, er müfle neuen Ausbrüchen zuvor kommen, und nicht 
nur für den Augenblid forgen, fondern für alle Zukunft [17]. 
Alfo wandte er jedes Mittel an, das ihm zu Gebote fland, 
und jede Kunft, deren er Meifter war. Das Sahr adıt 
Hundert und drei verging mit der Borbereitung bes ent 
feheidenden Schlaged, Der Kaifer felbft begab fich nach dem 
füblichen Teutfchland zu den Allemannen, auf beiben Ufern 
bes Rheine, und zu den Baiern. Ohne Zweifel wollte er 
fih von dem Zuftande diefer Länder und von ben BVerhält 
niffen und der Stimmung ihrer Bewohner überzeugen; er 
wollte für mögliche Fälle die Ruhe in diefen Gegenden bes 
feftigen, und wohl auch eine Anzahl von Krieger unter 
feinen Bann ftellen, um fie im nächften Jahre wider bie 
Sadıfen zu führen [18]. Zu gleicher Zeit fuchte er die Sach⸗ 
fen des Geifted zu berauben, ber fie zu vereinigen und zu 
beleben vermocht hätte. Während die Geiftlichen Alles aufs 
boten, was ihre frommer Eifer, ihre lange Erfahrung und 
ihr gemeinfchaftliches Wirken ihnen an die Hand gab, ent 
zog er bie bedeutendften Männer, die Durch Grundbeſitz, 
Ruhm und That den mächtigften Einfluß übten, ihrem Volke 
durch Faiferlihe Huld und Gnade, indem er fie in feine 
Nähe berief, fie mit Aemtern und Würden des Reiches bes 
ehrte, oder ihnen in anderen Theilen dieſes Reiches Lehen 
anwies und andere Vorzüge gewährte [19]. Und ale er auf 
ſolche Weife Leidenfchaften jeglicher Art unter den Sachfen 
aufgereget, den Samen neuer Zwietracht ausgeworfen, und 
die Maffe der Menfchen vereingelt und bloß geftellet hatte, 
da unternahm er, im Sahr adıt Hundert und vier, die Ent« 
ſcheidung ſchonungslos herbei zu führen [20]. 


Der Kaifer begab ſich im Frühlinge diefes Jahres von 
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Aachen, wo er ben Winter zugebracht hatte, nach Nimwe⸗ 
gen. Im Sommer hielt er einen großen Reichstag an den 
Quellen der Lippe. Auf demfelben machte er feine Baffallen 
md Getreue mit feinen Abfichten befannt, und gewann fie 
für feine Entwürfe um fo leichter, da er ihnen bie Ausficht 
anf neue Lehen in Sacfen eröffnen konnte. Lnmittelbar 
nachher brach er auf mit feinem Heer, und ging über die 
Weſer und über die Aller. An einem Orte, der Holbonftat 
genannt wird, ſchlug er fein Tager auf [21]. Dafelpft kam 
der Fürft der Abodriten, Thraſucho genannt, zu ihm, wie 
ed ſcheint, auf Einladung des Kaiferd, Er brachte große 
Geſchenke, und wurde von Karl'n als König feines Volkes 
anerfannt [22]. Auch wurde wohl mit ihm, ald er durch 
den töniglichen Namen getäufchet war [23], die Theilnahme 
verabredet, die man ihm bei weiterer Ausführung ded Ents 
wurfes wider die Sachfen zugedacht hatte. Hierauf fandte 
der Kaifer feine Scharen unter die Sacıfen aus, während 
die Abodriten mit ihrer Macht am rechten Ufer der Elbe 
hinab drangen [24]. Die Sadıfen, auf ihren Gehöfden zers 
ſtreuet, ohne Halt und Seele, der Anfunft Godofrid's, bes 
Königed der Dänen, vergeblich harrend, wurden von dieſen 
miefachen Waffen überfallen und wehrlos zu Gefangenen 
gemacht. Aus dem Lande Wihmoden, zwifchen der Weſer 
und der Elbe, fo wie aus dem Lande der Sadıfen jenfeits 
diefeß Stromes, ward eine große Zahl dem väterlichen Gut 
und ber angeflammten Freiheit entriffen, und hinweg. ges 
ſchleppt auf die andere Seite des Rheined. Dafelbit wurs 
den bie Unglüdlichen zerſtreuet, und hierhin gewiefen und 
dorthin, damit fle, von ihrem Volke getrennet, von ben 
Heiligthuͤmern des Baterlandes gefondert, umgeben von ber 
Gewalt des Baffallenthumes und won der Macht der chrifts 
lichen Kirche und ihrer Diener, den Geift gelähmet, das Herz 
gebrochen, unfchäblich werben und Gehorfam Iernen ſollten 
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gegen die Befehle des Kaiſers. Einhard giebt die Zahl 


Derer, welche dieſes graufame Schickſal traf, anf. zehen 


Zaufend Familien an. Aber wer bat fie gezählet bie Menge 
biefer Opfer der Uebermacht und ber glüdlichen Gewalt 


that [25] 2 


Zu berfelben Zeit, ba ein folder Greuel Sachfen mit 
Angſt und Schreien erfüllte, hatte Gobofrib, der König 
der Dänen, feine Macht zu See und Land [267 bei einem 
Ort an Sachſen's Gränze verfammelt , welcher Slies⸗ 
thorp [27.] genannt ward. Aber bie Entſcheidung war in 
Sachſen ſchon gefallen, und Godofrid hatte die Gelegenheit 
zu That und Ruhm verfäumet ober verfehlet. Der. Kaifer 
jedoch fah nicht mit Gleichgältigleit zu ihm hin; und da er 
es bedenklich finden mochte, fich fo weit nach Norden zu 
wagen und das mißhandelte Sadıfen hinter fich gu laflen: 
fo wollte er wenigſtens verfuchen, ben König auf frieblichem 
Wege zu gewinnen. Er fandte, von feinem Lager zu Hol 
donſtat aus, eine Botfchaft an Gobofrid, und ließ ihn ein“ 
laden zu einer Unterredbung. Der König verfprach, vieleicht 
in der erften Beſtürzung über das Unglüd der Sachſen, zu 
fommen; als aber die Befinnung zurück gekehret war, da 
fand er es bedenklich, fich dem furchtbaren Kaifer zu nahen, 
fei ed, daß er Gewaltthat fürchtete, fei ed, daß er bie 
Künfte bed Kaiſers fchenete, oder bag er es, im freien Geiſt, 
unter ſich hielt, vor einem fremden Fürſten, als bebärfe er 
der Schonung, gu erfcheinen, und denſelben zu begrüßen in 
bem Lande untertretener Bundesgenoſſen, umgeben von DIE 
Zerftörung. Und Karl hielt nicht für gut, den ftolzen König 
zu züchtigen für feine Weigerung [28]; vielmehr mag eine 
Ahnung durch feine Seele gegangen fein, bag vom Rerden 
ber die Rache kommen werbe in fpäteren Tagen, welche 
Sachſen's Verwüftung verbienet hatte [29]. In diefer Ah⸗ 
nung vielleicht überließ Karl, während er in Gachfen die 
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Güter ber fortgeführten Unglücklichen feinen Betremen gab, 
das füchfifche Land an der rechten Seite ber Elbe, das er, 
wem nicht entvölkert, doch feiner tüchtigfteh Einwohner bes 
raubet hatte [30], den flavifchen Abodriten, feinen Verbündes 
ten, anf deren Treue er gerechnet zu haben fcheinet, weil 
fie bisher die Treue nicht gebrochen hatten. Es iſt wicht 
andzumachen, weil ed an jeglicher näheren Angabe fehlet, 
wie weit fi das Land erſtrecket habe, das er biefen Abos 
driten einräumte [31]. Das aber leidet Seinen Zweifel, daß 
des Kaiſers Abficht geweſen fei, durch die Einfchiebung dies 
feö fremden Volles die Sachſen uud die Dänen zu trennen, 
uud diefen einen Feind in die Seite zu feßen, welchen fie 
zu durchbrechen, vor. welchem ſie vorüber zu gehen ſich 
ſchenen ſollten. 

In Sachſen aber war der Krieg nunmehr geenbiget[32]. 
Die Sachſen unterwarfen ſich dem Gefchidle, welches fie 
durch einen hartnädigen Kampf von zwei und dreißig Jah⸗ 
ren abzumenden nicht vermocht hatten. „Die Bedingung, 
fagt Einhard, die der König vorfchrieb, wurde von ihnen 
angenommen [33]. Sie verwarfen bie Verehrung ber Dämo⸗ 
wen; fie verließen die vaterländifchen Bräuche; fie nahmen 
die Sacramente des chriftlihen Glaubens und der chriftlichen 
Religion an, und wurden, ben Franken einverleibet, mit 
diefen ein einiged Volk [343.? Mit anderen Worten: fie 
wurden als Teutfche behandelt, ald Volksgenoſſen ber Frans 
ten {3515 fie wurden in daſſelbe Verhältniß zum Reiche ges 
ſtellt, in weldyem fi die Baiern, die Schwaben, die Thüs 
singer befanden; fie gaben ihre alte Freiheit auf, bie auf 
achtem Grundbefige geruhet hatte; fie wurden, obgleich 
anf ihrem väterlichen Erbe figend, und ohne Vaffallen zu 
werben, angefehen als Vaflallen des Königed und darum 
ald unfdrworcfen dem Heerbanne des Reiches; fie empfingen 
die Zaufe, nahmen die Diener der chriftlichen Kirche auf, 


32 Eilftes Buch, Zweites Eapitel, 





folgten den Anordnungen berfelben, bulbeten bie acht Bis⸗ 


thümer, die Karl fchon längft unter ihnen zu gränden ver 
fuchet hatte, und entrichteten den Zehenten von dem Ertrage 
ihrer Wirthfchaft [36»_ Aber mit gutem Willen thaten fie 
weder das Eine nod dad Andere; fondern das gebrochene 
Voll war außer Stande, den Borfchriften feiner Dränger und 
Meifter die Folgſamkeit zu verfagen. Denn von biefer Zeit 
an wurden ohne Zweifel gegen jeden Widerſpenſtigen bie 
Verordnungen in Anwendung gebracht, welche Karl theils 
fhon früher, im Unmuth und Zorn, zur Warnung und Ads 
ſchreckung erlaffen, aber, in Vollzug zu ſetzen, felten vermocht 
hatte, theils jetzt erft erließ, während auch in dem nen ger 
bildeten Gauen von Taiferlihen Grafen unter Faiferlichem 
Banne bie Gefeße geltend gemacht wurben, welche auf Kurs 
Befchl gefammelt, verändert und nieder gefchrieben ware. 
Die Friefen folgten dem Schidfale der Sachſen. Und bald 
war überall, wohl nicht die Erinnerung an bie alte Zeit ber 
Freiheit ansgetilget, aber doch ber Geiſt erſtickt, der dad 
Leben der Väter befeelt hatte; ein neues Geſchlecht wuchs 


heram umter der Herrlichkeit des Kaiſerthumes und in der 


Gnade des Kreuzes, und die göttlichen Kehren der chriſtlichen 
Religion und bie mannigfaltigen Kenntniffe und Künfte, welche 
durch die Priefter dieſer Religion zum Segen und Gebeihen 
des Landes Über Sachfen verbreitet wurden, tröfteten im 


| 


Fortgange: der Zeit über ben Verluſt irbifcher Güter [37 


Das alte Volks⸗Gefühl indeß blieb in ben Sachfen, und 
niemals haben fie fich in das Reich hinein gelebt, am welches 
fie gewaltfam hinan gelettet waren [38]. 
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Kirchliche und bürgerlihe Einrichtungen Karl’s 
bes Großen in Sadhfen. 





Die Behanptung, daß Karl, der Saifer, vom Jahr 
acht Hundert und vier an, alle Einrichtungen, die er fchon 
früher für Sachſen befchloffen hatte, oder jegt noch befchloß, 
in Vollzug gefeget, daß er bie Befolgung feiner Anordnungen 
fortan ergwungen, daß er auch das Geſetz der Sachfen, wie 
er ed anzuerkennen und zu verändern für gut gefunden hatte, 
in Ausführung gebracht habe, diefe Behauptung durfte allers 
dings mit Zuverfiht ausgeſprochen werben, weil die Maßs 
regeln” deſſelben Jahres die Entfchiedenheit feines Willens 
eben fo klar beweifen, als die Ohnmacht ber Sachfen, dem⸗ 
felben entgegen zu treten, Aber es iſt ſchwer, jene Anords 
nungen und Einrichtungen felbft anzugeben; und wenn auch 
das Geſetz der Sachen vor und lieget, fo fehlet es Doch, 
auch bei diefem Gefege nicht an fehr großen Schwierige 
Seiten. 

Es leidet wohl feinen Zweifel, daß Kart fogleich bei 
feinem Eindringen in Sachſen an die Gründung neuer Bis⸗ 
thümer in diefem Lande gedacht habe. Das Beifpiel feiner 
Borfahren, feine eigene Neligiofität und die Stellung der 
Bölfer machten ihm biefe Gründung zur Pflicht und zur 
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Nothwendigkeit, und bie Geiftlihen unterliegen in ihrem 
frommen Eifer gewiß nicht, ihn an Pflicht und Nothwen⸗ 
digkeit zu mahnen. Eben fo wenig leidet es einen Zweifel, 
daß Karl während bed Krieges nad; und nach bie acht Bis⸗ 
thümer unter ben Sachſen gegründet habe, die fchon früher 
angeführet worden find [1]. Aber es iſt nicht wahrfcheinlich, 
dag er in ber erſten Zeit bed Krieges ſchon befchloffen habe, 
daß die Zahl der Bisthümer fo groß werben follte, als fie 
in der Folge geworben iſt. Erſt bie genauere Kenntniß bes 
Landes und der Bebürfniffe feiner Bewohner hat unſtreitig 
zu Entfchluß und That geführet. Auch ift man über bie ges 
eigneten Derter, wo bie bifchöflichen Sige am Bequemiten 
errichtet werben Fönnten, gewiß erft im Laufe ber Zeit einig 
geworben. Eben deßwegen if von feinem Bisthum in Sachs 
fen mit Beftimmtheit das Jahr der Gründung anzugeben, 
weil zwifchen bem Gedanken und dem Beſchluſſe, zwifchen ber 
Ernennung eines Bifchofes und der wirklichen Einfegung defs 
felben, wohl überall ein bedeutender Zeitraum liegen bürfs 
te[2]. Die Gränzen der bifchöflihen Sprengel aber find 
erft im Kortgange der Zeit, nach der Beendigung des Krieges, 
abgeftedet, und ed mag lange gebauert haben, ehe ganz 
Sachſen und ein Theil vom Lande der Friefen dergeſtalt 
vertheilet worden, Daß jeder Bifchof unbeftritten und ohne 
Streit die Markung feined Bisthumed gewann, und daß 
jede ſächſiſche und frieflfche Gemeinde mit Sicherheit ſagen 


konnte, welcyent geiftlichen Hirten fie angehörte. In ber 


Kirche zu Bremen wurde zwar fchon im zehenten Jahrhun⸗ 
bert eine Schrift aufbewahret, welche ald die Stiftungs⸗ 
Urkunde des Bisthumes Bremen gelten wollte, und al folche 
betrachtet wurde [3]. Sie foll ausgeftellet fein zu Speier 
im Jahre fieben Hundert und acht und achtzig. Wenn aber 
auch Karl um diefe Zeit im füdlichen ZTeutfchlande geweſen 
ift, und alfo wohl zu Speier eine Urkunde auszuftellen vers 
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mocht hätte: fo ift doch bie Aechtheit dieſes Stiftungs« 
Briefes fehr zweifelhaft [4]. Nicht nur einzelne Ausdrücke 
machen denfelben verdächtig, fondern vorzüglich Die große 
Genauigkeit, mit welcher die Gränzen des Bisthumes an⸗ 
gegeben find [5]. Ueberhaupt war den Sahrhunderten, -die 
man das Mittels Alter zu nennen pfleget, das Streben eigen, 
den Berhäftniffen, welche beftanden, und von welchen man 
nicht wußte, auf welche Weife fie alfo geworden waren, 
eine gefchichtliche Grundlage zu geben, und für fie einen 
beftimmten Anfang zu gewinnen. Was lange gewefen ‚war, 
das wäre, meinte man, ficher hinter ber Macht der Zeit, 
und am Feiteften fchien zu ſtehen, was auf einer urfundlichen 
Gründung großer Männer aud früheren Tagen ruhete. Ins 
deß wurde mit folchen Nachweiſungen felten etwad Neues 
gewonnen ober erreicht, fondern ed wurbe nur der wirk⸗ 
lihe Beſitz als ein rechtlicher Beſitz angefprochen und vers 
theidiget [0]. Ä 

Wenn aber audy biefe Dinge um fo unbebenflicher in 
Zweifel gelaffen werden können, je weniger bie fpätere Ges 
ſtaltung des Lebens im Weſentlichen durch diefe Annahme 
oder durch jene bedingt ift: fo ift es doch außer allem Zwei⸗ 
fel, daß, nach den Greueln des Jahres acht Hundert und 
vier, die Bisthümer in Sachſen als feft und ficher beftehend 
angefehen werben dürfen; daß mit ihnen das ganze Kirchens 
wefen, wie es im Reiche der Franken beftand, ausgebildet 
wurde; daß die chriftliche Religion fortan herrfchend war, 
und dag die Sachſen allzumal, obgleich Viele noch lange - 
den alten heidnifchen Sinn bewahren, und heidnifchen Bräus 
chen und heibnifchem Aberglauben im Geheimen ergeben bleis 
ben mochten, nicht nur felbft die Taufe empfingen und ihre 
Kinder zur Taufe barbrachten, fondern daß fie auch alle 
tirchlichen Geremonien beobachteten, und alle Verpflichtungen 
erfüllten, weldye von der Geiftlichkeit gefordert, welche ihnen 
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gegen die Geiftlichfeit aufgeleget wurden. Es blieb ihnen, 
Nichts Anderes übrig. Karl’ furdhtbare Befehle trieben 
fie wohl nicht zum chriftlichen Glauben und zu chriflliher 
Gefinnung, aber doc, zur Kirche, zum Taufitein und zum 
Altar. 

Karl nämlich hatte in dem Menfcherr: Alter, während 
deffen ber Srieg wider die Sachſen geführet worden war, 
mit Zuftimmung feiner Getreuen, manche Berordnnung erlafs 
fen, welche fowohl die kirchlichen Verhäftniffe, als bie welt 
lichen Angelegenheiten betreffen. Zu dieſen WBerordnungen 
hatten wohl auch die Sachfen, welche, verlockt oder verzaget, 
gewonnen oder gefchredet, auf die Seite des Erobererö ges 
treten waren, ihre Einwilligung gegeben [7]. Alle mochten, 
nach Zeit und Umftänden gemeſſen, nicht ohne Milde und 
Menfchlichkeit fein: denn die Hoffnung, daß die Sachſen 
ſich endlih mit Gutwilligfeit dem Joche des Lehenweſens 
und der Kirche fügen würden, hatte ben gewaltigen Krieges⸗ 
fürften noch nicht verlaffen. Nunmehr aber, nach ber ges 
waltfamen Beendigung des Kampfes, ließ ber Kaifer eine 
Roihe von gefeglichen Verordnungen zufammen ftellen, bie 
bis zur Graufamfeit hart waren [8]: 

Wer in eine Kirche eindringen, und Etwas gemwaltfam 

oder biebifch entwenden, ober eine Kirche anzünden würbe, 
der follte mit dem Tode beftrafet werden. Wer bie vierzig 
tägigen Faften verachten und Fleiſch effen würde, der follte 
mit dem Tode beftraft werden: nur wenn er den Prieſter 
bavon überzeugte, daß er aus Noth Kleifch gegeffen habe, 
nur dann Fonnte er fich retten [9]. Wer eine Leiche, nad) 
heidnifchem Brauche, verbrennen würde, der follte mit dem 
Tode beftraft werben : man follte die Leichen auf den Kirch⸗ 
höfen begraben. Mit dem Tode follte gleichfalls beftrafet 
werden, wer fih der Taufe zu entziehen fuchen, und wer 
mit Heiden einen Anfchlag wider Chriften machen würde. 





Karls Einrichtungen in Sachſen. 37 


Diefe Tobeöftrafen jedoch ſollten nicht Statt finden, wenn 
Me Berbrechen im Geheimen begangen wären, ımb wenn 
ter Schuldige freiwillig feine Zuflucht zu einem‘ Pricfter 
nähme, fein Vergehen anzeigte, Buße zu thun verfpräche, 
und über diefes Alles ein Zeugniß von dem Priefter erhiels 
te (10). Mit einer ſolchen Einfchränfung wollte man ohne 
Zweifel die Härte des Gefeged mildern; aber gewiß wollte 
man auch zur Entdedung von Handlungen, die ald Frevel 
bezeichnet waren, verlocken und anveizen; und es ift wohl 
möglich, daß eine gewiſſe Angeberei unter den ehrlichen 
Sachſen eingedrungen fei, welche vielleicht die Zahl der Tau⸗ 
fen vermehret haben mag, durch welche aber fchwerlich die 
Sittlichkeit beförbert worden ift. 

Anger diefen Strafbeftimmungen wird in berfelben Vers 
ordnung noch Folgendes fa Beziehung auf die Kirchlichen 
Berhältniffe fefigefeßt. Die Gaubewohner follten gehalten 
fein, an jebe Kirche einen Hof und zwei Manfen Landes 
zu geben fir], und von je einem hundert und zwanzig Men» 
fhen, Edelingen, Frilingen und Liten follte berfelben Kirche 
ein Knecht geliefert werben und eine Magd. Bon allen 
Einfünften des Fiscus und von Allem, was bem Könige 
zukomme, ſollte ber zehente Theil ben Kirchen und Prieftern 
gegeben werden; und in gleicher Weife follte ein jeder 
Sachſe, er möchte ein Ebeling, ein Friling ober ein Lit 
fen, von dem Ertrage feines Beſitzes und feiner Arbeit E12] 
den Kirchen und Prieftern ben Zehenten entrichten. An 
Sonntagen und an chriflichen Feſttagen ſollten, Nothfälle 
ausgenommen, Feine öffentlichen Zuſammenkünfte Statt fin⸗ 
den, ſondern ein Jeder ſollte in die Kirche gehen, um das 
goͤttliche Wort anzuhören, und dem Gebet und frommen 
Wirken obliegen. Alle Kinder ſollten im erſten Jahr ihres 
Lebens getauft werben; wer, ohne den Rath und bie Ers 
Ianbniß eines Priefters, fein Kind nicht vor dem Ablanfe 
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des erſten Jahres zur Taufe bringen würde, der ſollte ein 
Edeling hundert Schillinge, ein Friling ſechszig und ein Lit 
dreißig Schillinge an den Fiscus zahlen. Zehen Schillinge 
aber follten einem Dchfen gleich gerechnet werden [13]. Ends 
lich follte jeder Verbrecher in ber Kirche eine Freiftatt fin- 
den; Niemanb follte ihn mit Gewalt heraus reiffen, fondern 
Te follte Frieden haben und feines Lebens und feiner Glie⸗ 
der ficher fein aber fein Berbrechen follte er nad) feinen 
Kräften gut machen; aledann zum Könige geführet, und 
von diefem follte ihm ein Aufenhaltd » Ort beliebig anges 
wiefen werden [14]. 

Bei der Erwägung biefer Verordnung, bie übrigend 
nicht bIoß Firchliche Angelegenheiten, fondern auch, wie ſpä⸗ 
ter bemerfet werben foll, weltliche Dinge betrifft, ift Einis 
ges auffallend und Anderes ift nicht unmerfwürbig. 

Auffallend iſt, daß zwei Mal, im Anfange vor der 
Aufführung der Verbrechen, die mit dem Tode beſtrafet wer⸗ 
den ſollen, und alsdann vor den übrigen Befehlen, die mit 
einer geringeren, oder nicht mit einer beſtimmten EStrafe 
begleitet ſind, geſaget wird: „Alle hätten beliebt;” „Alle 
hätten eingeftimmet [15].” Diefe Ausdrüde beweifen, baf 
über die Verordnungen auf einem öffentlichen Tage verhans 
beit worden ift. Aus welchen Männern aber diefe Berfamms 
lung beftanden habe, wer bie „Alle» gewefen finb, welche 
ihre Einwilligung zu fo harten Gefeten gegeben haben, tft 
ungewiß. Im Ssahre fieben Hundert und fieben und neuns 
zig hatte Karl eine Verſammlung von Bifchöfen, Aebten und 
Grafen in Aachen gehalten, und gu diefer Berfammlung was 
ren auch fächfifche Männer berufen, und wenn anders der 
Eingang zu den Befchlüffen derfelben ächt ift, Männer von 
den Weftfalen, den Angerern und den DOftfalen [161]. 
Dennoch ift ſchwer zu glauben, daß die Sachſen bei der 
Berathung jener harten Strafen gefraget worden ſind, und 
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dag fie zu benfelben ihre Zuftimmung gegeben haben. Viel 
mehr ift wahrfcheinlich, daß Karl nur in Uebereinftimmung 
mir feinen getreuen Franken, geiftliches und weltliches Stans 
des, jene Geſetze gemacht, und daß er fie den Sachſen als 
Befehle Fund gethan habe. Ohnehin find die Ausdrüde: 
Alle und Bolf, unbefiimmt. Denn zuverläffig konnten bei 
neuen Gefegen doch nur alle Diejenigen gefraget werden, 
die zu ben Öffentlichen Tagen wirklich erfchienen waren ; alfo 
nur die Bifchöfe und Aebte, die Grafen und andere große 
Baffallen; und dieſe allein bildeten dad Volk, ober galten 
body für das Voll. Sollten daher auch Sachſen Theil ger 
nommen haben an den Befchlüffen wider ihr Vaterland, fo 
waren ed doch nur foldhe Sachfen, welche, von Karl'n vers 
lockt, oder durdy die Macht ded Glückes und bes Gieges 
angezogen, längft die Partei der Franfen und des Chriften» 
thumes ergriffen hatten, und defwegen, vielleicht mit öfs 
fentlihen Aemtern betrauet, felbft die größte Beſorgniß he⸗ 
gen mußten vor dem Zorn ihres Volfes. 

Auffallend ift nicht minder, obwohl die Erfcheinung fich 
nicht zum erften Male zeiget [17], daß in dieſen Berordr 
nungen, wie in dem Gefeßbuche der Sadıfen, ein Unterfchied 
gemacht wird unter den freien Sachſen. Edelinge werben 
unterfchieden von Frilingen [18]. Käme diefe Unterfcheibung 
bloß bei Schriftftellern vor: fo Fönnte fie nicht überrafchen; 
fie könnte in berfelben Weife gemacht worden fein, in wel⸗ 
her Tacitud die freien Menſchen nach ihrem Beſitz und 
nad ihrer Stellung im Volk eingetheilet hat [19]. Allein 
die Edelinge erfcheinen bei den Sachſen, wie bei den Thüs 
ringern und den Friefen, hier und fonft als eine Claſſe von 
Menfchen mit verfchiedenem Rechte. 

Nun find zwei Fälle möglich: dieſes Verhältnig Tann . 
ſchon von Alters her bei den Sachfen, ein Erzeugniß des 
eigenen Volkslebens, entftanden fein, oder ed Fan, eine 





* 


40 Eilftes Buch. Drittes Gapitel. 


Schoͤpfung Karl’ des Großen, erft der Unterwerfung des 
ſächſiſchen Volkes fein Dafein verdanken. 

Der erfte Kal ift nicht wahrfcheinlih. Er würbe allen 
“rüheren Erfcheinungen im Leben der teutfchen Völker wider⸗ 
farechen. Und bei den Sachfen findet ſich Nichts, das eine 
ſolche Abweichung erflärlic; machen könnte. Allerdings mö⸗ 
gen bei den Sachfen, wie bei anderen teutfchen Völkern, bie 
Wörter Edelinge und Frilinge feit alten Tagen herrſchend 
geweſen fein, und fie mögen hier wie dort die großen grund« 
herrlichen Gefchlechter, bei welchen bie Leitung bed gemeis 
nen Weſens war, und die Fleineren freien Kamilien, die ihre 
Wirthſchaft ſelbſt beforgten, unterfchieben haben. ber fie 
waren überall bloß ein Erzeugniß der Sitte und bed gefels 
ligen Lebens [20], und Nichts berechtiget zu der Annahme, 
daß durch diefelbe in Sachen vor Karl bem Großen ein 
rechtlicher Unterfchieb der freien Menfchen bezeichnet worden 
fei: vielmehr wird von den vornehmften Menfchen in Sach— 
fen nody kurz vor der gänzlichen Bezwingung bes Volkes 
nicht nur von Schriftitellern, fondern auch urkundlich, in 
Briefen und Gefegen, mit anderen Ausdrücken, alfo auf eine 
Weiſe gefprochen, die mit biefer Annahme ſchwer zu vereini- 
gen fein möchte [21]. Auch iſt faum zu glauben, daß bie 
Kranken einen Adel mit Vorrechten in Sachſen anerkannt 
haben würden, wenn fie benfelben vorgefunden hätten. Sie 
ſelbſt hatten Feinen Adel. Es gab unter ihnen allerdings 
fhon längft große und vornehme Geſchlechter: aber eine 
Ungleichheit des Rechtes fand in diefer Zeit fo wenig Statt, 
als in früheren Tagen. Nun waren die Sachſen von ihnen 
feit einem MenfchensAlter befämpfet worben; fie hatten, 
an Sieg gemwöhnet, durch die Sachfen oft und ſchwer gelit⸗ 
ten; viel Blut war gefloffen auch auf ihrer Seite; große 
Opfer waren gebracht; es war eine tiefe Erbitterung in 
ihnen entfianden, bei welcher fie Nichts achteten, Nichts 
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fyoneten, nicht ein Mal die heiligften Gefühle in des Mens 
fhen Bruſt; vor ihren Augen waren die Sadıfen gleich ver« 
haßt geworden allzumal: es ift unmöglich, daß fie nicht die 
Anmaßung einer Menfchen » Elaffe zurück gewiefen haben folls 
ten, weiche ihnen mit ber Forderung eines befferen Rechtes 
entgegen getreten wäre, 

Alſo möchte wohl der zweite Fall Statt gefunden has 
ben. Es möchte gewiß fein, daß erfi Karl der Große, die 
Unterfheidung benugend, welche die Sitte in Sachfen zwis 
ſchen Edelingen und Frilingen gemacht hatte, einen rechts 
lichen Unterſchied gefeßlich feftgeftellet, und dadurch einen 
bevorrechteten Adel unter den Sachſen gefchaffen habe; we⸗ 
nigftend würde diefes Verfahren des Fugen Mannes voll 
kommen erftärlich fein. Diefelben Gründe nämlich, durch 
welche bie merovingifchen Könige beftimmet worden waren, 
in Thüringen einen bevorrechteten Adel anzuerkennen, wirt 
ten ohne Zweifel auch bei Karl dem Großen und feinen 
Franken in Hinficht der Sachen und Frieſen; und fie wirt 
ten um fo flärfer, je hartnädiger der Widerftand diefer Voͤl— 
fer gewefen, und je fhwieriger die Verhältniffe geworden 
waren. Ihr eigener Vortheil mußte fie veranlaffen, dieje⸗ 
nigen Sachſen, welche bie Sache ihres Volkes aufgaben, und 
ſich auf ihre, der Franken, Seite fchlugen, welche das Chris 
ſtenthum bekannten, ihre Erbgüter von dem Könige zu Lehen 
nahmen, Yemter und Würden empfingen, unter der Fahne 
des Königed und Kaifers kämpften, und überhaupt Die Sache 
bes Erobererd und des chriftlichen Priefterd fürderten, auf 
alle Weife zu begünftigen. Ihr eigener Vortheil mußte die 
Franken veranlaffen, folhe Sachſen als Gleiche zu behan⸗ 
dein, und fie eben dadurch ald Höhere den übrigen Sachfen 
entgegen zu ftellen, die, an Vaterland und Glauben fefthals 
tend, fortfuhren in ihrer Hartnädigkeit und in ihrer Sünde, 
Wenn fie Uneinigkeit und Zwietracht unter die Sachfen brins 
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gen wollten, um bie Kraft berfelben zu fchwächen und 
ihnen nur das Gehorchen übrig zu laffen, fo war eine 
folhe Trennung der freien Menfchen ein ficheres Mittel. 
Nun mochte allerdings die größere Zahl dieſer, in einem 
neuen Sinne, Edelinge aus den größten Grundbefitern bes 
ftehen, theil8 weil die Franken fih am Meiften um die Ge⸗ 
winnung berfelben bewarben, theild weil diefe Grundbes 
fiter am Gebildetften und am Klügiten waren, und weil fie 
am Meiften zu wagen hatten; aber moͤglich wäre wohl auch, 
und es ift felbft wahrfcheinlih, daß Mancher zu dem neuen 
fächfifchen Adel gerechnet worden fet, welchen die Sachſen 
feloft feinesweges mit dem Namen eined Edelinges beehret 
hatten. Uebrigens fällt in die Augen, daß bie alten wah- 
ren Edelinge durch den neuen Vorzug Feinesweges in ein 
befferes Verhältnig famen. Denn fie fliegen nicht höher, 
fondern Die kleieren Sreien, die ihnen vormals gleich gewe⸗ 
fen waren, wurden nur gegen fie hinab gedrückt. Sie ſelbſt 
wurden höchftend den gemeinen Franfen gleich geftellet [22]. 
Und der Gewinn, den fie gegen bie Fleineren Freien in ihr 
rem Volke zu erhalten fihienen, war von zweideutiger Art. 
Sie gaben ihr angeſtammtes ächtes Eigenthum auf, und be 
faßen es fortan nur als Lehengutz und für ihre uralte reis 
heit erwarben fie ein dienftbared Herrnthum, das allerdings 
vielen rer Eleineren Freien verderblich ward, aber ihnen 
felbft Fein Heil brachte [23]. 

Endlich iſt zwar keinesweges auffallend, aber nicht uns 
merkwürdig, was in den Verordnungen Karl’d des Großen 
über die heidnifche Religion der Sachſen vorfommt, welde 
ber große Kaifer gänzlich auszurotten firebte. Es wird in 
denfelben befohlen: „die Kirchen Chrifti, die in Sachſen er 
bauet würden, ſollten mehr in Ehren gehalten werden, als 
die Heiligthümer der Abgöttcrei [24]. Es wird beftimmet: 
„wer, vom Teufel verleitet, nach der Heiden Weife glaubt, 
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bag ein Mann oder eine Fran eine Here fei und Menfchen 
verzehre, und wer beßwegen biefe Here verbrenne, ober ihr 
Fleiſch Anderen zu effen gebe, oder audy felbft eſſe, ber 
folle mit dem Tode beftrafet werben.” Es wirb gebrohet: 
„wer dem Teufel oder ben Dämonen, einen Menſchen zum 
Dpfer barbringe, der folle des Todes fterben [25]. Es 
wird endlich gefaget: „wer bei Quellen, Bäumen oder Hais 
nen ein Gelübde thun, ober, nad; der Heiden Weife, zur 
Ehre der Dämonen Etwas darbringen oder verzehren werde, 
der folle, ein Edeling um ſechszig Schillinge, ein Friling 
um dreißig Schillinge und ein Lit um fünfzehn Schilinge bes 
firafet werden. Könnte er das Geld nicht fogleich zahlen, 
fo ſollte er fo lange in ben Dienft der Kirche gegeben wer⸗ 
ben, bis daſſelbe abgetragen worden fei.» Weiter aber ents 
halt dad Geſetz Nichte über heidnifchen Brauch und heibnis 
fhe Weife bei den Sachſen. Run darf Wach gewiß voraus 
gefeßet werden, baß biefes Geſetz, weil ed ausdrüdlich und 
befonbers für Sachſen berechnet war, unb weil ed unleug⸗ 
bar den Zwed hatte, alles heibnifche Weſen in Sachfen 
andzurotten, auch wirklich alles heidnifhe Wefen in Sachs 
fen umfaffet habe, fo weit e& den Franken im Ganzen und 
im Einzelnen bekannt war; und nicht minder Darf voraus 
gefeßet werben, daß den Kranken das heidnifche Wefen in 
Sachſen vollfommen bekannt gemefen fei, weil fie ein gan 
zes Menfchen s Alter unter den Sachſen verkehret hatten, 
and nicht etwa mit jener Gleichgültigfeit, mit welcher die 
Römer auf die Religion fremder Völker blickten, fondern mit 
ber anerkannten Abficht, alle alten religiofen Bräuche aus⸗ 
zutilgen und eine neue Religion einzuführen. Alſo lieget 
uns ein urkundliches Zeugnig vor über die Religion der 
Sadjfen. And diefem Zeugniffe gehet allerdings hervor, bag 
es bei den Sachſen keinesweges an Aberglauben und feltfas 
men religiofen Widmungen gefehlet habe; aber es gehet aus 
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bemfelben auch hersor, baß im Weſentlichen bei ben Sach⸗ 
fen Alles war, wie es bei den übrigen teutfchen Bölfern, bie 
Friefen nicht ausgenommen, gefunden wurde, fobald irgend 
ein Lichtſtrahl auf ihre Gefchichte fiel, fei e& in frühen Tas 
gen oder in fpäten [26]. Und das nördlichſte Sachſen zeiget 
ſich nicht verfchieden "von dem füdlichen. Kein beftimmter, 
namhafter Gott erfcheinet weber hier noch dort; Fein Teime 
nel wird gefunden; nirgends tritt ein Priefter hervor, und 
nirgends ein Priefterthfum [27]. In dem ganzen Berlauf 
eines Krieges von drei und dreißig Sahren kommt auch bei 
den Schriftftellern aus dieſer Zeit und ‚bei denen, welche 
Diefer Zeit nahe fanden, nicht das Allermindefte vor, bad 
mit diefem urkundlichen Zeugnig im Widerfpruche ſtünde; 
und ein flüchtig hingeworfenes Wort von Paulus, Warner 
frid’8 Sohn, daß Wodan der allgemeine Gott der heibnis 
ſchen Zeutfchen fei, kann baffelbe fo wenig umſtoßen ober 
fhwächen, als etwa eine wunderfüchtige Legende, Deßwegen 
wird ein befonnener Forfcher nicht Über dieſes Zeugniß bins 
aus gehen. Die Nebelmelt, welche aus dem Sumpfe ges 
fchichtlicher Unwiffenheit in fpäter Zeit empor geftiegen ift, 
fann freilich nicht beftehen vor folcher Klarheit, und bie 
Gaufelgeifter in der Gefchichte werben ihr Berfchwinden 
vom vaterländifchen Boden nicht ohne Schmerz gewahr, 
Aber der hohe Norden behält ja die Herrlichkeit ihrer Sehn⸗ 
fucht, und eröffnet ihnen einen weiten Irrgarten, der Raum 
genug giebt, und Gelegenheit genug, wie zu myſtiſchen 
Träumen, fo zu gelehrten Deuteleien [28]. 

In folcher Weife erwogen, ift Karl’8 des Großen Ders 
ordnung für die Sachſen eben fo Iehrreich als ſchreckliches 
Inhaltes. Sie enthält nach mehrere Beſtimmungen, größe 
tes Theiles weltlicher Art. Am Bebeutendften unter dieſen 
Beftimmungen ift es wohl, daß eine hinterliftige [29] Ver⸗ 
bindung gegen ben König oder gegen bie Franken mit dem 
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Tode beftrafet werben, ja baß auch ein Baffall mit dem 
Tobe befirafet werben folle, ber fich dem König untreu bes 
weifen werde [30]: der nette Adel mochte aus dieſer Ans 
drohung erkennen, daß auch er einen Herrn erhalten habe, 
wenn nicht zur Ausgleichung der Vorrechte, die er ſich uns 
ter dem Bann eined fremden Königes angemaßet, doch zur 
billigen Bergeltung. Aber die Verordnung enthält Nichte 
über die Mittel und Wege, durch welche und auf weichen 
die Borfchriftene Derfelben in Anwendung gebracht werben 
ſollten; Nichts über den Rechtsgang, liber Kläger und Nichs 
ter. Allerdings möchte man wohl glauben, daß in Reli⸗ 
gionsfachen die Geiftlichen vor Allen bie Aufficht gehabt häts 
ten; e&-fcheinet jedoch, baß auch jedem Anderen das Recht 
zugeitanden habe, wegen Verbrechen in Firchlichen Dingen 
Klage zu erheben : denn des Priefters Zeugnig fol ja in 
gewiffen Fällen von der Strafe befreien, und die Kirchen 
follen ja fichere Zufluchtd-Derter gewähren. Die Klage mußte 
daher, wie in allen anderen, fo auch in Firchlichen Dingen 
vor der ordentlichen weltlichen Obrigkeit erhoben, und die 
Bertheidigung mußte auf gewöhnliche Weife unternommen 
werben. Aber wir find auch über dieſe weltliche Obrigkeit 
in Sachſen und überhaupt über Die ganze Einrichtung, die 
Karl im Befonderen für Sachfen traf[sı], nur wenig unters 
richtet. 

Im Allgemeinen leidet es Feinen Zweifel, daß Karl das . 
Staatswefen, das im fränfifchen Reiche befand, auch in 
Sachſen eingeführet habe, daß jedoch Alles in Sachfen här⸗ 
ter, fchärfer, militärifcher geworben fei, wie in einem erobers . 
ten und unruhigen Sande. Aber Einzelnes ift ſchwer nach⸗ 
zuweifen. Das Sand warb in Gaue eingetheilet [32]. 
Diefe Eintheilung wurde wahrfcheinlich auch nach und nach 
getroffen, fo wie bie Eroberung, oder vielmehr die Befeftis 
gung der Herrfchaft, vorſchritt. Sie fiel unfreitig mit der 
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Gründung der Biöthümer zufammen, felten voraus gehend, 
öfter nachfolgend. Schon vor ber fränfifchen Eroberung 
war Sadıjfen in Gaue gefondert, deren Namen zum Theif 
befannt, und in der Erzählung der kriegeriſchen Ereigniffe 
vorgefommen find. Diefe Gaue waren ein Erzeugniß bes 
Lebens: die Zeit hatte fie gebildet; Umftände und Bebürfs 
niffe hatten ihnen ihre Größe und ihre Geftalt gegeben. 
Karl der Große zerriß diefe Grängen, und bildete ganz nene 
Bereine, damit die Menfchen, von ihren algen Verhäftniffem 
getrennet, ſich deſto leichter in das neue Leben fügen follten. 
Wahrfcheinlich waren die neuen, verordnungsmäßig gebildeten 
Gaue nicht groß, weil die Auffiht, nad Möglichkeit, fo 
leicht als fharf fein ſollte. Auch iſt zu vermuthen, daß Die 
Gaue eine gewiffe Gliederung erhalten haben, weldye, wenn 
fie auch vielleicht die gewöhnlichen Namen nidyt hatten, doch 
im Wefentlihen den Hunderten und den Zehenten gleich ges 
wefen fein bürften [33]. 

Dem Gau fand ein Graf vor: bewegen wurde ders 
felbe auch Graffchaft genannt [34]. Die Stellung und die 
Geſchäfte des Grafen gehen am Klarften aus einem allges 
meinen Beltallungds Briefe hervor, welcher, im Sahre fieben 
Hundert und neun und adıtzig, beifpielöweife für einen Grafen 
Trutmann audgeftellet, "zugleich zeigen mag, wie Karl bie 
Zingfreiheit der Sachfen betrachtet habe [35]. „Die Sach⸗ 
fen, die von unfern Borfahren nicht gebändiget werben fonns 
ten, und die fo lange Gotte felbft und und Widerfiand ges 
leiftet haben, find endlich mit Hülfe Gottes von und befies 
.get, und zue Gnade der Taufe gebracht worden. Wir has 
ben fie mit der alten Freiheit beſchenket; wir haben ihnen 
alien Zind, ber und gebührte, erlaffen; wir haben fie, aus 
Liebe zu Dem, der und ben Sieg verliehen hat, Diefem felbft 
zinsbar und unterthänig gemacht [36], und wünfchen fie nun 
im chriftlichen Glauben zu erhalten und zu flärken. Deßwes 
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gen verordnen wir ben Trutmann zum Grafen in jenem 
Theile Sachſens [37]; daß er feinen Hof in ber Nähe ber 
öffentlichen Mahlitatt habe [38], die Klagen eines Jeden ans 
höre, Rechtsſprüche ausführe, der Vertheidiger der Kirchen 
in ganz Sachſen fei, und auf die Stellvertreter und Schöfs 
fen, welche er unter fi hat [39], forgfältig achte, damit 
fie ihre Pflichten fleißig erfüllen. Endlich fol derfelbe Graf 
alles Dagjenige, was ihm yon und im Befonderen aufgetras 
gen wird, mit allen Kräften auszuführen fuchen.” 

Die Acchtheit diefes Beſtallungs⸗Briefes ift nicht ohne 
Grund in Zweifel gezogen worden; allein die Wahrheit bes 
Inhaltes ift damit nicht abgeleugnet [40]. Der Graf in 
Sachſen hatte alfo gewiß diefelben Gefchäfte, welche ben 
Grafen in anderen Theilen des Neiched oblagen; und wenn 
des Militärifchen nicht gedacht wird, fo verfland fich bie 
Beforgung deffelben theild wohl von felbft, theild konnte es 
zu ben befonderen Aufträgen gehören. Jedes Falles leitete 
er das Gericht, und brachte die Sprüche deffelben in Aus⸗ 
führung. Den Grafen fette ber König oder Kaifer. Das 
Leben defjelben, das unter den ſchweren Berhältnifen aller 
dings mancher Gefahr ausgefeget fein mochte, war dadurch 
gefeglich gefichert, daß derjenige, welcher ihn tübtete, oder 
einen Anfchlag zu feiner Ermordung gab, nicht nur Die ges 
wöhnliche Strafe erdulden, fonbern auch fein Erbe verlieren 
foüte. Die Stellvertreter deffelben, Bicarien, die unverfenns 
bar den Sacbaronen im falifchen Gefeg und im Gefeße 
der Ripuarier gleich fiehen, traten ein, wenn der Graf vers 
hindert war, felöft den Vorſitz im Gerichte zu führen. Gie 
wurden vom Grafen ernannt. An. Etatt ber Nechtbürgen 
in jenen Gefegen aber erfcheinen in Sachſen Schöffen, fie: 
ben an ber Zahl [a1]. Zu diefen Schöffen wurden Sachſen 
erfohren: denn ed kommt wiederholt der Ausbrud vor, daß 
der Sachſe durch feine Nachbaren gerichtet werde [42]. Aber 
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Gründung der Biöthümer zufammen, felten voraus gehend, 
öfter nachfolgend. Schon vor der fränkifchen Eroberung 
war Sachſen in Gaue gefondert, deren Namen zum Theil 
befannt, und in der Erzählung ber kriegeriſchen Ereignifle 
vorgekommen find. Diefe Gaue waren ein Erzeugniß des 
Lebens: die Zeit hatte fie gebildet; Umftände und Beduͤrf⸗ 
niffe hatten ihnen ihre Größe und ihre Geſtalt gegeben. 
Karl der Große zerriß diefe Gränzen, und bildete ganz nene 
Vereine, damit die Menfchen, von ihren algen Berhättnifier 
getrennet, fich defto leichter in das neue Leben fügen follten. 
Wahrfcheinfich waren die neuen, verordnungsmäßig gebildeten 
Gaue nicht groß, weil die Auffiht, nad; Mlöglichkeit, fo 
leicht als ſcharf fein ſollte. Auch iſt zu vermuthen, baß die 
Gaue eine gewifle Gliederung erhalten haben, welche, went 
fie auch vielleicht die gewöhnlichen Namen nicht hatten, doch 
im Wefentlichen den Hunderten und den Zehenten gleich ge 
wefen fein dürften [33]. 

Dem Gau fand ein Graf vor: deßwegen wurde ber 
felbe auch Graffchaft genannt [34]. Die Stellung und bie 
Gefchäfte ded Grafen gehen am Klarften aus einem allge 
meinen Beltallungsds Briefe hervor, welcher, im Jahre fieben 
Hundert und neun und achtzig, beifpieldweife für einen Grafen 
Trutmann audgeftellet, zugleich zeigen mag, wie Karl bie 
Zingfreiheit der Sachſen betrachtet habe [35]. „Die Sadır 
fen, die von unfern Vorfahren nicht gebändiget werben konn⸗ 
ten, und bie fo lange Gotte felbft und uns Widerftand ges 
Jeiftet haben, find endlich mit Hülfe Gottes von und beſie⸗ 
„get, und zur Gnade der Taufe gebracht worden. Wir has 
ben fie mit der alten Freiheit beſchenket; wir haben ihnen 
allen Zind, ber und gebührte, erlaffen; wir haben fie, aus 
Liebe zu Dem, ber und den Sieg verliehen hat, Diefem felbil 
zinsbar und unterthänig gemacht [36], und wünfchen fie nun 
im chriftlichen Glauben zu erhalten und zu ſtärken. Deßwe⸗ 
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gen verordnen wir den Trutmann zum Grafen in jenem 
Theile Sachſens [37]; daß er feinen Hof in der Nähe der 
öffentlichen Mahlitatt habe [38], die Klagen eines Jeden ans 
höre, Rechtsſprüche ausführe, der Vertheidiger der Kirchen 
in ganz Sachſen fei, und auf die Stellvertreter und Schöfs 
fen, welche er unter fi bat [39], forgfältig achte, damit 
fie ihre Pflichten fleißig erfüllen. Endlich fol derfelbe Graf 
alles Dagjenige, was ihm Yon und im Befonderen aufgetras 
gen wird, mit allen Kräften auszuführen fuchen.” 

Die Aechtheit dieſes Beſtallungs⸗Briefes ift nicht ohne 
Grund in Zweifel gezogen worden; allein die Wahrheit des 
Inhaltes ift Damit nicht abgeleugnet [40]. Der Graf in 
Sadıfen hatte alfo gewiß diefelben Gefchäfte, welche den 
Grafen in anderen Theilen des Reiches oblagen; und wenn 
bes Militärifchen nicht gebadyt wird, fo verftand fich bie 
Beforgung deffelben theild wohl von felbft, theils Fonnte es 


zu den befonberen Aufträgen gehören. Jedes Falles leitete 


er dad Gericht, und brachte die Sprüche deffelben in Aus⸗ 
führung. Den Grafen feßte ber König oder Kaiſer. Das 
Leben deffelben, das unter den ſchweren Berhältnifen aller 
dings mancher Gefahr ausgefeget fein mochte, war dadurch 
geſetzlich gefichert, daß derjenige, welcher ihn tüdtete, oder 
einen Anfchlag zu feiner Ermordung gab, nicht nur die ges 
wöhnfiche Strafe erdulden, fonbern auch fein Erbe verlieren 
folte. Die Stellvertreter deffelben, Bicarien, die unverkenn⸗ 
bar den Gachbaronen im falifchen Geſetz und im Gefege 
| ter Ripuarier gleich ftehen, traten ein, wenn der Graf vers 
hindert war, felbit den Borfig ins Gerichte zu führen. Sie 
wurden vom Grafen ernannt. An Etatt der Rechtbürgen 
in jenen Gefegen aber erfcheinen in Sachſen Schöffen, fie: 
ken an der Zahl [a1]. Zu diefen Schöffen wurden Sachfen 
afchren: denn ed kommt wiederholt der Ausdruck vor, daß 
tr Sachſe durch feine Nachbaren gerichtet werde [42]. Aber 
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sweifelhaft ift, wen die Wahl der Schöffen zugeftanden habe, 
ob den Bewohnern des Gaues felbft, oder Dem Grafen. Der 
Graf konnte öffentliche Verfammlungen der Gaugenoffen hals 
ten; aber ed ift unbefannt, was in dieſen Verſammlungen ver: 
handelt, und im Befonderen ift unbefannt, ob in denfelben in 
gend eine freie Wahl vorgenommen worden. Nad) der ganzen 
Stellung der Sachfen zu den Franfen möchte es indeß am Wahrs 
fcheinlichften fein, daß auch der -Graf die Schöffen erfohren 
habe; und der Ausdrud in dem Beftallungs = Briefe des Gras 
fen Trutmann, daß derfelbe, wie auf die Bicarien, fo auch auf 
die Echöffen, die er unter fich habe, forgfältig achten folle, das 
mit fie ihre Pflicht erfüllten, fcheinet für dDiefe Meinung zu zeus 
gen. Dem Gaugerichte des Grafen waren alle Ganbewohner 
gleichmäßig unterworfen: die Edelinge nicht weniger, ald die 
Frilinge, die Lite oder Laffen und die Sclaven. Bon dem Aus⸗ 
fpruche ded Gerichtes Eonnte fi ein Jeder auf den König bes 
tufen. Es ift verordnet, daß Niemanden, welcher fich zum Koͤ⸗ 
nige begeben wolle, um Recht zu verlangen, ein Hinderniß in 
den Weg geleget werden folle; aber die Sache wurbe badurd) 
erfchweret, daß die Berufung mit großen Koſten verfnüpfet war, 
wenn das Urtheil beftätiget warb [43]. Und fo wie ſich ber Kö⸗ 


nig von ber einen Seite vorbehielt, einen zum Tode Verurtheil⸗ 
ten, wenn es demſelben gelang, zu ihm zu entfliehen, das te 
den nach Belieben in einem andern ‘Theile des Reiches zu der 


ftatten, fo behielt er fich nicht minder vor, die Bann » Straft, 
welche der Graf andgefprochen hatte, des Ftiedens wegen, bei 


Feindfeligfeiten unter Einzelnen, und überhaupt bei wichtigen | 
Verbrechen willkührlich zu erhöhen. Denn der Graf durfte 


das gefeßliche Maß nicht überfihreiten. Uebrigens war ihm | 
Unbeftechlichfeit bei Berluft feiner Ehre zur Pflicht gemacht, ' 


und alle feine Handlungen waren unter die Aufſicht der Prie 
ſter geftellet. 
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Das Geſetzbuch der Sachen 
und 
bass Geſetz der Friefen. 





«Rachden: Karl, fo erzähler Einharb, den Faiferlichen 
Namen angeraommen hatte, bemerkte er, baß die Geſetze 
feines Volles fehr mangelhaft feien. Deßwegen faßte er 
den Entfchluß, das Mangelnde zu ergänzen, das Widerfpres 
chende auszugleichen, das Schlechte und Verkehrte zu ver 
beſſen. Aber es ift doch auch hierin Nichts Anderes von 
üm geſchehen, ald daß er ben Gefegen Heine und unvolls 
kommene Zuſaͤtze gegeben hat. Jedoch hat er bie Rechte als 


Ir Rationen unter feiner Herrfchaft, bie nicht aufgefchries 


ben waren, fehriftlich abzufaffen verorbnnet [1].” Aus biefen 
Borten fcheinet allerdings hervor zu gehen, daß noch meh⸗ 
ee Volker zur Zeit Karl’d des Großen ungefchriebeneg 
Recht gehabt haben; allein es ift kaum glaublich, daß dies 
jr Fall, außer. den Sachſen und den riefen, bei irgend 
einem teutfchen Bolfe Statt gehabt habe. Bon ben Fran« 
fen faget Einharb felbft, Daß fie zwei Geſetze, das falifche 
md das ripuariſche, hätten, die an vielen Stellen fehr ver- 
Ihieden wären. Die Alemannen aber, die Baiern und bie 


Ihiringer waren fchon zu lange mit dem Reiche ber Fran⸗ 
kuden t. G. V. 4 
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fen vereiniget gewefen, ald bag angenommen werben Fönnte, 
ihre Gefeße hätten früher noch gar nicht die Aufmerkfamfeit 
der Könige und der HaussAelteften erreget, ober vielmehr, 
die Könige und HaussAelteften hätten die alten Rechts⸗ 
Gewohnheiten und Willführen dieſer Völfer weber zu ken⸗ 
nen gewünfchet, noch eine Uebereinſtimmung in bad rechts 
lihe Berfahren bei diefen Völkern zu bringen geftrebet. 
Wenn baher auch die Gefeße der Baiern, der Thüringer 
und ber Allemannen zur Zeit Karl’ bed Großen Berändes 
rungen und Einfchiebungen erhalten haben mögen, fo bleibt 
es doch fehr wahrfcheinlih, daß ihre erfte Abfaflung in 
frühere Tage gefetet werden müfle [2]. Einharb’s undes 
fiimmter Ausdrud bürfte daher nur von den Sachfen und 
den Friefen zu verfichen fein. Uber über bie Zeit der 
Sammlung ift Nichts Näheres anzugeben. Moͤglich ift, daß 
man vom Anfange der Eroberung an dad Werk begonnen 
habe; gewiß hingegen möchte fein, baß e& vor dem Jaht 
acht Hundert und zwei gefchehen ſei. Denn aus biejem 
Jahr ift eine allgemeine Verordnung bes Kaiſers vorhans 
den, in welcher befohlen wird „daß bie Nichter nad) dem 
gefchriebenen Gefege gerecht entfcheiden follten und nicht nad) 
ihrer Willführ [3]. ? 

Aber die wenigen Beltimmungen, welche auf und ge 
fommen find, und unter der viel verfprechenden Ueberſchrift: 
Geſetzbuch der Sachſen [4], vor uns liegen, können unmög⸗ 
lich jenes Werk fein, das auf Karl’s des Großen Befehl 
zufammen getragen und fchriftlich abgefaffet worden iſt; fle 
fönnen unmöglich jenes gefchriebene Gefeß fein, nad web 
chem die Richter mit Gercchtigkeit entfcheiden ſollten; und 
eben fo unmöglich der Kern, aus welchem fich im Zortgange 
der Zeit dad Recht der Sachſen heraus entwidelt hat, wie 
es vier hundert Sahre fpäter, im Sadıfen » Spiegel, erſchei⸗ 
net. Schon auf den erfien Blick fällt der geringe Umfang 
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des Ganzen auf, bie Berworrenheit der Anorbnung [5], und 
die Undentlichkeit, Ungleichheit, Unbeitimmtheit und Abgeriffens 
heit der Sprache [67]. Bei näherer Anficht wächfet der Zweis 
fe. _ Man findet nicht nur große Lücken im Ganzen, fondern 
ed fehlen auch Im Einzelnen Beftimmungen, welche der Zus 
faumtenhang mit Nothwendigkeit fordert. Einiges ſtimmet 
zufammen mit den Verordnungen Karl’d bed Großen, wie 
die Beflinnmung, welche die Todesftrafe auf einen Anfchlag 
wider den König der Franken und feine Söhne ſetzet; Ans 
deres fichet mit diefen Verordnungen im Widerſpruch: auch 
find hin und wieder Unrichtigfeiten nicht zu verfennen. Bet 
wiederholter Betrachtung endlih wird man faſt unwider⸗ 
fiehlich auf die Bermuthung gebracht, daß diefes fogenannte 
Geſetzbuch der Sächfen nicht ein Mal ein Auszug aus der 


"alten Achten Sammlung der Rechtögemohnheiten und Will⸗ 


führen in Sachſen fei, die Karl der Große veranftaltete, 
fondern daß diefe gefeglichen Beſtimmungen, im beften Kalle, 
nady und nach von einem Einzelnen nach feinen befonderen 
Bedürfniffen zufammen getragen worden, und bag eben deß⸗ 
wegen die Aechtheit der einzelnen Beftimmungen immer ges 
rechtem Zweifel, wegen der Möglichkeit einer fehlerhaften 
Auffaſſung, unterworfen bleibe. Der Mann aber, welcher 
dieſe Beftimmungen zufammen getragen hat, fcheinet ein 
Ebeling neuer Schöpfung gewefen zu fein, weil er nur aufs 
genommen hat, was ſich auf bie Verhäftniffe der Edelinge 
bezog, oder was etwa einen Edeling vorzugsweife intereffis 
ren Eonnte [7]. 

In dem Geſetzbuche nun, wie es vorlieget, erfcheinen 
allerdinge auch vier Menfchenklaffen: @belinge, Frilinge, 
Liten und Knechte; aber ihre Verhältnig und ihre Stellung 
zu einander find durchaus nicht zu erfennen. Das Wehrs 
geld bes Edelinges und des Liten find angegeben; aber das 
Wehrgeld des Frilinges fehlt gänzlich. Und auch jene Ans 
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gabe iſt umnbegreiflih. In den Berorbuungen Karls bei 
Großen ift der Friling doppelt fo hoch angeſetzet als der 
Lit, und ber Edeling doppelt fo hoch ald ber Friling, allo 
baß vier Lite gleidy wären einem Ebeling. Sin biefem Ges 
ſetzbuche hingegen heißet es: ein Knecht, welcher von einem 
Edeling getödtet worben, fol mit ſechs und dreißig Schil⸗ 
lingen gebüßet werden; ein Lit mit hundert und zwanzig 
Schillingen; bie Ermordung eined Edelinges aber mit einem 
Tauſend vier hundert und vierzig Schillingen: bie Gemalin 
eines Ebelinges ift dem Manne gleich geftellet, und die junge 
fräuliche Tochter ftehet noch ein Mal fo hoch, alfo zu einer 
Buße von zwei Zaufend acht hundert undiachtzig Schillingen. 
Das Wehrgeld eines Liten beträgt mithin nur ben zwölften 
Theil bed Wehrgelbes eined Edelinges; und bei biefem großen 
Sprunge it für den Friling feine Mittelftufe aufzuſinden [d). 

Ein Irrthum in ben Zahlen dürfte nicht vorhanden ſein. 
Sie erfcheinen wiederholt. In ben Geſetzen anderer teuts 
fcher Bölfer nämlich ift die Beſtrafung von Verftümmelungen 
bergeftalt feitgefeget, daß ein. Hauptglied bed menſchlichen 
Leibes mit der Hälfte des ganzen Wehrgeldes geſichert er⸗ 
fcheinet. Nun wirb in biefem Gefeßbuche der Sachſen ges 
faget:, „Wer einem Edeling [9] ein Auge ausfchläget, der 
fol mit fieben Hundert und zwanzig Schillingen büßen; find 
es beide Augen, mit vierzehn hundert und vierzig Schillin⸗ 
gen.” „Wer einen Edeling zur Hälfte entmannet, ber fol 
fieben hundert und zwanzig Schiflinge entrichten; bie völlige 
Entmannung aber foll mit vierzehn hundert und vierzig Schil 
Iingen gebüßer werben.” Und die Bußen für andere Ber 
Ießungen find diefen Anfäten angemeffen. Uebesbieß iſt noch 
mit beutlihen Worten hinzu gefüget, daß die Strafe für 
Verwundungen eines Liten inimer nur ben zwölften Cheil der 
Strafe für die Verwundung eined Edelinges betragen folle, 
und von Frilingen it auch hier. bei Berwunbungen nicht bie 
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Rebe [10]. Mur beim Diebftahle tritt ber Friling ein Mal 
hervor, und hier, er wie der Lit, in einem fonderbaren Vers 
hältniffe zum Ebeling. Jeder Diebftahl nämlich, der unter 
drei Schillingen beträget, fol neunfach erfeget werben ; und 
überbieß fol der Dieb, wenn er ein Edeling ift, zwoͤlf Schils 
Iinge, wenn ein Friling, ſechs, und wenn er ein Lit ift, vier 
Schillinge ald Friedgeld erlegen [11]. Wie? Es kann bock 
nicht die Abſicht fein, dem Edeling dad Stehlen verhältniß⸗ 
mäßig zu erleichtern ? | 

Aber auch das ungeheuer hohe Wehrgeld des Ebelin» 


ged muß auffallen: ein Tauſend vier hundert und vier⸗ 


zig Schillinge! Die Annahme, daß in Sadıfen der Scils 
ling einen viel geringeren Werth gehabt haben möge, als 
bei den uͤbrigen Völkern im Reiche ber Franken, hilft niche 
weiter und iſt nicht zuläffig. Allerdings gab ed, nach dies 
ſem Geſetzbuch, in Sachfen zweierlei Schillinge, einen ſchwe⸗ 
ren Schilling und einen leichten. Karl der Große hatte in 
feiner älteren Verordnung für Sachſen feſtgeſetzet: ein jähe 
siged Rind folle einem Schillinge gleich gerechnet werben. 
Die fpätere Verordnung beſtimmt alsdann: zehen Schillinge 
md ein Ochfe ſeien gleich. In dieſem Geſetzbuch aber wird 
in einem beſonderen Fall angenommen, ein vierjähriger Ochſe 
ſei zwei Schillinge werth; und im Allgemeinen wird feſtge⸗ 
ſetzet: für den leichten Schilling könne ein Rind gegeben 
werben von zwölf Monaten, ober ein Schaf mit dem 
Lamme; für den fchweren Schilling hingegen ein Rind von 
ſechs zehen Monaten [12]. Diefer Uinterfchieb aber ift, wenn 
auch die Widerfprüche in den Gefeben nicht Alles ungewiß 
mächten, von zu geringer Bedeutung, als daß er bas hohe 


Wehrgeld bes Edelinges zu erffären vermöchte. Jedes Falles 


bleibt die Abſtufung unbegreiflich, fowohl zwiſchen ben ers 
ſten Franken und den fächfifchen Edelingen [13], ald zwifchen 
den Edelingen und den Liten in Sachfen. Und ba nun auch 
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kein Fehler in ben Zahlen vorhanden zu fein fchefnet [14], 
fo dürfte nur die Annahme zur Erklärung diefer Beſtim⸗ 
mung übrig bleiben, daß dieſe Geſetze aus fpäterer Zeit 
feien, nämlich aus der Zeit, ald unter Karl's bed Großen 
Enkeln Zwietracht und Krieg entilanden war. Denk unter 
diefen Umftänden brach ein Aufftand ber Frilinge und Laffen 
in Sachſen gegen bie Ebdelinge aus; die Ebdelinge wur 
ben and dem Lande vertrieben; nur mit Dem Schwerte 
fonnte die Ordnung hergeftellet werben, die Karl der Große 
einzuführen belichet hatte 15). Damals mag es nothwen⸗ 
dig geichienen haben, Leib und Leben der Edelinge buch, 

« Androhung harter Strafen ficher zw fielen, und ben Abs 
ſtand, der den Frilingen und -Laffen unerträglich gefchienen 
hatte, durch Feſtſtelluug eines noch größeren Abftandes ers 
träglich zu machen, Man mag geglaubet haben: durch eine, 
tiefere Erniebrigung Ber Frilinge und Laffen könne mau das 
Vergangene rächen und bie Zufunft ficher fielen. Und went 
fie ficher geftelt war, dieſe Zufunft, fo konnte ja der Bos 
gen abgefpannet unb ein menſchlicheres Verhältniß herge⸗ 
ftellet werden [16]. 

Dielleicht fprechen auch noch anbere Beſtimmungen biefes 
Geſetzbuches für eine fpätere Zufammentragung beffelben, wenn 
nicht im Ganzen, body im Einzelnen. So wird angeorbnet,. 
daß ein freier Menfh, weldher im Schirm eines Edelinged 
ftehet und aus dem Lande verbannet wird, fein Erbe, wenn 
er baffelbe zu verkaufen genöthiger ift, zuerft feinem nächften 
Verwandten, und, Falls dicfer es ausfchläget, dem Eder 
linge felbft, in deſſen Schirm er ſtehet, zum Kauf anbieten 
fol (171. Run lag ed allerdings in dee Natur des Lehen« 
Weſens, alle ächte Freiheit zu verfchlingen, und ber Weg, 
auf weichem, fo weit bie Macht des Lehen⸗Weſens reichte, 
die alte Freiheit zu Grunde gerichtet wurde, ging buch 
bie Mundfchaft zur Hörigkeit. Go wie daher, in ben Their 
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len des Reiches, bie lange unter der Herrfchaft ber Franken 
geitanden hatten, fchon jeßt viele Meine Freie bid zur Hör 
rigfeit hinab gebracht waren, fo gab es gewiß im biefen 
Theilen auch viele Fleine Freie, weldye, nody auf dem Wege, 
die Mundfchaft eines Baffallen anzuerkennen genöthiget wur⸗ 
den, um ſich zu fihern gegen Uebermuth und Gewältthat, 
und am fih, wenn auch Sein ehrenmwerthes, doch ein ruhi⸗ 
gered Leben zu verfchaffen [18]. Aber es ift ſchwer zu glaus 
ben, daß das Herrnthum in Sachſen fhon zur Zeit Karl’s 
ded Großen fo große Fortfchritte gemacht gehabt habe, als 
es nad der angeführten Beftimmung gemacht hatte. Go 
fonmen andere Verbrechen vor, welche, wenn Jemand fie 
gegen feinen Herrit, ober gegen bie Kinder, die Frau und 
die Mutter feined Herrn begehet, mit dem Tode beftrafet 
werden follen, und welche gleichfall8 auf einen Zuftand von 
Gemwaltthätigkeit hinzumeifen fcheinen, ber nur in jener ſpä⸗ 
teren Zeit Statt gefunden haben dürfte [19]. So ift felbft 
die Berordnung Karls des Großen, daß der Berbrecher,. 
weiher feine Zuflucht in eine Kirche nimmt, dafelbft Friede 
finden folle, in biefem Gefeßbuche verworfen; und allerbings _ 
iR zu vermuthen, daß biefelbe nur in einer unruhigen und 
gewaltthätigen Zeit wieder aufgehoben worden, und alsdann 
aufgehoben geblieben fei [20]. | 
Unter den übrigen Beftimmungen biefed Geſetzbuches, 
welche ſich auf Verbrechen beziehen, ift Feine von weſent⸗ 
liher Bedeutung für die Gefchichte, weil fie über das Les 
ben und den Zuftand der Bildung bei den Sachfen Nichts 
anfflären. Die Todesftrafe kommt häufig vor, ohne daß 
von einer Audgleichung die Rede wäre. Wenn eine Mords 
that begangen ift [21]: fo fol das Wehrgeld des Ermors 
beten zu einem britten Theile von den nächften Verwandten 
ed Mörders, zwei Dritttheile hingegen follen von dem 
Mörder felbft erleget werben, und überdieß das ganze Wehr⸗ 


56 Eilftes Buch. Viertes Capitel. 


geld noch acht Mal: und für die Erlegung deſſelben ſollen 
nur die Kinder des Thäters, und nicht die Verwandten 
haften. Wer aber einen Menſchen in einer Kirche erſchlä⸗ 
get, oder in derfelben etwas fliehlt, etwas zerbricht, oder 
einen falfchen Eib fchwöret, der fol mit dem Tode beftraft 
werden. Mit bderfelben Strafe foll beflraft werben, wer 
einen Menfchen aus perfönlicher Feindfchaft [227 in feis 
nem eigenen Haufe töbtet; mit derſelben Strafe, wer ein 
Pferd ftiehlt, oder einen Bienenkorb aus einen: verfchlof 
fenen Gehege; wer bei Nacht in ein Haus einbricht und 
einen Werth von zwei Schillingen entwendet [23]; wer 
etwas aud einem Schrein ſtiehlt; wer einen vwierjährigen 
Ochſen, zwei Scillinge an Werth, bei Nacht raubt ; übers 
hanpt endlich foll jeder Diebflahl, ber wenigſtens brei 
Scyillinge betrug, bei Tag oder bei Nacht verübet, mit dem 
Tode befiraft werden [24], fo wie derjenige, der eines Ans 
beren Haus anzünbet, oder zur Anzlndung ben Anfchlag 
giebt, gleichfalls bed Todes fterben fol. 

Uebrigend zeiget ſich auch in dieſem Gefeßbuche bie als 
gemeine Weife der teutfchen Völker. Der Angeklagte mußte 
feine Unſchuld beweifen. Den Beweis führte er meiftene 
durch einen Eid, welcher burch eine Anzahl von Mitſchwoͤ⸗ 
rern, größer ober geringer nach der Größe des Verbrechens, 
verftärfet warb [25]. Auch fommt ein Gottes sUrtheil vor, 
und zwar das verderblichfte, das erbacht werben mochte. 
er nämlich befchyuldiget wurbe, fi das Land eines Ans 
beren zugeeignet zu haben, ber fonnte, wie bei ben Alle 
mannen, wenn gleich ber Kläger die Rechtmäßigkeit ſeines 
Anfpruched durch unbefcholtene Zeugen bewiefen hatte, in 
einem Zweikampfe ben rechtlichen Beſitz gewinnen oder ver: 
lieren, je nachdem er Sieger blieb oder befieget wurde. Ges 
wiß: durch ein folched Geſetz war ben fampfluftigen und 
fampfgewanbten Bafjallen ein neues nachhaltiges Mittel 
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Eine ähnliche Dunkelheit, wenn auch weniger büfter, 
lieget auf dem Gefege der Friefen [33], und ähnliche Zwei« 
fel erheben fi bei der Erwägung auch dieſes Geſetzes. 
Die Sprache deſſelben ift befler und verftänblicher; die Zahl 
der Widerſprüche in den Beilimmungen ift minder groß, und 
auffallende oder verwirrende Sprünge giebt ed weniger, 
Aber das Geſetz ift nicht nur höchſt umvollfländig, fondern 
es ift auch ordnungslos zufammen geftellet ; es läſſet nicht. 
nur ungewiß, fondern ed macht fogar ungewiß über feine 
eigene Entftehung, wie über die Abfiht ded Sammlers, und 
bleibt auf die meiften Fragen, die man an bafjelbe richtet, 
die Auskunft fchuldig. 

DaB Kleine Buch enthält nicht das Mindeſte von bürs 
gerlihem Rechte; nicht ein Mal der erften und gewöhnlich» 
ſten Berhältniffe des Lebens wirb gebacht ; nicht ber Ehe, 
sicht der Familie, nicht des Eigenthumes, nicht der Erb⸗ 
ſchaft. Es beſchränket ſich vielmehr lediglich auf Verbrechen, 
Bußen und Strafen. Es beſtehet aus zwei und zwanzig 
Abſchnitten, welche durch Zufall ihre Stellung erhalten zu 
haben ſcheinen. Die Ueberſchriften dieſer Abſchnitte ſind zum 
Theil lateiniſch, zum Theil teutſch 134); und nicht immer 
entfpricht: der Inhalt den Ueberſchriften. Hin und wieder 
find Bemerfungen eingefchoben, in welchen gefaget wird, daß 
in einigen Theilen des friefifhen Landes ein anderes Recht 
gelte, al& hier im Allgemeinen angegeben worden, und nad 
diefen Bemerkungen folgen bie Abweichungen [35 Am 
Schluſſe befindet fi eine Erläuterung [36]. Endlich ift dem 
Ganzen ein Anhang beigefüget, unter dem Titel: „Zufag 
weifer Männer [37],” und in diefem Anhange werden zwei 
Männer, Wlemar und Sarmund, namentlich ald die Urhe⸗ 
bes ber Zufäße genannt, von welchen ber Erſte, Wlemar, 
audy in bem Geſttze felbit vorkommt [38]. Die Zufüße en« 
digen mit der Redensart: „das mag genng fein,” und biefe 
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bei ihrem Tode die Begabung ihrer Mutter, fo wie Ühnen 
dad Bermögen ihred Vaters bei feinem Tod ald Erbe, mit | 

Ausſchluſſe der Töchter, zufiel. Gebar fie keine Söhne: fo 
fiel die Begabung an den Geber zurück, oder, wenn biefer. 
fchon geftorben war, an die nächſten Erben deffelben. Ges 
bar fie aber Söhne, welche vor ihr hinftarben : fo Fam bie 
Begabung bei ihrem Tod an ihre nächften Verwandten [31]. 
Wollte fie fih als Wittwe wieder verheirathen, fo beburfte 
fie nur der Einwilligung ihrer nächſten Verwandten, aber 
die drei hundert Schillinge, mit welcher fie von ihrem ver⸗ 
ftorbenen Gatten begabet worben war, mußten von bem 
neuen Bräutigam übernommen, ober an den nädıften Bers 
wandten bed Verftorbenen, unter deſſen Vormundſchaft bie 
Wittwe⸗Braut Rand, zurück gezahlet werben. 

Auf diefen rechtlichen Berhältnifien nun ruhet ohne 
Zweifel ba6 angeführte Strafgefeh gegen den Raub von 
Jungfrauen und Bränten, Die Buße von drei hundert 
Schilingen an den Bräutigam der Geranbten, an die Eis 
tern, und ald Kaufpreis, ift, wenn auch auffallend, doch 
erflärlih. Was aber die zwei hundert und vierzig Schil⸗ 
linge betrifft, welche eine, wider ihren Willen, entführte 
Sungfrau, felbft bei ihrer Zurücdgabe an die Eitern, erhal 
sen fol: fo ift es kaum anders möglich, als daß fie das 
Wehrgeld derfelben feien. Sie erhält baffelbe, weil voraus 
gefeßet wird, daß fie, nicht wieberfehrend, wie fie gegans 
gen war, ſchwer werleget worden fei. Aber bei diefer Ans 
nahme, welche allein übrig zu bleiben fcheinet, Tehren die 
alten Zweifel zurück. Zu welchem Stande gehörten benn 
die Frauen, bie in diefen gefeglichen Beftimmungen erſchei⸗ 
nen? Und man mag fie zu ben Edelingen rechnen, zu ben 
Srilingen oder zu den Laffen: bie Berhältniffe der Men- 
ſchen werben nicht Flarer und bie Ungewißheit wird nicht 


geringer [32]. 
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Eine Ähnliche Dunkelheit, wenn auch weniger büfter, 
fieget auf dem Gefege der Friefen [33], und ähnliche Zwei⸗ 
fl erheben fich bei der Erwägung auch dieſes Geſetzes. 
Die Sprache deffelben iſt befler und verftändlicher; die Zahl 
der Biderfpräche in den Beilimmungen ift minder groß, und 
anfallende oder verwirrende Sprünge giebt es weniger. 
Aber das Geſetz iſt nicht nur höchſt unvollſtaͤndig, ſondern 
es iſt auch ordnungslos zuſammen geſtellet; es läſſet nicht. 
nur ungewiß, ſondern es macht ſogar ungewiß über ſeine 
eigene Entſtehung, wie über die Abſicht des Sammlers, und 
bleibt auf die meiſten Fragen, bie man an daſſelbe richtet, 
die Auskunft fchuldig. 

Dos Heine Buch enthält nicht das Mindefte von bürs 
gerlihen Rechte; nicht ein Mal der erften und gewöhnlich» 
fen Verhaͤltniſſe des Lebend wird gedacht; nicht der Ehe, 
siht der Familie, nicht des Eigenthumes, nicht der Erbs 
ſchaft. Es beſchränket ſich vielmehr lediglich auf Verbrechen, 
Bvußen und Strafen. Es beſtehet aus zwei und zwanzig 
Abſchnitten, weldye durch Zufall ihre Stellung erhalten zu 
haben fheinen. Die Ueberfchriften diefer Abfchnitte find zum 
Theil Iateinifch, zum Theil teutfch [34] 5 und nicht immer 
entſpricht ber Inhalt den Lcberfchriften. Hin und wieder 
ſind Bemerkungen eingefchoben, in welchen gefaget wird, daß. 
in einigen Theilen des friefifchen Landes ein anderes Recht 
gie, ald hier im Allgemeinen angegeben worden, und nadı 
dieien Bemerkungen folgen bie Abweichungen [35]. Am 
Echluſſe befindet fich eine Erläuterung [36]. Endlich ift dem 
Ganzen ein Anhang beigefüget, unter dem Titel: Zuſatz 
weifer Männer (37],” und in diefem Anhange werden zwei 
Minner, Wlemar und Sarmund, namentlidy ald die Urhe⸗ 
ber der Zufäge genannt, von welchen ber Erfte, . Wlemar, 
auch in dem Gefeke felbft vorkommt [38]. Die Zufäße en⸗ 
digen mit ber Nebendart: „dad mag genug fein,” und biefe . 
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Rebensart ſcheinet zu beweiſen, daß der Sammler fein Wert 
keinesweges vollendet, ſondern daß er daſſelbe willkührlich 
abgebrochen habe [39]. 

Alle diefe Dinge machen es unftreitig fehr ungewiß, auf 
weiche Weife das fogenannte Gefeß der riefen, fo wie 
es uns erhalten worden ift, entftanden fein mag, und es ill 
kaum glanblih, daß eine öffentliche Behörde die Aufſicht 
über die Zufammenftellung biefer rechtlichen Beſtimmungen 
geführt habe. Wenn auf Karls des Großen Befehl auch 
in Friedland die alten Willkühren und Rechtsgewohnheiten 
fchriftlich abgefaffet worden find: fo fcheinet die Behanptung 
nicht zu gewaget, daß der große Fürft fich entweber um den 
Erfolg feiner Verordnung nicht befümmert, fondern bie Aus⸗ 
führung dem Zufall überlaffen habe, oder dag das kleine 
Geſetzbuch, welches unter dem Namen: bad Befe der Frie⸗ 
fen, vor ums lieget, nicht jened Wert fein koͤnne, deſſen 
Abfaſſung Karl verordnet hat. Vielmehr ift ed wahrſchein⸗ 
lich, daß ein Einzelner, vielleicht ein Richter unter den Frie⸗ 
fen, diefe Sammlung alter Gewohnheit, Rechte veranftal 
tet, bag er in diefelbe, fei es aus einer anderen, oͤffent⸗ 
lichen Sammlung, fei ed aus dem Munde des Volkes, aufe 
genommen, was ihm das Wichtigfte gefchienen, unb daß 
er zu eigenem Gebrauche diejenigen Bemerkungen eingetras 
gen habe, welche ihm, wegen der Urheber einzelner Beſtim⸗ 
mungen und wegen ber Gaue, in welchen die Rechtsſätze 
galten, von Wichtigkeit zu fein gefchienen. Mit dieſer An 
nahme würde ſich auch am Leichteften die Erfcheinung ver 
einigen laffen, welde fonft nicht ohne Schwierigkeit zu er⸗ 
Hären fein bürfte, daß einzelne Beftimmungen in bem Gr 
feß unverkennbar aus verfchiedenen Zeiten flammen. Mehr 
rere Titel nämlich beweifen, daß das Geſetz der chrifllichen 
Zeit angehöret. Denn wenn auch von der chriftlichen Kirche 
und von hriftlichen Prieftern, auffallend genug, nicht die Rede 
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it, fo wirb boch von heidnifhen Völkern, im Gegenfate der 
Frieſen, ald eines chriftlichen Volles, geſprochen, und bie 
Feier des Sonntaged wird bei Strafe befohlen [40]. Das 
gegen aber zeiget fich im Anhange zu dem Geſetz entfchieden 
ein b.ıdnifcyes Weſen. „Wer — fo heißet es am Schluß 
— arer Tempel aufgebrochen und von den Heiligthümern 
Etwas entwendet hat, der foll zu dem Sanb am lifer bes 
Heeres geführet, bafelbft follen ihm die Ohren aufgefchlißet, 
er fol entmannet, und ben Göttern geopfert werben, deren 
Tempel er verleßet hat.” 

Das Gefes felbit it im Allgemeinen, nach Sinn, Geift 
mb Art, ben Geſetzen ber übrigen teutfchen Völker, von 
weichen gefprodyen worden, nicht ungleich ; jeboch fehlt es 
nicht an Abweichungen; und hin und wieder, wie bei dem 
angeführten Geſetz über die heibnifchen Tempel, glaubet ber 
Forſcher zu erfennen, daß er ſich auf einem Boden befinde, 
weichem bie Römer noch nicht vertilgte Spuren eingebrüdet 
haben [41]. | 

Das Geſetz zeiget, auch unter ben Kriefen, vier Mens 
ſchen⸗Elaſſen: Edelinge, Freie, Lite und Knechte. Es bes 
kimmmt dad Verhältniß dieſer Elaffen genau und eigenthüms 
ich. Zwei Lite find im Wehrgelde einem Freien gleich, und 
drei Lite einem Ebeling. Zwei Knechte find gleich einem 
Liten, obwohl in einem gegebenen Fall der getödtete Knecht 
nach feinem wirklichen Kaufpreife gebüßet werben mußte [421. 
Das Wehrgeld eines Edelinges ift zu achtzig Schillingen 
angefetset ; wurde berfelbe getödtet, fo famen zwei Dritt« 


theile der Buße an feinen natürlichen Erben, ein Dritttheif 


aber an die übrigen Berwandten. Bei der Buße für einen 
Zreien, bie um ein Dritttheil geringer war, fand wahr» 
ſcheinlich biefelbe Vertheilung Statt. Für die Tödtung eines 
Lite mußte ein Dritttheil von dem Wehrgeld eines Evelins 
ges am den Herrn bes Liten entrichtet werben; und übers 
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dieß hatte der Thäter noch eine Summe an die Verwandten 
des Riten zu besahlen, welche bem dritten Theile des Wehr⸗ 
gelbe& gleich war [43], fo daß ber Lit in der That dem 
Freien in ber ganzen Buße näher ſtand, als ber Freie dem 
Edeling. 

War ein Edeling beſchuldiget, einen Menſchen getödtet 
zu haben, und leugnete die That, ſo mußte er ſich reini⸗ 
gen, wenn ber Getödtete ein Edeling war, mit eilf Eides⸗ 
helfern deſſelben Standes [44]; wenn ein Freier, mit fieben; 
wenn ein Lit, mit dreien |45]. Ein Freier mußte fi) von 
einer folchen Anflage reinigen, wenn ber Getöbtete ein 
Ebeling war, mit fiebenzehen Eideshelfern feines Standes; 
wenn ein Freier, mit eilf; wenn ein Lit, mit fünf. Ein 
Lit mußte ſich reinigen, wenn ber Getödtete ein Edeling 
“war, mit fünf und dreißig Eibeshelfern feined Standes; 
wenn ein Freier, mit drei und zwanzig; wenn ein it, mit 
eilf [46]. Für einen Knecht, ber eines Todtſchlages beſchul⸗ 
Diget war, und bie That ableugnete, mußte ber Herr deſſel⸗ 
ben den Reinigungs » Eid Ieiften mit mehr oder weniger 
Eideshelfern, je nachdem zuerft der Getödtete entweder ein 
Edeling, ein Freier oder ein Lit war, und je nachdem zwei⸗ 
tens der Herr bed Knechtes zu ben Edelingen, zu den Freien 
oder zu den Liten gehörte [47). 

Alle diefe Beſtimmungen zengen unleugbar von einem 
rechtlichen Unterfchiede der Menfhen auch unter ben Frie⸗ 
fen; auch gehet wohl die gefellfchaftliche Abftufurig, welche 
hier beitand, aus ihnen hervor : aber es findet ſich nicht das 
Geringſte, woraus fich erfennen ließe, was denn nun eigent⸗ 
lich den Edeling zum Edeling gemacht habe, und was er⸗ 
fordert worden fei zur Freiheit. Der Friling wirb im Ges 
fe eine geringere Perfon genannt [48]; da dieſes aber nur 
in Beziehung auf das geringere Wehrgeld gefchieht: fo ift 
aus dem Ausdrude Keine Folgerung zu ziehen. Es wäre 
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wohl möglich, daß bie Geburt oder bie Abſtammung eines 
Menſchen gar keinen Einfluß auf die Unterfcheibung von 
Edelingen und Freien gehabt hätte, fondern bag Jene aus 
Diefen hervor gegangen wären. Für einen folchen Unter⸗ 
ſchied der Geburt fpricht wenigftend Fein Wort in dem Ges 
ſetz ansdrücklich: denn der Umftand, daB auch Frauen und 
Sungfrauen als zu den Ebdelingen, ben Freien und ben Li⸗ 
ten gehörig bezeichnet werben, möchte für einen Unterſchied 
der Geburt zwifchen Freien und Edelingen wohl Feinen Bes 
weis gewähren. Dagegen faget das Geſetz ausdrücklich, daß 
ein Freier ſich felbft in die Liten s Dienftbarfeit, nicht nur 
eines Edelinged oder “eines anderen Freien, fondern fogar 
eined Liten begeben, und in derſelben bleiben könne für und 
für [491. Bon der andern Seite leidet es wohl keinen Zweis 
fel, daß andy Kite, daß felbit Kuechte, durch Freilaffung, zur 
Freiheit gelangen konnten [50]. Sollte ed baher nicht wahr⸗ 
fheinlich fein, daß auch Freien der Meg, unter die Ede⸗ 
linge zu kommen, babe geöffnet werden können? Ohnehin 
iR auch bei dieſem Geſetz auffallend, daß von dem Wehrs 
gelbe ber Beamteten, welchen die Berwaltung ber friefifchen 
Gaue im Namen ded Könige oder Kaiferd anvertrauet 
war, gar nicht die Rebe iſt: nur des Gefandten des Kö⸗ 
niges oder des Herzoges wird gedacht, und beide find, wenn 
fie getödtet werben, mit einem neunfachen Wehrgeld anges 
feget [51]. Und doch ift faum zu vermuthen, daß die libris 
gen-Beamteten, welche nach fräntifchem Rechte das drei⸗ 
fache Wehrgeld eines freien Franken hatten, in Friesland 
den gemeinen Freien völlig gleich geftanden haben follten. 
Bie, wenn fie die Edelinge wären [52] ? 

Daß Urtheil mag verfchieden fein. Mit Gewißhelt läßt 
ich, keinesweges fagen, was bei den Friefen den rechtlichen 
Unterfchieb unter den freien Menſchen erzeuget, genähret, ge⸗ 
Ruget Habe; ſondern es läfjet fich nur fagen, das Geſetz ber 
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(riefen beweife, daß ein ſolcher rechtlicher Unterſchied bes 
landen fei. Denn nicht bloß bei ber Beſtimmung der Buße 
für einen Tobtfchlag zeiget ſich dieſer Unterfchieb, ſon⸗ 
bern er zeiget fih auch bei ben Bußen für alle übrigen 
Verbrechen. 

Unter biefen Verbrechen, beren Aufzählung freilich ſehr 
mangelhaft ift, befonderd weil bie Vergehungen gegen bie 
Ehre eined Menfchen gänzlich fehlen, kommen auffallenbe 
Erfcheinungen vor. Denn es ift nicht nur, wie überall, 
von Diebftahl, Raub, Morb und Brand die Rebe, ſondern 
bie Unkeuſchheit wird getrieben, wenigftend ald möglich vors 
and gefeßet, bis zur ſchmutzigen Unzucht [53] ; und ed wird 
felbft, wie im Geſetze ber Allemannen, eines Verbrechens 
gedacht, welches ber alte Weife für fo unmöglich hielt, dag 
er beffelben nicht gebenten mochte, des Verbrechens bes Bas 
ter» Mordes [54]. 

Alle Verbrechen, auch die gräßlichiten, werben mit Gelbe 
gefühnet. Die Todesftrafe fommt nur ein Mal vor, und 
auf eine häßlihe Weile. Ein Knecht oder ein Lit, der feis 
nen Herrn getöbtet hat, fol zu Tode gemartert werben [55]. 
Indeß wäre wohl möglich, baß bie Todesftrafe häuftger ges 
wefen fei umter den Friefen, ald das Geſetz berfelben aus⸗ 
drücklich beftimmt. Denn die Buße fleiget oft fehr hoch ; 
fie fteiget bid zum neunfachen Wehrgelde. Ohne Zweifel 
find Fälle vorgelommen, in welchen ber Verbrecher außer 
Stande gewefen, diefe hohe Buße zu zahlen und noch übers 
dieß dad meunfache Friede» Geld an den König zu entrich- 
ten. Das Gefeß faget nicht, was in einem folchen Falle 
gefchehen foll: 

Merkwürdig ift, daß das Gefeß nicht in allen Fällen 
den Frieden der Gefellfchaft herzuftellen fuchet, fondern viels 
mehr. die öffentliche Gewalt hemmet, und den Verbrecher der . 
Familien s Feindfchaft Desjenigen überläffet, gegen welchen 
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er ſich vergangen. So heißet ed: „wenn Semanb einen 
Menſchen binterliftiger Weiſe einem Anderen zur Ermor- 
bung in bie Bände geliefert hat, und ber Mörber ift aus 
dem Land entflohen, fo foll er für den Getödteten ben drit- 
ten Theil des Wehrgeldes erlegen. Wenn aber der Mörs 
der im Lande geblieben ift: fo foll er Nichts erlegen, ſon⸗ 
dern er fol den Verfolgungen der Verwandten bes Getöds 
teten ausgefebet fein; und er mag verfuchen, was er kann, 
am berjelben Berföhnung zu gewinnen.” Go ift von Wle⸗ 
mar hinzu gefeget: „Wer irgend Etwas von einem Andes 
ren in feiner Gewalt hat, und fich biefes abfichtlich ſtehlen 
läffet: der fol, wenn ber Dieb entflohen ift, den britten 
Theil der Sompofition bezahlen ; ift aber der Dieb nicht ents 
flohen, fo fol er nur der Feindſchaft Deflen ausgeſetzet 
fein, deſſen Sachen entwendet worden find [56]. Die ur⸗ 
alte Sitte der Blutrache war alfo im Allgemeinen verſchwun⸗ 
ben; im einzelnen Fällen aber verflattete das Geſetz noch 
einen Ueberreſt berjelben, und es ift kaum zu begreifen, wie 
Karl der Große, wenn diefe Beſtimmungen zu feiner Kennts- 
niß gelommen wären, einen folchen Unfug, deſſen Folgen 
Niemand zum Boraus berechnen Fonnte, zu überfehen oder 
zu dulden vermocht habe. Allerdings iſt dieſes gewaltfame 
Berhältmiß in den Zufägen weifer Männer einiger. Maßen 
gemildert. Denn ed wirb ausgefprochen, „daß ein Menſch, 
weicher perfönlichen Verfolgungen ausgefeget iſt [57], Fries 
den haben foll in der Kirche, in feinem Hauf, auf dem 
Wege zu der Kirhe und aus ber Kirche, endlich auf dem 
Wege zur Bolldgemeinde und aus ber Bolfdgemeinde.” Aber 
mit dieſen Beftimmungen war fein Leben nur wenig ges 
fihert ; und felbft an ben Orten der Ausnahme genoß der 
Unglüdliche die Sicherheit eined unbefcholtenen freien Mans 
ned nicht. Derjenige, ber ihn erfchlug, iſt nur zu einer 
Compoſition von dreißig Schillingen verpüichtet; ; und wer 
kuden 1. G. V. 
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ihn verwundet, ber hat nur zwölf Schillinge au ben König 
zu erlegen [58]. 

Mas das Gerichts⸗Weſen bei ben riefen anlanget : 
fo enthält dad Gefeg nur wenige Andeutungen, welche, wenn 
die Geſetze anderer teutfcher Völker und nicht erhalten wäs 
ren, Alles im Dunkel laffen würden, weldye aber, bei grös 
ßerer Deutlichkeit anderer Gefege, wenigftend bie Ueberzeu⸗ 
gung gewähren, dag im Wefentlichen daſſelbe Verfahren 
auch bei den Friefen Statt gefunden habe, das unter Den 
übrigen teutfchen Völkern galt, 

Das Gericht ward öffentlich geheget und gehalten. Die 
Gemeinde verfammelte fih an ber Malflatt. Ueber die 
Thatfache ward auf gewöhnliche Weife verhandel. Das 
Recht wurde von einigen Männern gefunden. Das Geſetz 
hat Feinen befonderen Namen für diefe Männer, welche ohne 
Zweifel waren,. was die Rachinburgen bei ben Franfen und 
die Schöffen bei den Sadıfen : es nennet fie nur Richter [59]. 
Auch giebt baffelbe fo wenig die Zahl diefer Richter an, ale 
ed irgend eine Spur von der Art zeiget, in welcher fie zu 
ihrer Würde gelangten. Ausgeſprochen wurde das echt 
von dem Borfigenden bes Gerichted. Es ift zu vermuthen, 
daß dieſer Borfigende der Graf jedes Gaues gewefen fei. 
Bei den Friefen hieß der Graf in feinem richterlichen Amte 
wahrfcheinlich Afega, Rechtſprecher; in dem Gefege wird 
er vorzugsweife der Richter genannt (60). Wlemar und 
Sarmund, auf welde das Gefeh einzelne Beflimmungen 
ansdrüdlich zurück führe, mögen foldye Richter gewefen fein: 
fie mögen, als die alten Willführen ſchriftlich abgefaffet 
werben follten, die nach und nach zur Gewohnheit geworben 
waren, Auskunft gegeben haben, wie ed in folhen und ähn⸗ 
lichen Fällen gehalten worden fei; und Diefed ift es vielleicht, 
was das Geſetz mit den Worten bezeichnet: Wlemar fas 
get: „Sarmund hat Folgendes ausgeſprochen [61]. Auch 
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bie Weifen, welche die Zufäge zu dem Geſetze gemacht has 
ben follen, mögen folche erfahrene Männer gewefen ſein, 
weiche ſich auf des Landes Sitten und Gewohnheit verftans 
den ımb bie alten Willlühren im Gedächtniſſe trugen. 

Bor Gericht mußte der Angeklagte fich vertheibigen und 
feine Unſchuld beweifen, wie bei andern teutfchen Völkern ; 
dem Ankläger jedoch fland das Necht zu, für feine Klage 
die Beweife vorzubringen, die er vorzubringen vermochte, 
Gewöhnlich wurde der Beweis durch einen Eid geführer, 
welchen der Angeklagte, von Eideshelfern unterſtützet, zu 
keiften hatte. Die Zahl ber Eideshelfer mar größer ober 
geringer, je nach der Bedeutung bed Verbrechens und nach 
dem Stande des Angeklagten. Zeugen wurben zugelafen. 
Wenn aber Feine Zeugen, weber für die Anklage noch für 
die Bertheidigung,, vorhanden waren, und wenn alsdann 
beide Parteien ſich zugleich zum ide erboten: fo fchiem 
menfchlicher Weisheit Fein Ausweg offen zu bleiben, und 
man glaubte die Entfcheidung Gott, oder, Falls diefe Sitte 
aus dem Heibenthume ſtammet, dem Zufall anheim geben zu 
müflen. Man ließ Beide, des Anfläger und den Angeklag⸗ 
ten, fchwören. Nachdem fie aber gefchworen hatten, mußten 
fie fi) einem fogenannten Gottes⸗Urtheil unterwerfen [62]. 
Zn dieſem unerfchöpflichen Born richterlicher Erkenntniß nahm 
man auch in allen Fällen feine Zufluht, wenn ein Ver⸗ 
brechen begangen war, und der Verbrecher nicht ausgemits 
teit werben Fonnte, damit jeded Falles ber That ein Thä⸗ 
ter nicht fehlte. Ä 

In dem Gefebe der Frieſen kommen brei Arten folcher 
Urtbeile vor : dad Loos, dad fiedende Waller, der Zweis 
kampf. Co verfchieden diefe Arten unverkennbar find, fos 
wohl in Hinficht Desjenigen, was die Parteien bei benfels 
ben zu leiden oder zu thun hatten, ald auch in Sinficht der 
Wahrfcheinlichkeit des Ausganges: fo fiheinet es doch, daß 
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die Frieſen zu allen brei Arten gleiches Vertrauen geheget 
haben, und daß der einen Art der Vorzug vor der anderen 
Art abermald nur durch Zufatl zu heil geworben fei. Denn 
bei demfelben Verbrechen ward in dieſen Gauen Die eine Art 
angewendet, in anderen bie andere, und in noch anderen 
bie dritte [68]. 

Wenn ein Menfch in einem Getuͤmmel erfchlagen war, 
fo dag Niemand ben Thäter anzugeben vermochte: fo fand 
dem Verwandten des Getöbteten, welcher bie Sühne bei 
zutreiben fuchte , in einem Theile von Friesland das Recht 
zu, fieben Menfchen, bie in dem Getiimmel gewefen, dee 
Tobfchlages anzuflagen. Diefe Angeklagten mußten die Bes 
ſchuldigung mit je eilf Eideshelfern zurück weifen [64]. Aber 
mit diefem Schwur entgingen fie noch nicht. Nach bemfel 
ben wurden fie in die Kirche und zum Altare geführet [65T 
Es wurben zwei völlig gleiche Stäbchen, das eine ohne Zei⸗ 
chen, das andere mit einem Kreuze verfehen, auf den Altar 
oder auf einen Reliquien» Kaften geworfen, und mit einem 
weißen wollenen Tuche bei dem Wurfe den Angen ber As 
wefenden entzogen. Hierauf nahm der Priefter ober ein 
Knabe, unter dem Gebete ber Verſammlung, eins ber Stäb⸗ 
chen hervor. Hatte er dad Stäbchen mit dem Kreuze er 
griffen: fo wurden bie Angeklagten für unfchulbig erkläret, 
und der Borgang blieb ohne "weitere Folgen. War aber 
das Stäbchen ohne Zeichen zum Borfchein gekommen: fü 
warb angenommen, daß der Miffethäter unter den Ange 
Hagten fei. Alfo wurden fteben andere und gleiche Stäb⸗ 
hen genommen ; ein Seber ber Angeflagten bezeichnete eind 
derfelben mit feinem Zeichen vor den Augen ber Anweſen⸗ 
den; bie fieben Stäbchen wurden durch einander gefchüts 
telt und auf ben Altar ‚geworfen; der Priefter oder ber 
Knabe zog eind nad, dem anderen hervor; bie fechs zuerſt 
gezogenen befreieten von der Anklage: Derjenige aber, deſſen 
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Stäbchen das letzte war, mußte, als ber Schuldige, bie 
Buße des Todtſchlages zahlen [66]. In einem anbern Theile 
konnten auf dieſelbe Weife fieben Menſchen der Mifjethat 
befchuldiget werden. Diefe mußten gleihfalls mit je eilf 
Mitfchwörern fich reinigen, und alsdann noch bie Prüfung _ 
des fiedenden Waſſers befichen. Wer zuerft gefchworen 
hatte, der wurde auch zuerft zum Keſſel geführet; und wenn 
das Waſſer gegen ihn entjchieb : fo mußte er bie Sühne 
für den Todtſchlag leiten, und feine Mitfchwörer wurben 
als Meineidige betrachtet [67]. Beſtand er aber bie Prüs 
fung, fo ward er für ſchuldlos erfläret; und der Zweite und 
der Dritte wurbe der Prüfung unterworfen, bis bad lirtheil 
gegen Einen der Angeflagten ausgefallen war. In einem 
dritten Theile von Friesland endlich durfte ber nächte Ans 
verwandte ded Getöbteten nur einen Menfchen ald den Miſſe⸗ 
thäter anlagen. Wenn Diefer die Schuld ableugnete, und 
fi) mit feinen Eideshelfern zu reinigen bereit war: fo ſtand 
ihm frei, einen Anderen als der Miſſethat fchuldig anzuger 
ben. Diefen mußte er vor das Gericht bringen und beſchwö⸗ 
ren, daß berfelbe des Todtſchlages fchuldig fe. Schwur 
aber biefer dagegen für feine Schulblofigkeit : fo mußte ein 
Zweikampf entfcheiden. Wer fich in diefem Kampfe für bes 
fieget erklärte, der hatte die Compofition für den Getödtes 
ten zu bezahlen. Und wenn Einer in dem Kampfe blieb: 
fo fiel die Bezahlung der Eompofition feinem Erben zu. 
Bei diefem Zweifampf aber fommt eine feltfame Er⸗ 
ſcheinung vor. Das Gefeß nämlich ſtellet es beiden Pars 
teien frei, ob fie felbft den Kampf beftehen oder vorziehen 
wollen, denfelben durch Lohnkämpfer auszumachen [68]. Der , 
Ausgang entfcheidet auch in diefem Falle, wenn nicht über 
Schuld oder Unfchuld, doch über die Verpflichtung zur Zah⸗ 
lung der Buße. Wenn jedoch ein Lohnfämpfer in dem 
Kampfe fein Leben verlor: fo mußte Derjenige, ber ihn ges 
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dungen hatte, ſechszig Schillinge an deu Föniglichen Fiscus 
bezahlen; und da er in diefem Fall ohne Zweifel auch das 
Wehrgeld für den Erfchlagenen zu entrichten hatte: fo kam 
ihm die Echonung feined eigenen Lebend allerdings etwas 
theuer zu ſtehen. Aber die Herrfchaft bed Zufalled und der 
Gewalt ift bei allen diefen Dingen fo groß, Daß von Recht 
und Gerechtigkeit kaum noch die Rebe fein Tann. 

Uebrigend ift nicht auszumachen, zu welcher Menfchens 
Claſſe diefe dingbaren und gebungenen Kämpfer gehöret has 
ben. Es kommt Nichts Über fie vor. Sie feheinen verbors 
bene ober unglüdlihe Menfchen gewefen zu fein, ohne 
Habe, Ehre und Achtung, und find eben befwegen ſchwer 
unterzubringen. Sie hatten wenigften® fein TBehrgeld. Man 
durfte fie, ohne Suͤhne, tobtfchlagen, wie Ehebrecher, Gaus 
diebe, Brandftifter und Kirchenräuber [69]. 


! 
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Die letzten Kriege Karl's des Großen. 


Kriege wider Slaven und Dänen 
2 805 — 818, 





Mit dee Unterwerfung der Sachfen, an deren Schick⸗ 
fal das Schicffal der Friefen zu hängen fchien, glaubte Karl 
der Große ohne Zweifel etwas Großes erreichet zu haben. 
Und er hatte etwas Großes erreichet, etwas Größeres viels 
licht, ale er felbft wußte. Denn er hatte nicht nur, was 
ihm allerdings am Herzen liegen mnßte, die Unternehmung 
feiner Jugend flegreicy beendiget, fondern auch dem Volks⸗ 
geifte der Teutfchen einen Dienft geleitet von nicht zu bes 
schnender Wichtigkeit: er hatte demfelben feine Entwices 
lung in eingeborener Eigenthümlichkeit entweder erft möglich 
gemacht, ober doch erleichtert. Die Sachen, nunmehr mit 
der Gefammtheit ber übrigen teutfchen Völker verbunden, 
die noch in der Neinheit der teuifchen Nationalität beftan« 
den, mußten fortan einen unermeßlichen Einfluß haben auf 
die Ausbildung biefer Nationalität; und vielleicht waren nur 
fie mit ihrer ungetrübten Art im Stande, jener Geſammt⸗ 
beit das Uebergewicht zu geben, daß ihr nöthig war, wenn 
fe vor dem Andrange fremder Weifen bewahrt, und ein 
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wahrhaftig tentfches Vollsleben in ſich erhalten, nähren, dar⸗ 
ftellen follte, 

Aber vollendet hatte Karl nicht. Er hatte feit ſechs 
und dreißig Sahren an einem Werke gearbeitet, deſſen Bau 
um fo ferner von feinem Schluffe fam, je weiter er forts 
geführet, je höher er gebracht wurde. Gein Reich Fonnte 
durch Feine Eroberung an Sicherheit, Feltigkeit und Eins 
heit gewinnen, Karl's Geift war reich und tief: feine Ent⸗ 
würfe waren großartig und erhaben. Aber über die geges 
benen Berhältniffe konnte auch ein folcher Fürft nicht hinaus. 
Da fein Reich an den Hochgebirgen der Alpen und ber Py⸗ 
renden keine Gränze gefunden hatte, fo Fonnte die Elbe ſich 
unmöglich ald Gränze geltend machen. Grunbfüße über bie 
Größe und die Stellung der Staaten hatten gewiß nur 
Wenige, fo wie Grundſätze über die Bebürfniffe ber Völker. 
Kur im Schwerte fchien den Meiften die Macht zu liegen, 
nur im Umfange die Stärfe, nur in der Maffe das Glück. 
An allen Seiten aber ftand das Neid offen. Im Süden, 
wie im Weſten und im Often, gab es nur Abwehr im Ans 
griff, und felbft dad Meer im Norden bes Reiches gewährte, 
bei der Rührigfeit der Nordmannen, Fein Bertrauen and 
keinen Schuß; vielmehr machte es die Gefahr um fo grös 
ger, je mehr Wege ed barbot, auf welchen diefelbe fich 
nahen Fonnte. 

Karl war alt und warb alt: die Zahl feiner Sahre er» 
innerte ihn mehr und mehr, dad Ende zu bebenfen, In ſei⸗ 
ner Seele mochte noch die alte Gefinnung fein, mit welcher 
er nad Größe und Macht in das Unermeßliche hinein ges 
firebet hatte, aber feinem Geijt entſchwand nad und nad) bie 
alte Schnellfraft, mit welcher er früher die Mittel gefunden 
hatte zur Ausführung jegliches Wagniffes. Eben deßwegen 
wandte er fortan, die Tage bedentend, die nach ihm kom⸗ 
men würden, feine Thätigfeit am Liebften auf ben inneren 
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Zuſtand feines Meiches, wie auf bie Pflege des Geiſtes und 
alled höheren menfchlichen Strebend. Indeß war es unmögs 
lich, den Waffen zu entfagen. Er lebte noch zehen Jahre; 
von dieſen zehen Sahren verliefen nur ein Paar ohne krie⸗ 
gerifche Thaten; und Doc; gedenfet bie Gedichte Feines 
weges aller Ereigniffe. Er ſelbſt aber, der Kaifer, führte 
feine Geere nicht mehr ins Feld und in die Schlacht, ſondern 
er überließ ben Krieg ber frifcheren Kraft feiner Söhne und 
feiner Feld » Hauptleute. 

Als Karl im Herbie des Jahres acht Hundert und 
vier aus Sachfen nach Aachen zurüd gefehret war, da em⸗ 
pfing er einen Beſuch von dem Papfte, Leo dem Dritten. 
Der Kaiſer hatte erfahren, dag in Mantua das Blut Chriftt 
anfgefunden ſei. Dieſes Gerücht bewog ihn, dem Papfte 
bie Unterſuchung der Sache aufzutragen: doch wohl in ber 
Abſicht, zu verhüten, daß Lüge und Gaukelei fid, nicht eines 
foichen Gegenſtandes zu loſem Spiele bemächtigen möchten, 
um dem Aberglauben Rahrung zu geben und frommer Men⸗ 
fchen religiofe Gefühle zu mißbrauchenf1}. Der heilige Bas 
ter aber, wenig befümmert um das Gerede der Unwiſſen⸗ 
heit, benutzte une bie Dargebotene Gelegenheit, am über bie 
Alpen zu feinem Schugheren zu eilen [2], ihm Glück zu wün⸗ 
ſchen zu den neuen Erfolgen und fich bie Gunft des gewals 


— 


tigen Fürſten von Neuem zu ſichern. Der Kaiſer empfing 


ben heiligen Vater mit Freundlichkeit und gebührenden Chr 
renbezeugungen. Nach acht Tagen, bie mandyerlei Geſchäf⸗ 
ten nud Bergnügungen gewidmet wurben, entließ er ihn [3]. 
Der Papft ging durch Baiern zurüd nad, Italien, und Karl 
eg ihn mit einem Ehren» Geleite über Ravenna führen. 
Zu derfelben Zeit aber, da Karl bie Glückwünſche des 
apoftofifchen Bifchofes über feine und bed Chriftenthunes 
Siege in Sachfen empfing, waren fchen neue Bewegungen 
an ber öftlichen Gränze feined Reiches vorgegangen, die fich 
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bald weiter nadı Norden hin erfiredlet zu haben ſcheinen, und 
neue Kriegeözlige nothwenbig machten, währenb weder in Ita⸗ 
lien noch in Spanien die Waffen ruheten [4]. Der eigent- 
liche Zuſammenhang ift bei der Mangelbaftigfeit aller Ueber⸗ 
lieferungen theils nicht zu erkennen, theild liegt er zu fern 
von ber Gefchichte des teutfchen Volkes, als dag ex hier 
unterfuchet werben bürfte. Zwei Dinge indeg fcheinen Die 
flavifchen Völker aufgereget zu haben. Zuerft wurden von 
Teutſchland aus Berfuche gemacht, die chriftliche Religion 
weithin unter bie Bölfer zu verbreiten, welche den Teut⸗ 
Shen gegen Morgen wohnten. Diefe Verfuche fcheinen bei 
den Avaren, welche man im Neiche der Franken Hunnen 
zu nennen fortfuhr, weil man in der Kenutniß berfelben eben 
feine Kortfchritte machte, nicht ohne Erfolg geweſen zu fein. 
Das fromme Werk wurde von Arno, dem Erzbiſchofe von 
Salzburg, geleitet, und ein Priefter Ingo arbeitete an dem⸗ 
felben mit dem größten Eifer; wenigftend fpringet der Name 
diefes Mannes bei ber Lnterfuchung  vorzugsweife, wenn 
auch nur Iegenbenartig, hervor 15). So mochte von ber 
einen Seite eine feltfame Verwirrung in ber Avaren Leben 
‚Sommen, weil nur ein Theil derfelben durch bad Unglück, 
weiches durch die Franken über fie gebracht war, für bie 
Lehren berfelben empfünglich geworben, während ein andes 
ver Theil, vielleicht auch wegen diefes Unglüde3, nur befto 
fefter an ber alten Wildheit hielt; von ber anberen Seite 
mochten aber auch die freien ſlaviſchen Völker, bie in Böh⸗ 
men wohnten unb weiterhin nach Oſten, vor dem Einfluſſe 
ber Franken bei ben Avaren beforget werben: fie mochten 
fürdhten, daß ihre Sicherheit in Gefahr fommen müßte, 
wenn fie, unmittelbar oder mittelbar, von der Macht der 
Franken umgeben würben. Zweitens fcheinet bie Verbin⸗ 
dung ber Abodriten mit den Franken die Aufmerkſamkeit ans 
derer flavifcher Völker auf fi gezogen und beven Bedenk⸗ 
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lichkeit erreget zu haben. Es iſt gleichviel, ob in Ihnen bie 
Beforgnig entftanden fei, die Franken würden bie Abobriten 
verloden und verftriden, und fih durch biefelben ben Weg 
bahnen, ihre Macht, auch im Norden von Böhmen, weiter 
audzubreiten,, ober bie Befürchtung, bie Abodriten möchten, 
mit Sülfe der Franken, ein gefährliches Uebergewicht gewin⸗ 
nen unter den Völkern der flavifchen Welt, Das Eine wie 
das Andere mußte fie um fo unerträglicher dünken, je furchts 
barer ihnen das Neich der Franken gegenüber ſtand. Im 
der größten Gefahr aber befanden fich bei biefer Lage der 
Dinge jene Slaven, welde Böhmen im Beſitz hatten, bie 
Borfefte der flavifchen Well. Man nannte fie, diefe Hers 
ren von Böhmen, im Allgemeinen Wenden: der eigentliche 
Name berfelben, Tichechen ober Czechen, war im Reiche der 
Franken entweber wenig befannt oder doch Niemanden ges 
läufig (6). 

Sm Frühlinge ded Jahres acht Hundert und fünf kam 
der Ehagan ber Hunnen, Theodor, ein Ehrift [7], nach Aachen 
zum Saifer, feinem GSchugherrn 8). „Sein Volk fei in Be⸗ 
drängniß; es könne ſich der Einfälle der Slaven in feinen 
bisherigen Sitzen nicht mehr erwehren: alfo bitte er ben 
Kaifer, ihm Wohnfige zwiſchen Sarvar und Carnuntum, 
jest Heimburg genannt, anzuweiſen [9).” Der Kaifer bes 
wifigte die Bitte, und entließ den Kürften mit reichen Ges 
fhenfen. Kaum aber war Theodor zurück gefehret, fo ftarb 
er, und em neuer Chagan, ber an feine Stelle trat, 
ſchickte fogleich einen Gefandten an den Kaifer, mit der 
Bitte, daß diefer ihm die alte Ehre der Hunniſchen Chas 
gane bewilligen möchte. Karl gewährte auch biefe Bitte. 
So tief waren biefe Avaren, einft der teutfchen Völker 
Schreden, durch Karl's des Großen Waffen und Wals 
tung hinab gelommen! Aber freilich weiß Niemand, wie 
groß die Zahl der Menfchen geweſen ift, welche bem abs 
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hangtgen Fürſten gehorchet haben... Alle Verhältniſſe ſind 
unbekannt. 

Und doch bewogen dieſe Verhältnifſe, in welchen ber 
Chagan den Schutz des Kaiſers erflehete, ohne Zweifel ben 
Letzten um ſo mehr, alſobald eine Kriegesfahrt gegen die ſla⸗ 
viſchen Volker in Böhmen und in ben benachbarten Ländern, 
nördlich von Böhmen, anzuordnen, da zu gleicher Zeit von 
biefen Bölfern verberbliche Einfälle nach Thüringen, befons 
bers in die Gegenden am Main, unternommen wurben [10]. 
Er fandte drei Heere aus, welche, von verfchisbenen Seiten 
heran ziehend, ſich in Böhmen unter dem Befehle feines Soh⸗ 
ned Karl vereinigen follten. Das eine biefer Heere, burdh 
den jungen König felbft geführet, zog vom Rheine heran, 
Main aufwärts, gerade wider Böhmen. Ein zweites Heer 
fam von ber Donau, und beftand größte® Theiled ans 
Baiern. Es ſchloß fich, wie es fcheinet, weftlih vom Boͤh⸗ 
mer Walde dem jungen König an, um zugleich mit ihm 
Horzubringen. Wolf und Wernar waren bie Anführer. 
Das dritte Heer hatte die fchwierigfte Kahrt, und wurbe 
wohl auch deßwegen von einer Flotte unterftüget, welche 
bie Eibe herauf Fam, ımd bis Magdeburg vorgegangen fein 
fol fıı]. Daflelbe beftand aus Franken und Sadfen: auch 
fol bei Demfelben eine große Anzahl von Slaven gewefen 
fein [12]; jedoch ift ungewiß, ob dieſe Slaven fih vom Ans 
fang an zu dem Heere geftellet hatten, ober ob fie erft 
fpäter gezwungen worden, mit. ben Kranken zu ziehen wider 
ihre Bolkögenoffen : im erften Falle Fönnte man nur an Abos 
briten denken; im zweiten Falle hingegen dürften es Sorben 
gewefen fein. Aber Gewißheit ift nicht zu gewinnen. Das 
Heer nämlich fcheinet ben Harz öſtlich umgangen, und als⸗ 
dann, über die Sale ſetzend, in das Land ber Sorben eins 
gedrungen zu fein. Es fam über bad Werina⸗Feld, oder 
durch die Flur ber Weriner (13). Dieſes Feld muß baher 
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füblich und öftfich vom Harze gelegen haben und mag, ein 
alter Befib der Cherusker, zu Thüringen gerechnet worben 
fein [14]. Man möchte, nach fpäteren Andeutungen, glauts 
ben, daß es fich, in ber Gegend, wo bie Sale in die Elbe 
fallt, über beide Ufer beider Flüſſe hinweg verbreitet has 
bef15j. Hier trat ihnen ber forbifche König Semela ents 
gegen. Es fam zur Schlacht; Die Sorben wurden befieget; 
Semela mußte die Hoheit des Kaifers anerkennen; er mußte 
feine beiden Söhne ald Geißel für feine Treue fielen, und 
wahrfcheinlich auch den Fahnen der Sieger nach Böhmen 
folgen. Denn der Zug ging weiter [16]. An der Eger vers 
einigte er fich mit ben beiden Heeren, die vom. Rhein und 
von der Donau heran gezogen waren [17]. Bon ber aus 
deren Seite hatten ſich auch bie flawifchen Völfer in Böhs 
men verfammelt und flanden., von ihren Fürſten geführet, 
ben Keinden gegenüber in einem großen Lager. Zu einer 
Schlacht jedoch kam es nicht, wenn gleich die Slaven einen 
ihrer Anführer, Namens Lech, verloren haben follen. Viel⸗ 
mehr fcheinet ed, daß die Slaven ſich zerfireuet, und die 
Gebirge, welche Böhmen umgeben, zu gewinnen gefichet 
haben, .um den Franken den Rückzug abzufchneiden [18]: 
das Sjunere des Landes hatten fie ausgeleeret und verwü⸗ 
ftet. Aber beide Theile verfehlten ihren Zwei. Den Frans 
fen, welchen ber Feind entgangen, blieb nur übrig, Die Vers 
wäftung zu vollenden, welche die Slaven felbft begonnen 
hatten, und beide Ufer der Elbe fahen die Erödbung Zu 
halten jedoch vermochten fie fich nicht. Nüch vierzig Tas 
gen, wie es heißet, war der Mangel an Nahrung für Mens 
fhen und Thiere fo groß, baß fie fich gezwungen fahen, 
tas feindliche Land zu verlaffen. Und ihnen gelang der Rück⸗ 
sung. Bon einem Kampfe, von einem Berluft ift nirgends bie 
Rede. Indeß fcheinet auch die Freude fiber den Ausgang 
richt groß gewefen zu fein Lg]; und bie Ereignifie bes fols 
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genden Jahres, acht Hundert und fechd, führen anf die 
Berumthung, daß das Unternehmen gegen Böhmen eben kei⸗ 
sten glüdlichen Ausgang gehabt haben möge. 

Während nämlich In dieſem Jahre bed Kaiſers Macht 
und Hoheit an beiden Ufern des abriatifchen Meeres, in 
Benetien umd Dalmatien, anerfannt ward; während die 
Inſel Eorfica gegen die Mauren glädlich vertheidiget wurde, 
weiche von Spanien and ſich der Inſel Sardinien bemächti 
get hatten, und eifrigft nach dem Beſitze bed benachbarten 
Eilandes firebten ; während in Spanien Die Navarreſer und 
HYampilonefer, bie vor einem Jahr abgefallen waren, umd 
ſich den Sarracenen ergeben hatten, von Neuem zum Reiche 
zurück gebracht wurden; während endlich der Kaifer felbit, 
bes lebten Augenblided eingebent, ſich bamit befchäftigte, 
feine Söhne auf eine folhe Weife zu einander zır ftellen, 
daß ber Friede und die Sicherheit bed Reiches nad, feinem 
Tode nicht geföret werben folte[20), hielt er für nöthig, 
feinen Sohn, den König Karl, abermals mit einem Heere 
gegen bie Slaven andzufenden. Und nicht gegen Böhnten 
wurbe bie Fahrt gerichtet, fondern gegen bie Sorben [21]. 
Diefe aber waren im vorigen Jahre befleget worden, und 
hatten Geißeln geftellet für ihre Treue. Gie müſſen ſich alfo 
wieber erhoben haben, und ihre Hoffming zur Herſtellung 
und zur Behauptung ihrer Unabhängigkeit kann nur anf den 
Ausgang des böhmifchen Krieges gebauet gewefen fein. Der 
junge König naͤmlich verfammelte feine Scharen an einem Ort 
in Thüringen, der Walde genannt wird 122]). Dafelbft 
theilte er diefelben in zwei Heere. Das eine diefer Heere ging 
unterhalb des Einfluffes ber Sale in bie Elbe über diefen 
Steom, ohne Zweifel, um die Slaven am jenfeitigen Ufer 
zu befchäftigen. Das andere führte er felbft, der König 
Karl, über die untere Sale in dad Land der Eorben hins 
ein, bie auf dem Weriner⸗Felde wohnten [23]. Der Kö⸗ 
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ug berfelben, Meliduoch, welcher der Macht der Kranken 
getroget hatte, wurde gefchlagen und Im Kampf erleget. 
Durch dieſes Unglüd, auf welches die Zerftörung forbifcher 
Erädte folgte, geriethen die übrigen Sorben in ſolche Bes 
fergniß, daß ihre Fürften vor dem jungen König erfchienen, 
dem verwegenen Unternehmen entfagten, dem Kaiſer bie 
Heerfolge zu leiſten verfprachen, und Geiſſeln ftellten für ihre 
Treue. Hierauf ging der König zurüd, umb vereinigte fich 
wieder mit dem Heere, das Über die Elbe gegangen war [24]. 
Den Slaven aber befahl er, zwei Städte zu erbauen und zu 
befefiigen: die eine an der Elbe, Magdeburg gegenüber ; 
bie andere an der Sale, an einem Drte, Halle genannt (257. 
Und die Slaven fahen ſich genöthiget, felbft an ben Burs 
gen zu arbeiten, an welchen die Ketten befefliget werben 
felten, die man ihnen anfgeleget hatte, oder aufzulegen 
gedachte, 

Aber gewonnen war wenig. Die beiben neuen Fefluns 
gen, Denfmäler des Unglückes ımd der Schmach ſlaviſcher 
Sölfer, Eonnten nur als Pforten zu neuen Kriegeds Wegen 
Ertradhtet werden, deren Ende Niemand berechnen Fonnte. 
En lange Karl der Große lebte, mochte der Eindrucd bei 
den benachbarten eingefchüichterten Völkern flavifches Stams 
es fortbauern, ben fein Glück, fein Geift und feine Kunft 
auf fie und auf Alle gemacht hatte... Aber wo endete bie 
ſlariſche Welt? und wo fand fid eine Gränze, nachdem 
mon ein Mal in biefe Welt eingebrochen war, und einen 
Angriffs-Kampf gegen bie Völker flavifches Stammes bes 
sennen hatte ?_ Der Böhmer» Wald kam nicht in Betracht 
gegen die Gebirge der Alpen und ber Pyrenäen, und bie 
Ster Eonnte für Menfchen Fein Hinderniß fein, bie über 
den Rhein und die Elbe ihre Waffen getragen hatten. 

Kaifer Karl der Große indeß hielt nicht für gut, den 
stieg fortzufegen. Er fehnte ſich überhaupt nach Ruhe, und 
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neben den inneren Berhältnifien feines Reiches und neben 
ben Angelegenheiten ber Kirche befchäftigten Stalien und 
Spanien feinen Geift fortwährend in nicht geringem Mag. 
Auch mochten feine Baffallen der beftändigen Kriegesfahrten 
müde fein allzumal. Deßwegen bot er fie im Sahr adıt 
Hundert und fieben nicht auf [26]. Indeß fand bie Erhals 
tung des Friedens nicht in feiner Hand. Während feine 
Maffen fiegreich geweſen an ber Sale unb -an der Eike, 
hatte Gobdofrid, der König der Dänen, die Zeit nicht ver: 
füumet. Die Norbmannen hörten nicht auf, mit leichten 
Schiffs⸗Geſchwadern an der fächfifchen, friefifchen und gab 
Iifchen Küfte zu erfcheinen, und durch ihre abenteuerliche 
Verwegenheit Angft und Schreden zu verbreiten: er ſelbſt 
aber, der König Godofrid, wandte voll glühenbes Zors 
ned [27] feine Waffen gegen die Abobdriten, welche, ber 
Sache ihres eigenen Volkes ungetren, ſich zu den Franken 
gefchlagen und von dem Unglüde der Sachſen ſchmachvollen 
Bortheil gezogen hatten. Er wollte fie nicht dulden in dem 
fächfifchen Lande jenfeitd der Elbe, fondern, mit Ausſtoßung 
biefer frembartigen Menfchen, die Verbindung zwifchen ben 
germanifchen Bölfern des Nordens wieder herftellen. Und 
sticht allein begann er ben Krieg. Drei flavifche Völker, bie 
füdlic, von den Abodriten wohnten, bie Linonen, die Smeb 
Dingen und bie Wilten [28], entweder von alter Feindſchaft 
gegen bie Abobriten getrieben oder von neuem Haß wegen 
ihrer Treulofigkeit wiber fie entzündet, unterſtützten ben Ans 
griff des nordifchen Königes [29]. " 

Godofrid drang vor bie zur. Elbe, und vertrieb ober 
unterwarf die Abodriten aus bem Lande zwiſchen biefem 
Fluß und dem Meer. Einer ihrer Anführer, Drasco, ward 
in die Flucht gefchlagen; ein anderer, Godelaib, gerieth in 
Gefangenfhaft: Godofrid ließ ihn auffnüpfen. Die Bur⸗ 
gen ber Abobriten wurden gebrochen; zwei Dritttheile des 
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Volkes wurben dem Könige der Dänen zinsbar; er felbft, 
Sodofrid, errichtete ein Standlager am Ufer der Elbe [30], 
und ſchauete herüber, ob der alte Geift der Freiheit vielleicht 
uch ein Mal die Sachſen aufregen mödte zu Entfchluß 
und That. Aber ed war zu fpät; die Sachſen, durch ein 
ungeheured Schickſal gebeuget, hatten den Glauben an das 
Glück verloren. Sie blieben ruhig, und Godofrid Fonnte 
bald auf Niemanden rechnen, als auf ſich ſelbſt. 

Denn im Jahr .aht Hundert und acht fandte Karl 
ber Große feinen Sohn, den König Karl, mit einem ftarfen 
Heer von Franken und Sachſen feinen Bundesgenoffen 
zu Hülfee Einen Theil diefed Heeres ſcheinet der König 
an der Elbe aufgeftellet zu haben, dem Könige der Dänen 
gegenüber; weiter aufwärts fchlug er eine Brüde über Dies 
jen Strom und führte den anderen Xheil des Heeres in das 
dand der Linonen und Smeldingen hinein. Er fing an, das 
kand zu verroüften ringsher. Dadurch zwang er nicht nur 
die Bölfer abzuftehen von dem Kriege wider die Abodriten, 
jondern er lahmte auch die Kraft der Wilten und nöthigte 
fe zurüd zu gehen zum Schuße ber eigenen Heimath, Dem 
Könige Godofrid aber hatten die Erfolge feines Kampfes 
Ihwere Opfer gekoſtet. Er hatte viele feiner tüchtigften 
Srieger verloren; ein Eohn feines Bruders, Reginold ges 
mount, hatte mit vielen tapferen Dänen bei der Belagerung 
ner Stadt ben Tod gefunden, Nunmehr mochte ex befors 
get werden für feine Stellung. Für die Sachſen war Nichts 
in erreichen; die Macht feincd eigenen Bolfes hatte er ges 
jiget: er mochte glauben, unter ben obwaltenden Umfläns 
den genug gethan und genug verfuchet zu haben. Vielleicht 
haben auch Unterhandlungen Statt gefunden, durch welde 
Godofrid bewogen worden ift, den Krieg aufzugeben: denn 
6 findet ſich, daß derfelbe Fürft Drasco, deſſen zuvor ges 
dacht worden ift, ihm feinen Sohn ald Geißel geftellt 
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ſchien, als damals: fo trng er boch Bedenken ‚ die Dr 
fammlung zu einem beftimmten Ausfpruche zu bringen. Die 
ehrwürdigen Väter, welche der Kaifer berufen hatte, ers 
Härten fich allerdings für die Meinung, baß der heilige 
Geiſt ausgehe von dem Bater und von dem Sohne: ber 
Kaifer aber hielt für gut, den Bifhof Bernhard von Worms 
und den Abt Abalharb von Gorbie nad Rom zu fenden, 
um die Sache dem heiligen Bater vorzulegen und ihn für 
die audgefprochene Meinung zu gewinnen, bamit fie als 
Glaubenslehre fefgeftelet werde, Der Papft aber, Leo ber 
‚ Dritte, bie wachſende Macht feines heiligen Sites erwäs 
gend, war zufrieden mit der Anerkennung, baß ihm bie 
Entfcheidung gebühre und enthielt fich eben bewegen jeglis 
ches Ausſpruches. Das Auge nicht weniger auf die Kir, 
hen im Morgenlande gerichtet, ald auf die Kirchen im 
Abendlande, bemühete er ſich nur dem Kaifer perfönlich genug 
zu thun, ohne ald Papſt die Griechen zu kränken. Alſo 
überließ er die ganze Sache, als von Feiner wefentlichen Bes 
deutung, den Anfichten und Bebürfniffen der Gläubigen [39]. 
Karl der Große, vielleicht durch diefe Gleichgältigfeit dee 
Papftes betroffen, gab fie auf. Und noch länger ald zwei huns 
dert Sahre blieb fie unentfchieden, obgleich fie niemals wieder 
aufgehöret hat ein Gegenſtand des Streites zu fein, und 
obgleich fie nicht ohne großen Einfluß geblieben iſt auf bie 
Trennung ber Kirchen im Abendland und im Morgens 
ande [40]. 

Inzwiſchen ging ber Kampf fort, ber angefacht war unter 
ben flavifchen Völkern, und weder der Kaifer noch Gobofrid, 
ber König der Dänen, blieb gleichgültig bei diefem Kampf. 
Er wurde mit wilder Leidenfchaft geführet. Drasco, der 
Fürft der Abobriten, griff die Wilben, an, und bradte 
mit Hälfe der Sachſen, welche ihm ohne Zweifel von Karl 
bem Großen zugeſendet ward [41], über dieſes Volk eine 
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ſchwere Rache. Mit berfelben Hülfe eroberte er auch bie 
größte Stadt Der Gmeldingen [42] und zwang biefes Bolt 
zu feiner Bundesgenoſſenſchaft. Durch diefe glüdliche Uns 
ternehmung aber führte er vicheicht eine Unterhandlung 
zwiſchen dem Staifer und dem Könige der Dänen herbef. 
Godofrid ſoll Diefelbe in Antrag gebracht haben. Sie fand 
Statt zwifchen den Abgeordneten beider Fürften an ber 
Sränge ihrer Reiche in einem Orte, ber Badenfliet genannt 
wird [43]. Uber die Befchwerden und Befchuldigungen von 
diefer Seite und von jener fließen fo hart wider einander, 
baß der Verſuch einer Ausgleichung völlig mißlang [44]. 
Godofrid ſcheint eine hohe und drohende Sprache geführet 
zu haben. Gei es nun, daß ber Kaifer fürchtete, der nors 
difhe König möge fein Drohwort geltend zu machen ſu⸗ 
hen, oder fei es, daß er demfelben Beſorgniß einzuflößen 
wänfchte für Die Sicherheit feiner Verſchanzungen: er ents 
ſchloß ſich eine Feſtung jenſeits der Elbe anzulegen, ben 
Eahfen zum Schutze, den Dänen zur Warnung. In Gals 
ion und Germanien warb eine Anzahl von Menfchen ges 
ſaumelt, welche bie neue Feſte bewohnen und vertheidigen 
folten. Sie wurden mit Waffen und mit allen Dingen, 
wie das Leben fie erfordert, verfehen und durch Friesland 
nach dem nördlichen Sachſen geführet. Zur Anlegung der 
seen Gründung ward ein Drt an der Stör erwählt, der 
Eſesfelth hieß, und der in der Folge Itzehoe genannt wors 
den iſt [a5]. Ein Graf Egbert erhielt den Auftrag, das 

Bert auszuführen, und mehrere ſächſiſche Grafen mußten 
das Unternehmen decken und ſichern. 

Der König Godofrid konnte nicht umhin, in der neuen 
Srandung mehr eine Vorarbeit zu Angriffen auf die Dänen 
u erblichen, als ein Werk der Verteidigung gegen die 
Zanen. Er mußte glauben, daß die Abodriten auch dieſes 
Mal nicht fehlen würden, um von dem Könige der Fran⸗ 
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Sen einen Lohn für ihre Dienfte zu erhalten auf Koften der 
benachbarten Sachſen, und daß ſich auf folche Weife der 
flavifche Bolfeftamm immer weiter einbrängen würde in 
ben germanifchen Norden. Und die Dänen, und bie Nord 
mannen theilten feine Beforgnig. Alfo kamen die nordiſchen 
Bölfer weithin in Bewegung, um ber neuen Gefahr zu bes 
gegen. Drasco, der Fürft der Abodriten, warb in be 
Stadt Reric von Kriegern bes Königed Gobofrid überfals 
len und erfchlagen [46], und die flavifchen Völker, die von 
den Abodriten befämpfet waren, erhoben fich von Neuem 
für die Freiheit, um den Augenblid nicht zu verfänmen. 
Dieſe Borgänge wurden von dem Kaifer keinesweges 
gering geachtet. Die Nothwenbigfeit, ihnen zu begegnen, 
erfennend, befchloß er, eine Heetfahrt wider die Dänen zu 
unternehmen. Im Frühlinge des Jahres acht Hundert und 
schen wurden die Vorbereitungen zur Ausführung dieſes 
Befchluffes getroffen. Inzwiſchen lebte der Kaifer, bie Bol 
endung biefer Vorbereitungen erwartend, in feiner Pfalz 
zn Aachen unter mancherlei Gefchäften, unter Gorgen 
und Kummer: denn die Infel Corfica wurde von ben Mau 
ven erobert; fein Sohn, der König Pippin, war wenig glüd⸗ 
lih in einer Unternehmnng gegen Venedig und noch weni 
ger auf einer Fahrt wider Dalmatien; feine Tochter Rhod⸗ 
trud aber verlor er durdy; den Zod. Da kam ploͤtzlich bie 
Borfchaft zu ihm: „eine Flotte der Norbmannen von zwei 
hundert Schiffen ſei an der Küſte Friesland's erſchienen; 
alle Eilande Tängs dieſer Küſte ſeien geplündert; die Mann⸗ 
ſchaft in Friesland ſelbſt gelandet; drei Male ſchon die 
Frieſen geſchlagen; die flegreichen Dänen hätten den beſieg⸗ 
ten riefen einen Zins aufgeleget, und eine Brandfhagung 
von hundert Pfunden Silbers wirklich erhoben; der König 
Godofrid aber fei nicht in Friesland, fondern daheim und 
drohe mit einem Angriffe zu Lande [47]. | 
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Karl erſchrak. Durch das Glück einer langen Herr 
haft verwöhnet, wollte er Anfangs an die Wahrheit der 
Nachricht nicht glauben; als er fie aber nicht länger zu bes | 
zweifeln vermochte, da fühlte er fich tief erfchüttert [48]. 
Eeine Seele war gereizet, feine Stimmung trübe; er empfand, 
dag er alt ward. Wenn er auch nicht fürchtete, daß folche 
Feinde im Stande fein würden, fein Werf zu zerfiören, ja, 
wenn er felbft in der Mehrung einzelner Unfälle nicht dem 
Wechſel menfchlicher Dinge anerfennen mochte: fo konnte 
doch feiner Seele der Gedanke unmöglich fremd bleiben, 
daß er zwar ein fehr großes Reich gegründet, daß er aber 
biefed Reich keinesweges befeftiget habe, und daß, wenn 
die benachbarten Völker felbft feinem Heldenruhme verwegen 
und troßig entgegen zu treten wagten, feinen Nachfolgern 
ſchwere Tage bevorſtänden. 

Sa großem Unmuthe verließ er ohne Säumniß feine 
foniglihe Pfalz, um ſich noch ein Mal an die Spige feiner 
Krieger zu ſtellen, welchen er von allen Seiten herbei zu 
eilen befahl. Aber er konnte zu keinem Entfchluffe kommen. 
Zuerſt hatte er die Abficht, nad) Friesland zu gehen und 
tie Nordmannen zu vertrciben. Bald aber ermog er, daß 
von diefem abenteuerlihen Haufen weniger zu fürchten fei, 
ald von Godofrid, Falld es diefem Könige gelänge, wähs 
end er felbft in Friedland kämpfte, über die Eibe zu fetten 
und die Sachfen von Neuem unter die Waffen zu bringen. 
In diefee Erwigung überließ er Friesland den Mißhands 
lungen der Norbmannen, und führte dad Heer Über ‚den 
Rhein. Bei Lippeham machte er Halt, um aller Truppen 
Ankunft zu erwarten, die zu der Fahrt entboten waren, 
Bei der Aufgeregtheit der Gemüther über die Berwidelung 
der Dinge, machte felbft der Umſtand einen großen Eindrud, 
daß in dieſen Tagen der Elefant plößlich ftarb, welchen ber 
Kaifer in den Tagen ſeiner Siege von Harun⸗al⸗Raſchid 
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zum Geſchenk erhalten hatte [49). Bon Lippeham führte 
Karl fein Heer, fobalb es vereiniget war, in Eilmärfchen 
bie über die Weſer. Jetzt aber fcheinet er in die alte Uns 
gewißhelt zurück gefallen zu fein. Er unterbrach feinen 
Marfch und nahm ein Standlager nicht weit von der Ver⸗ 
einigung ber Aller mit der Weſer, bei Verden [50]. 

Der Kaifer fcheinet Nachricht erhalten zu haben, daß 
Godofrid noch immer jenfeitd der Eider ſei, und keine 
Anftalt mache zum Vordringen. Eine Entfernung aber über 
die Elbe hinaus, bid zur Eider und weiter nach Rorben, 
Fam ihm als ein zu großes Wagniß vor. Denn er mußte 
feinen Blick nad Spanien, wie nad Stalien richten, und 
bie Nordmannen verwüfteten Friesland, und die Wilgen 
waren über die Elbe gegangen und hatten eine ber Burgen, 
welche er an biefem Fluß errichtet. hatte [51], und in wels 
er fein Felbherr Odo mit Oflfalen in Beſatzung lag, 
Hochbuchen genannt [52], hinweg genommen: von Diefer 
Burg aus wäre von den Glaven leicht große Verwirrung 
in Sachſen dieſſeits der Elbe bewirkt worben, während er 
jenfeitd auf weiten Zügen wider einen fernen Feind feine 
Kräfte erfhöpft hätte, Balb aber fam ein neues Unglück 
hinzu, welches jebe weitere Unternehmung. faſt unmöglidy 
machte. Es brach eine ſchreckliche Seuche unter dem Horn⸗ 
vieh aus, und verbreitete ſich fchnell durch alle Länder, bie 
unter der Herrfchaft des Kaiferd ftanden; alle Thiere bei 
dem Heere gingen zu Grunde [53]. Die Verlegenheit des 
alten Helden ward immer größer. 

Bei diefer Lage der Dinge führten zwei glüdtihe Er, 
eigniffe eine andere Wendung herbei. Zuerft wurde bem 
Kaifer die Nachricht gebracht: die Rorbmannen hätten 
Friesland freiwillig verlaffen; und zweitens erhielt er bie 
Botſchaft: Godofrid, der König ber Dänen, fei ermorbet. 
Das Erfie war natürlid. Da es den Norbmannen nicht 
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gelungen war, bie riefen zur Empörung wider ben Saifer 
anfzureizen, fo mußten fie vor Allem wünfchen, die Beute 
in Sicherheit zu bringen, die fie zufammengeplündert hats 
ten. An eine Behauptung Friesland’ durften fie nicht ben» 
ten; ein längerer Aufenthalt in dem audgeraubten Lande 
wäre eine Vergeubung der Zeit geweſen; auch mögen fie 
and ihrem Baterlande, wenn nicht den Befehl, doch eine 
Einladung zur Rückkehr erhalten haben, damit fie nicht 
fehlen möchten bei dem erwarteten Kampfe wider den Kais 
fr. Bon dem Anderen läßt ſich nur fagen, daß ber Tod 
Godofrid's zu gelegener Zeit erfolget fei._ Den Grund und 
die Beranlaffung zu der Ermordung beffelben Fennet Nies 
mand; Niemand Fennet den Mörder. Bon diefem wird nur 
gefaget, daß er zu ber Umgebung des Königed gehöret 
babe (54). | 

Aber ber alte Kaifer wurbe bes wiederfehrenden Glük⸗ 
kes in feinem öffentlichen Leben nicht froh, wegen eines 
häuslichen Unglüdes, das ihn von Neuem traf. Gein 
Sohn Pippin, König von Stalien, ftarb zu derfelben Zeit, int 
welcher er im Lager an der Aller fand [55]; und die Nach⸗ 
ride von dem Tode des jungen Fürften mag in benfelben 
Tagen zw ihm gekommen fein, in welchen er die Nachricht 
von dem Tode bed Königes ber Dänen erhielt. Um fo les 
bendiger ward in ihm ber Wunſch nach einem Frieden mit 
allen feinen Feinden. Sein ganzes Streben war fortan 
auf dieſen Zweck gerichtet; und je ehrmwürdiger er baftand, 
der alte Kaifer, in dem lange feiner Thaten und feines 
Ruhmes, defto leichter fchien ihm dieſes Streben zu ges 
lingen. | | 

Mit Hemming, einem Neffen Godofrib’d, der nach ber 
Ermordung feines Oheimes als König der Dänen genannt 
wird, wurde fogleich ein Abfommen getroffen, mag er dem 
Kaifer die Hand geboten haben, oder ihm der Kaifer [56]. 
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Im folgenden Jahre, acht Hundert und eilf, wurde dieſer 
Waffenſtillſtand, der nur auf die Waffen beſchworen war, 
von zwölf fränkiſchen Grafen und von zwölf der erſten und 
vornehmften Männer unter den Dänen, bei einer Zufams 
menkunft an der Eider, befräftiget und von beiden Seiten 
feierlichft befchworen nach der Weife beider Völker [57]. 
Die Eider blieb die Gränze zwifchen den Dänen und dem 
fräntifhen Reich; und ber Friede erhielt ſich, während 
Karl der Große auf dem Throne der Frauken ſaß. Indeß 
ift fchwer zu fagen, ob die Dänen an den Bedingungen bed 
Friedens feitgehalten haben, weil fie, der bisherigen Händel 
müde, in benfelben den größten Bortheil erfannten, oder 
ob fie nur darım den Krieg zu vermeiden gefuchet, weil fie 
unter fich felbft in Zwietracht geriethen, fei es durch eigene 
Schuld, fei ed durch fremden Einfluß. Denn der neue Kös 
sig Hemming flarb fchon am Ende des Sahres acht Hun⸗ 
dert und eilf; uud nad) feinem Tode entftand em Streit 
über das Neich, der mit ber größten Erbitterung geführet 
wurde, and vielen tapferen Männern das Leben koſtete [58). 
Jedes Falles fcheinet Karl der Große von dem Frieden mit 
den Dänen Feine Sicherheit vor den ränberifchen Anfällen 
ber Norbmannen von der See her erwartet zu haben. 
Denn in bdemfelben Jahr, acht Hundert und eilf, beſuchte 
er felbft die nördliche Küfte Gallien’d, die Häfen von Bou⸗ 
logne und Gent, nahm die Flotten, die auf feinen Befehl 
gebauet wären, wie den Leuchtthurm zu Boulogne in Au⸗ 
genfchein, und traf andere Anordnungen, die von feiner 
Beforgniß zeugen. Indeß wurde zwei Jahre fpäter auch 
mit den neuen Königen der Dänen, Heriold und Reginfrid, 
ein Friebe erneuert [59]. 

Auch mit dem griechifchen Kaifer Nicephorus fchloß er 
noch im Jahr acht Hundert und zehen einen Frieden, Er 
gab demfelben ben Theil von Venedig zurück, der von feis 
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sem Sobne Pippin erobert worben war. SHieranf gingen 
Gefandtfchaften zwifchen Aachen und Gonftantinopel hin 
mb her; der Friede wurde auf bie feierlichfie Weiſe bes 
flätiget; an gegenfeitigen Freundfchaftsverficherungen fehlte 
ed nicht, und die griechifchen Gefanbten, bie in griechiſcher 
Sprache zır Karl dem Großen redeten, nannten biefen Für⸗ 
fien König und Kaifer [60). Eine Folge von biefen fried⸗ 
lichen Berhältniffen war es übrigens, baß auch der Herzog 
der Beneventaner, welcher, feine Stellung benugenb, ſich 
bad an das abendländifche Neich, bald an das morgenläns« 
difhe anzulehnen pflegte, weil er durch kluge Benutzung 
der Umflände eine gewiffe Unabhängigkeit zu behaupten 
hoffte, nunmehr feine Abhängigkeit vom fränkifchen Reiche 
wieder anerfannte und fich zur Auszahlung eines Tributes 
veritand. 

Ferner wurden Berfuche gemacht zum Frieden mit den 
Sarracenen in Spanien; aber nur mit geringem Erfolge. 
Wenn aud vielleicht an ber Gränze beider Mächte in 
Epanien felbft eine Waffenruhe bewirfet werben mochte: fo 
börte doch ber Krieg nicht auf, und bie Infel Eorfica ‚und 
die Bewohner der Küfte Italien's wurden unaufhörlich ges 
ängfliget durch die fampfluftigen und ranbfüchtigen Mauren. 

Endlich bemühete ſich der alte Kaiſer, auch die Heineren 
Bölfer zur Ruhe oder zum Gehorfam zurüd zu bringen, die 
entweder in Yeindfchaft mit den Franken lebten, oder zum 
Gehorchen nicht geeignet waren, wie die Wilgen, die Hun⸗ 
nen, bie Bretonen. Es lag ihm um fo mehr am Herzen, 
auch unwichtigere Berhältniffe auszugleihen, da er gegen 
dad Ende des Jahres acht Hundert und eilf deu neuen, 
Schmerz hatte, auch feinen älteſten und tüchtigften Sohn, 
den König Karl, durch den Tod zu verlieren, und ba bie 
Zunahme feiner Förperlichen Schwäche ihn immer mehr an 
das Ende feiner Tage mahnte. Deßwegen nahm er auch, 
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obgleich ber Waffen müde, keinen Anſtand, gegen jene Vol⸗ 
Ser eine angemefjene Kriegsmacht abzufeuden, um feinem 
friedlichen Worte gebührenden Nachdruck zu geben. 

Was aber auch Karl der Große erftreben, thun und 
verhandeln mochte: ein Reich, weiches, durch Eroberung 
entſtanden, ſich vom Ebro bis zur Theiß und über die Elbe 
hinaus, und von ber Eider bis zum Tiber und zur Gau 
erfiredte [61], konnte Feinen dauernden Frieben finden. 
Ein Mann von großem und gewaltigen Geilte, wie Karl, 
mag die Grängen durchbrechen, welche die Natur Menſchen 
und Völfern gefetet hat; er mag feine Entwürfe in das 
Unermeßliche ftellen und, vom Glüde begünftiget, Bewun⸗ 
derungswürdiges erreichen; aber gegen bie Macht ber Dinge 
ſtrebt er umfonft, und die Eigenthümlichfeit der Länder und 
bie Bebürfniffe ihrer Bewohner zerträmmern das Wert, 
das er aufgebauet hat. Die höchſte Gunft, die ihm in feis 
nem ungeheueren Streben zu Theil werden kann, beflehet 
darin, daß dieſes Werk nicht vor feinen Augen zerfällt, daß 
er felbft nicht unter ben Trümmern vernichtet wird. 
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Das Innere des Reiches. 
Kurs des Großen Abſichten, Beſtrebungen und Zwecke. 


Karl ſtand am Ende ſeiner Heldenbahn. Nachdem wir 
ihn auf derſelben, von ihrem Aufange bis zum Schluſſe, 
begleitet haben, oft mit Erſtaunen und Bewunderung, zus 
weilen mit Beſorgniß und Furcht, auch wohl mit Unmuth 
and Trauer, felten mit Liebe und reiner Freude, niemals . 
jedoch ohne menfchliche Theilnahme, drängen fih uns nun⸗ 
che, da ee am Ziel ift und die Marken feines Reiches abs 
geedt hat, Drei Fragen entgegen, und fie drängen fich 
um fo ftärfer entgegen, je weniger in der Erzählung feiner 
haten eine Antwort auf diefelben gefunden wird. Zuerſt: 
welche Mittel finuden dem großen Fürſten zu Gebote zur 
Slbringung fo gewaltiger Dinge? wie bildete und geſtal⸗ 
tete er die Heere, mit welchen er feine Schlachten ſchlug 
md feine Eroberungen behauptete? und auf welche Weiſe 
forgte er für ihre Erhaltung und Belohnung? Zweitens: 
weihen Einfluß hatten Karl's Kriege und Eroberungen auf 
bie Entwickelung der gefellfchaftlichen Verhältniſſe unter ben 
tentſchen Volkern? Was wurde die Berfaffung bes Reis 
Ges in diefem Menfchen Alter? was bie Verwaltung? was 








94 Eilfted Buch. Sechstes Gapitel. 


die Geſetzgebung? was das Gerichts⸗Weſen? Endlich: 
was ift in diefer Zeit durch Karl und unter feinem Schirme gr; 
fchehen für die höheren und edeleren Bebürfniffe der Menſchen 
und für die Ausbildung eines gefitteten Lebens, für Religion, 
MWiffenfchaft, Kunft, Aderbau, Handel und Gewerbe? 

Se wichtiger aber diefe Fragen find, befto mehr it zu 
bebauern, daß auf Feine berfelben eine beſtimmte Antwort 
gegeben werben kann; ja, daß Feine Antwort zu finden if, 
die nur einigermaßen genügte, und daß dem Korfcher zu: 
weilen kaum etwas Anderes übrig bleibe, als Bermu 
thungen, die nicht immer auf ſtarke Stützen gebauet wer: 
ben fünnen. 

Die Berfafler der Jahrbücher, die aus dieſer Zeit find 
ober derfelben nahe lebten, gedenken ſolcher Dinge nicht. 
Sie zeichneten einzelne Begebenheiten auf, die ihnen des 
Aindentens werth fchienen, unbefümmert um die Urſachen 
- und die Folgen, um die Kräfte und bie Macht, um die Fürs 
forge und die Leitung. Sie vertraueten wohl zugleich, wie bi 
den heiligen Gegenftänden ber Religion und ber Kirche, fo bei 
weltlichen Dingen, auf eine mündliche Weberlieferung, bie neben 
ihren einfachen Anmerkungen herlaufen, fi an ihnen hal: 
ten, und auf diefe Weife das Gedächtniß an bie Greignije 
bewahren würde von Geſchlecht zu Geſchlecht. Darım ge 
niügte ihnen vielleicht die nadte That. An Grundfägen 
über das gefellichaftliche Leben in Allen feinen Aeußerungen 
- and Beziehungen fehlte ed auch überall; und bei dem Mans 
gel einer alten und beftimmten Ordnung und bei der großen 
Schwierigkeit des geiftigen Verkehres war es kaum möglich, 
eine Leberficht zu gewinnen, 

Ueberdieß waren’ ja die Menfchen ihrer Zeit mit den 
Verhättniffen des Lebens eben fo bekannt, wie fie felbit; 
und nur für diefe Menfchen fchrieben fie, nicht erwägend, 
daß man in fpäteren Tagen fremd fein werde in ihrer 
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Bert, und doch begierig nach einer anſchaulichen Erfenntnig 
derfelben. Selbft Einhard hat in feiner Lebensbefchreibung 
Karl’d des Großen kaum Etwas berühret, das bie Unter⸗ 
fuhung, die vor und liegt, nur einigermaßen aufhellen 
finntee Und was in den Schriften und Briefen anderer 
gelehrter Männer diefer Zeit vorfommen mag, wie bei 
Alcuin, dad find bloß Andeutungen, die nur den Wunſch 
nach einer befferen Einficht erregen, ohne benfelben irgend 
wie zu befriedigen. In den Lebenöbefchreibungen heiliger 
Männer endlich ift felten Etwas zu finden, das auch nur 
cin einziged Verhältniß bes Lebens dieſer Zeit aufzuflären 
vermochte. 

Adalhard, Abt zu Corbie, indeß, Karls bes Großen 
Better, von welchem fchon früher die Rede geweſen ift [1], 
fol eme eigene Schrift gefchrieben haben, über die Ord⸗ 
amg und die Verwaltungsweiſe nicht allein der Föniglichen 
Malz, fondern auch des ganzen Reiches unter Karl dem 
Großen. Aus diefer Schrift hat Hincmar, Erzbifchof von 
Reims, etwa dreißig Jahre nad) dem Tode dieſes Kaifers, 
uch feiner eigenen Berfiherung, einen Auszug gemacht, 
der no vorhanden ift 12]. In der Chat ift diefes Werk 
den nicht ohne Bedeutung, weil ed einzelne Nachriciten 
rathält, die fonft nirgends gefimden werden. Allein zuerſt 
berühret ed nur einen Meinen Theil von der Unterfuchung, 
tie und befchäftiget, und iſt felbft in diefem Theile keines⸗ 
weges vollftändig, fondern lüdenhaft und arm, nur bie 
Sherflädhe ftreifend; und zweitens ift bie Peine Schrift 
nicht rein gefchichtlich ‚gehalten, fondern für einen beftimmten 
zweck gefchrieben. Einige Bifchöfe nämlich im weltlichen 
franfen» Reiche hatte ben viel erfahrenen Erzbifchof erſucht, 
nen doch mitzutheilen, was ihm über die Einrichtung des 
hefes und des Neiched vor der Theilung deffelben entwes 
kr durch Weberlieferung oder and eigener Erfahrung bes 
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kannt fei, im ber Abficht, von biefer Mittheilung Gebrand 
zu machen in bem weflichen Reiche, deſſen König Karl ber 
Kahle war. Auf Diefe Bitte hat Hincmar von Rheims 
feine Schrift verfaßt. Eben deßwegen enthält fie, mit Rüds 
weifungen auf Die heiligen Schriften der Chriften, mehr eine 
Belehrung, wie die Orduung des Hofes und bed Reiches, 
nach der Meinung des ehrwürdigen Bifchofes fein follte, 
als eine VBefchreibung, wie diefe Ordnung unter Karl dem 
Großen gewefen. Und wenn auch, was er vorbringet, 
wirklich gefchichtliche Wahrheit enthalten mag: fo ift doch 
wahrfcheinlich, daß von ihm Ergänzungen hinzugefüget wor; 
den find, die feinen Tünfchen gemäß waren. Denn er vers 
hehit feine Abficht gar nicht, daß der. junge König Karl der 
Kahle bewogen werben folle, nad) feiner Anweiſung den Hof 
und dad Neich zu orbnnen [3]. 

Don der größten Wichtigkeit hingegen müflen, wie es 
fcheinet,, die gefeglichen Borfchriften fein, welche Karl ber 
Große unter bem Namen Capitularien für fein Reich und 
fein Heer erlaffen hat, und welche und unter diefem Namen 
theilweife überliefert worden find [4]. . Wirklich enthalten 
diefe Gapitularien auch Manches von großer Bebeutung, 
Aber fie betreffen, ungeachtet ihre Zahl nicht gering ift, im⸗ 
mer nur Einzelned; überall finden fich Lücken, und überall bleis 
ben Zweifel und Ungewißheit zurüd, Wenige Capitularien 
dürften noch in ihrer urſprünglichen Bollftändigkeit vorhanden 
fein: denn nur wenige haben einen Anfang und einen Schluß ; 
die meiften find Bruchſtücke, eine unzufammenbängende Reihe 
von Bellimmungen verfchiedener Art. Am Ausführlichiten 
befchäftigen fie ſich mit den Berhältniffen der Kirche, Man 
‚möchte glauben, daß einzelne Bifchöfe, die den Reihdtagen 
beigewohnet hatten, auf. welchen dieſe geſetzlichen Anordnun⸗ 
gen verhandelt und beichloffen wurden, fich dasjenige aufs 
gezeichnet, was ihnen von ber größten Wichtigkeit zu ſein 
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(dien, und zwar fo, baß fie weniger auf die Worte, als 
anf den Sinn bed Geſetzes geachtet haben, In der That 
fheinen zur Zeit Karl's ded Großen nur wenige Abfchriften 
von ben Gapitularien gemacht zu fein: im Befonderen erhiels 
tm die Bifchöfe erft unter Ludwig, Karl's Sohn, eine voll 
föndige Abfchrift zugefendet [5]. Alfo mußte jeder Bifchof, 
wie jeber Andere, ber auf dem Reichstage zugegen war, 
fidh fo gut zu helfen ſuchen, ald er vermochte. Der Eine 
färich daher wohl nur Diefed auf, der Andere Jenes. 
Mancher mag ſich dabei auf fein Gedächtniß verlaffen, und nur 
die Gegenftände, über welche Rath gepflogen und Befchlüffe 
gefaffet waren, angemerfet haben: wie denn manche Yon 
den Gapitularien, Die auf unfere Tage gekommen find, gar 
Nichts enthalten, fondern wirklich nur Ueberfchriften find. 
Ucberbieß ift bei ben meiften Gapitularien bad Jahr unge 
wiß, in welchem fie erlafien worben, fo wie ber Ort ihrer 
Abfaffung. Denn die Angaben ded Einen wie bes Anderen 
ſind theild verdächtig und beruhen theild auf bloßer Vers 
mnthung. Eben deßwegen wäre endlich wohl möglich, daß 
richt alle Eapitularien, die anf Karl’d ded Großen Namen . 
fiehen, von Karl dem Großen ausgegangen wären, weil es 
denkbar ift und anderen Erfcheinungen in der Gefchichte ent⸗ 
ferechen würde, dag man Diefed ober Jenes, was vorges 
finden und fir wichtig geachtet warb, in ben Glanz bes 
großen Namens geftellet habe, um ed befto gewifler im 
Anfehen zu erhalten [6]. 

Allerdings wurben fchon bald nadı Karl’3 Tode Samms 
lungen feiner Sapitularien und der Eapitularien feines Sohs 
ned Ludwig veranftaltet; aber diefe Sammlungen fprechen 
mr für die Nichtigkeit diefee Bemerkungen. Der Abt Ans 
fegis unternahm ein folches Wert und beendigte daffelbe im 
Jahre acht Hundert und fieben und zwanzig. Er ſuchte, 
wie er ſelbſt erfläret hat, aus ehrerbietigem Andenten an ben 
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großen Kaifer und ans Liebe zu deſſelben frommem Sohne, 
die Sapitularien, welche von Beiden, zu verfchiebenen Zeis 
ten auf einzelne Blätter gefchrichen, ausgegangen waren zu 


vereinigen, fo viele derfelben er aufzufinden vermochte, um 


fie vor ber Vergeffenheit zu bewahren. Indem er aber nur 
darauf Bedacht nahm, die Gapitularien, welche fich auf 
firchliche Angelegenheiten bezogen, von den Gapitularien zu 
trennen, welche weltliche Dinge betrafen, verfanmte er alle 
Zeitorbnung, entweder, weil er fie für die Anwendung ber 
gefeglichen Beftimmungen ald unweſentlich anfah, oder weil 
er fie nicht aufzufinden vermochte; und wie er von ber 


einen Seite fein Werk fehr unvollfländig zu laſſen genöthi⸗ 


get war, fo ift ihm auch von ber anderen Seite nachzu⸗ 
weifen, daß er fchon @apitularien mit Karl’ bes Großen 
Namen geziert hat, die dieſem Kaifer nicht angehörten, 
Der Umftand aber, bag diefe Sammlung alfobald als öf—⸗ 
fentliches Gefegbuch, von Ludwig, Karl’d des Großen 
Sohn und Nachfolger, anerkannt wurbe, beweifet nur, in 
welcher Berlegenheit man fi) befand, und wie wenig für 
eine geordnete Aufbewahrung ber Gapitularien geforget war. 
Sa, eine ähnlide Ehre wurbe gewiſſer Maßen fogar ber 
Sammlung zu Theil, welche achtzehn Jahre fpäter ein 
Diaconus zu Mainz, Benedict, der Levit beigenannt, auf 
Befehl des Biſchofes Antcar zur Ergänzung der Sammlung 
des Abtes Anfegis veranflaltete. Und doc hat biefer Le⸗ 
vit, es iſt fchwer zu fagen, ob aus Unwiflenheit und ehrli- 
chem Priefter s Eifer, ober aus fchlauer Berechnung der Unwiſ⸗ 
fenheit feiner Zeitgenoffen, nicht nur Capitularien, veräns 
dert und entftellet, durch einander geworfen, fondern er 


hat Alles aufgenommen, was ihm befannt war, und was . 


ihm, nach feinem eigenen Ausdrucke, zum Nuben der heiligen 


Kirche Gotted und ihrer Diener, fo wie, eben bewegen, 


ded ganzen Vollkes gereichen zw können fchien; und die 
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Duelle, aus welcher er ſchöpfte, war ihm gleichgültig. Die 
Berorduungen früher Fürften der Franken, bie heiligen 
Schriften der Ehriften, päpftliche Briefe und Decrete, ächte und 
untergefchobene Synodals Befchlüffe, die Geſetze einzelner teuts 
fher Bölfer endlich, und das römifche Recht, fo gut es ihm 
bekannt war, Alles wurde benutzet; und am Wichtigften 
ſchien ihm zu fein, was er, ald vom Papft anerkannt, ober 
beftätiget anführen zu können glaubte [7]. 

Wenn man nun aber Alles, was aus den Ueberliefes 
rmgen, die dieſer Zeit angehören, zu gewinnen iſt, durch⸗ 
forihet, vergleichet umd erwäget: fo fcheinet bad Ergebniß 
in Hinficht auf Karls des Großen Wollen und Streben 
folgended zu fein: : 

Karls innerſtes Wefen war edel und gut. Er hatte 
an tiefed religioſes Gefühl, und eine wahre Frömmige 
ft, Er liebte die Tugend, jedoch, ohne gegen fich ſelbſt 
frenge zu fein, und ehrete jegliche gute Sitte. Das Gefällige 
gehel ihm, Das Heitere fprach ihn an, das Schöne erregte 
feine Begeifterung. Keine menfchlihe Empfindung war ihm 
fremd, Fein Gedanke zu groß, Fein höheres und ebeles 
Etreben in Wiffenfchaft und Kunft gleichgültig. Er hätte 
feinem Reiche gern die größte Stärke nach außen, und ben 
feſteſten Frieden im Inneren verfchaffet, um den Völkern, 
die unter dem Schutze deffelben lebten, alle Wege zu ers 
öffnen, bie zur Wohlfahrt führen, zum Glück und zur 
vildung. Aber ber große Fürft war, wie jeber andere 
Beni, von ber Gewalt der VBerhältniffe gefeflelt und 
mier die Macht der Gefchichte geftellet, und durch jene 
und durch diefe erhielt fein Wille die Richtung, in welcher 
tt weiter firebte. 

Das Reich, welches er als Jüngling übernommen hatte, 
Rand auf den Waffen. Die Umſtände hatten ihm bei feinem 
erſten Auftritte die Waffen in die Hand gegeben, und in 
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bem ganzen Menfchens Alter, in welchem er bie Herrſchaft 
hatte, konnte er fie kaum jemals nieder legen. Es mag wahr 
fein, daß ihm ſelbſt nicht felten die Schuld ber Kriege zur 
Laft geleget werben muß, weil ihm der Krieg zur Leiden, 
ſchaft geworben war, oder weil er benfelben auf eine ſolche 
Weiſe führete, baß Fein Kriede mit ihm möglich blieb. Aber 
in biefe Leidenfchaft kam er doch erft Durch den Gang ber 
Ereigniffe hinein, und fein Verfahren wurde durch biefe 
Ereigniſſe herbei geführet. Eine Wechfelwirkung fand Statt, 
deren erſte Bewegung Niemand, ohne ungerecht zu werben, 
von feinem freien Entſchluß abhängig machen darf [8]. Je⸗ 
des Falles lief fein Leben bahin unter Triegerifchen Wer⸗ 
fen, und das Glück, bad ihm lange fat ununterbrochen 
getreu blieb, erzeugte in ihm eine Liebe zu diefen Werken, 
. bie jeden anderen Wunfch unter ſich hielt. Er gewöhnte 
ſich daran, Alles, was das Leben hatte unb gewährte, auf 
Waffen und Krieg zu beziehen, auf bed Reiches Sicherheit 
und Bergrößerung; er gewöhnte ſich daran, die kriegeriſche 
Macht ale das Erſte und Höchfte zu betrachten, für deren 
Berftärkung feine Aufopferung gefchenet werben dürfe; und 
er gewöhnte fich nicht minder daran, Alles mit bem Blicke 
bed Kriegesfürften zu umfaffen, und Alles mit der Raſchheit 
des Feldherrn zu entfcheiden. Darüber vergaß er ben Um 
terfchied der Dinge, und kam zu dem Glauben, daß, wie 
bes Feindes MWiderfiand in der Schlacht, entweber durch 
raſche That, durch kluge Beharrlichleit, ober durch Leber, 
macht and entichiedenen Willen vernichtet werde, fo ſei auch 
in ben übrigen Verhältniffen des Lebens jedes Hinderniß zu 
bezwingen, und Alles fei fchnell zu gründen und zu fchaffen, 
was er, ber fieggewohnte Fürft, zu gründen oder zu ſchaf⸗ 
fen entfchloffen wäre. Alſo verkannte er dad Necht ber 
Zeit, griff vor, und nicht felten mit rauher Hand. Er 
wollte erndten, ohne gefäct zu haben. Selbſt die höhere 
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geiftige Bildung, welche, weil fie and dem Innern bes Vol⸗ 
kes hervor gehen muß, nur allmählig gedeihen und nur lang» 
fam fortfchreiten kann, follte gleihfam als etwas Ferti⸗ 
ged im bie Nohheit der Zeit geftellet werben, und biefe 
Rohheit überwinden, mie er felbft feine Feinde überwunden 
hatte. 

Aber Über die gefchichtliche Grundlage feines Reiches 
Fonnte er nicht hinaus. Seine Vorfahren im Reiche was 
ren Nichts gewefen, ald Herzoge eines freien Geleites. 
Das Geleit war im Kortgange der Zeit ftehenb geworben. 
Die Beneftcien follten die Leute zufammen halten und zu 
Getreuen des Königed machen, auf deren Arm und Schwert 
er bauen fönnte. Die Beneftcien waren nach ımb nad 
vom Bater Übergegangen auf den Sohn, und wurden als 
erblich betrachtet, Im Ablaufe von drei Jahrhunderten hatte 
fi) Die Ordnung, welche durch die Exrtheilung der Beneficien 
nothwendig geworben war, ed hatte ſich das Lehenwefen 
fortgebilbet, und die Keime entwidelt, welche, als in ber 
Natur beffelben liegend, nachgewiefen find [9]. Die großen 
Bewegungen, bie Stürme und Berwirrungen, unter welchen 
das Haus der Merovinger zu Grunde gegangen, und das 
Haus der Karolinger das Reich erhalten, waren von ber 
einen Seite Erfcheinungen biefer Entwidelung gewefen, und 
hatten von ber anderen Seite, im Wechfel wirkend, ben 
Fortgang der Entwidelung befchleuniget. Durch Beides war 
die Stellung der Rente zum König eine ganz andere gewor⸗ 
ben, als fie urfprünglich gewefen. Die Leute machten höhere 
Anfprüche, und vermochten ihren Anfprüchen Nachdruck zu 
geben. Aber die Macht des Königes ruhete auf ihnen, und 
Karl der Große konnte ihres guten Willens fo wenig ent- 
behren, ald feine Vorgänger. 

Wenn nım auch das Lehenwefen in ben Theilen bes 
Reiches, welche zuerft von ben falifchen und ripuarifchen 
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Franken unterworfen waren, in bem Lande zwiſchen bem Uns 
ters Rhein und der Koire, alles umſchlungen hatte, bergeftalt, 
daß faum noch andere Güter gefunden werben mochten, als 
Deneftcien, fei ed, baß fie in der Hand ber Leute waren, 
oder daß fle, als Reichesdomainen, dem königlichen Fiscus 
gehörten [10], fo gab ed doch in anderen heilen des Reis 
ches, ungeachtet das Lehenweſen nach allen Seiten vorge 
drungen war, noch vieles freied Grundeigenthun, deſſen 
Befiger in ganz anderen Verhältniffen zum Könige fanden, 
als die Befiger von Beneficien. Solche Alodialgäter fanden ſich 
in großer Zahl jenfeitö der Loire, überhaupt im füblichen Gals 
lien, in Burgund und auf der rechten Seite bed Rheines 
in den Ländern aller teutfchen Völfer. Seit ber Unterwer 
fung dieſer Länder durch die Franken waren bie freien 
Grundbefiger allerdings In eine ganz andere Stellung hin 
ein gekommen, als tin welcher fie vormals die Schidfale 
des Baterlandes berathen und entfchieden hatten. Da, wo 
fonft die Fahne der Freiheit geftanden, erhob fich- jegt der 
koͤnigliche Bann, und gegen das Herrenthum ber königlichen 
Leute waren die alten freien Wehren ein geringes und 
fümmerliched Gefchlecht: denn Die großen Gutsbeſitzer unter 
ihnen, fonft die erften freien Männer, Fürſten unter Glei⸗ 
hen, hatten, verlockt oder verblendet, ihre Sache und bie 
Sache ber Freiheit größtes Theiles verlaffen, fie hatten ſich 
ben Eroberern angefchloffen, und ed vorgezogen, fortan als 
bienfibare Herren zu leben [11]. Aber der Sinn ber Väter 
war noch in ben alten Wehren; die vorgegangene Beränder 
rung bezog ſich auch nur auf ihr Verhältnig zum Reiche; 
in ihren Gauen waren fie noch immer die wahrhaft Freien, 
und was fie für das Weich fein Fonnten, das hatten bie 
Kämpfe in Sachſen bewiefen. Ueberdieß fand eine feindfer 
fige Gefinnung Statt zwifchen den Föniglichen Leuten und 
den Freien. Diefe wurden von Jenen mit Hohn behandelt, 





Karls des Großen Wollen und Streben. 103 : 


Gene von Diefen mit Verachtung; aber bei Jenen war bie 
Gewalt, bei Diefen bie Ohnmadıt. Uneinigkeit, Zwietracht, 
Haß und jegliche Leidenfchaft traten im Reben hervor und 
die Kräfte des Neiched wurben im Iunerften gebrochen. 
Enblich war felbft in die Vaſſallen und in die Beamteten 
des Reiches ein zwiefaches Streben hinein gekommen, wels 
ches, and ber Berfchiedenheit ber Lehen und ber Alodien 
hervor gegangen, ihre Treue in Gefahr eigener Art zu bringen 
pflegte. Beide, Beamtete und Vaſallen, fuchten neben ih⸗ 
ven Lehen Alobien zu exwerben; und weil nun auf bem 
Alodien nicht die Dienftbarkeit ruhete, welcher die Lehen 
anterworfen waren, fo war ihr Dichten und Trachten bars 
anf gerichtet, die Graͤnzen zwifchen Alodien und Lehen zu 
verwifchen, um ‘heile von Lehen, ober auch wohl ganze 
Lchugter an ihre Alodialgüter zu bringen ober zu Alodials 
gätern zu machen. Der Löniglihe Grund» Fiscnd wurde 
baber gefchmälert und Fam in Gefahr, nach unb nach ganz 
zu verfchwinden [12]. 

Karl dem Großen fehienen biefe Verhältniffe unleids 
lich. ber bie Freiheit der alten Wehren Eonnte er nicht 
herfiellen: fie war unvereinbar mit der Größe feines Reis 
hed, mit dem Glanze feines Thrones, mit der Gewalt 
feiner Herrſchaft. Auch vermochte er, ber Leute nicht zus 
entbehren, und mit ihren Berbindlichkeiten mußte er ihnen 
auch ihre Rechte laſſen. Wenn er gleich aus ber Gefchichte 
bed römischen Reiches hinlänglich bekannt war mit ber Macht, 
weiche die Legionen den Kaifern gewähret hatten, fo war er 
doch außer Stande, Legionen zu fchaffen, und fein gefunber 
Sinn ließ wohl felbft nicht den Wunfch auflommen, daß er 
von Legionen in römifcher Art umgeben fein möchte. Bon 
der anderen Seite erfchten ihm wohl auch das Lehenwefen 
ur bisheriger Weife bedenklich. Denn die Vaſſallen griffen 
immer weiter um fih. Sie erweiterten fortfvährend ihren 
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Beſitz, je nach ben Berhältniffen, entweber ihre Beueſicien 
oder ihre Alodien. Die Heinen Rreien wurben um ihr 
freies Grundeigenthum gebracht, und mußten, auf alle Weife 
gedränget und gequälet, froh fein, wenn fie nur ben Schein 
ber yperfönlichen Freiheit baburch vetteten, baß fie Bals 
fallen der Baflallen wurben [13. Wenn nicht biefer 
Gang der Dinge aufgehalten wurbe, fo war zw. furch⸗ 
ten, daß bie Baffallen bed Neiches alles freie Eigen 
thum an fich reißen, baß fie dadurch felbft dem Könige zu 
mächtig werden und bie Macht deö Reiches gänzlich aufs 
Iöfen würden. Bu 
Unter biefen Umftänden war Karls Benähung darauf 
gerichtet, die Baffallen in ihrem Streben nad) Bergrößerung 
zu befchränfen,, den Beinen Freien Seben möglichen Schuß 
zu gewähren, über die Erhaltung ber Lehen ftreng zu was 
hen, den linterfchieb zwifchen Beneficien und Alodien ſcharf 
feſt zu halten, aber allen Grumbbefißern, fle mochten freied 
Eigentbum haben oder Lehen, und gleichviel, ob dieſe ent 
weber vom Reich oder von einem Baflallen, dieſelbe Vers 
pflichtuug zum Kriegespienft aufzulegen. Auf biefe Weile 
hoffte er dem Neihe die größte Macht [14] unb bem 
Throne die nöthige Stärke zu fihern. Er konnte die Lehen 
nicht in freies Eigenthum verwandeln, weil viele Befiger 
berfelben fchon zu groß geworben waren, und weil bad eins 
zige Mittel, durch welche Diefe großen Herren in Zucht und 
Ordnung erhalten werben fonnten, darin beſtand, daß ber 
Königliche Fiscus feine Nechte auf ihre Beſitzungen geltend 
machte. Er konnte aud das freie Eigenchum nicht gänzlich 
in Lehen umzuwandeln wuͤnſchen, weil ih, außer ber Unge⸗ 
rechtigkeit, Die Beforgniß zurüd halten mußte, daß bie Maſſe 
defielben bald vereiniget und in weniger Baflallen Hände 
kommen würde. Auch glaubte ee wohl, den Verſuch eis 
ner Gleichmachung alles Grundbeſitzes dadurch umgehen 
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u Biunen, daß er ed unternahm, bie Berpflichtung zur 
Heerfolge auf die Beſitzer alled Grundeigenthumes zu le⸗ 
gen, ober Alle ohne Ausnahme dem Heerbanne gu unter⸗ 
werfen. 

Su biefem Sinne wurden Heer und Boll durch Karl 
den Großen allerdings wieder eins [15]. Dad Boll war 
das Heer, weil der Heerbann auf Alle geleget warb; aber 
bie alte Freiheit kehrte nicht zurüd, fonbern ein newer Zwang 
lem in das Leben, welchem Riemand entgehen zu füunen 
ſchien, dem nicht befonbere Umſtände ſchützten. Der Name 
Leute verfhwanb [16], weil Ale in dieſelbe Abhängigkeit 
entweder gebracht wurden oder doch gebracht werben follten; 
and wenn auch der Kaiſer fortfuhr, ſich des Namens Ge 
treue zu bebienen, fo ſcheinet er doch andy biefed Wort 
am Liebften in feiner allgemeinen Bedentung gebrauchet. zu 
haben. Aus bemfelben Grund aber, aus welchem der Rabe 
fee nicht mehr von feinen Leuten ſprach, ließ er eine Ver⸗ 
fhiebenheit des Rechtes zwilchen ben Freien nicht aufloms 
men. Es iſt nicht unmerkwürbig , dag in ben Capitularien 
Kar des Großen burchaus nicht von einem Abel, im Ges 
genſatz anderer freien Menfchen, die Rede iſt (17). Im 
dem Geſetzbuche der Sachfen tritt, wie gezeiget worben iſt, 
biefe Verſchiedenheit unleugbar anf eine grelle Weife hervor, 
amd die Geſetze ber Thüringer und ber riefen fcheinen we 
nigſtens eine folche Verfchiebenheit. zu enthalten. Wie if 
ed nun gelommen, baß auch bie allgemeinen Capitularien, 
die für das ganze Reich beftimmt find, eben fo wenig Etwas 
von einem Abel wiſſen, als das falifche Geſetz und das 
Gefeß der Ripuarier, welche übrigens in biefer Zeit manche 
Berbeflerungen erhalten haben, folglich nicht Überfehen wor⸗ 
den find? In ber That, es fcheinet, daß ber Abel bei eins 
zelnen tentichen Völkern. nur ein Provinzials Adel gewefen 
fei, deſſen ſich ber eine linterworfene gegen ben anberen 
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Unterworfenen rühmen konnte, daß es aber feinen Reiche 
Abel gegeben habe, keinen Abel, der im Reiche ber Fran 
Sen ſtaatsrechtlich anerkannt worben wäre [18]. Nur bie 
Reichsbeamteten behielten ihren alten Borzug; fie werben 
in ben Gapitularien als Adel bezeichnet; ihnen wird bie 
Übrige Menfchens Daffe entgegen gefeßet [19]. 

Indenm aber Karl der Große ſolche Zwecke . verfolgte, 
kann er unmöglich die großen Opfer ald gering betrachtet 
haben, welche er ben Kleinen Freien auflegte, und nur durch 
die Nothwendigleit mag er biefelben entfchuldiget haben. Um 
fo mehr vielleicht hielt er fich für verpflichtet, anf andere 
Weiſe wieber gut zu machen, was er ald König eines fol 
chen Reiches gegen bie geringeren Freien unternehmen mußte 
Es war aber nur gut zu machen auf dem Wege des Geiſtes, 
durch eine rafche Förderung jeglicher Bildung, einer befie 
ven Religion, einer reineren Sittlichkeit, eines mehr gefit 
teten Lebens und aller edeleren Kenntuig und Wiſſenſchaft; 
alfo nur gut zu machen von ber Kirche aus durch bie Geil 
Hichen, weil bei den Geiftlichen alle ebelere Kenntniß und 
Wiſſenſchaft war, Darum begünftigte Karl bie Kirche und 
ihre Diener in jeglicher Weife, und er. mußte fie beglinflis 
gen, weil er außer ihr fein Heil fah, weder für diefes 2er 
ben, noch für jened. Darım Bing er der Kirche an mit 
voller Seele und mit anfrichtigem Herzen. Darum fuchte 
er fie fo hoch zu fielen, ald immer möglich; und wie er 
Gott ald den Vater aller Menfchen verehrte, fo ſtellte er 
Die Kirche gern hin als die gemeinfame Mutter aller Ehriften, 
welche fie geiflig in der Taufe wiedergeboren habe [20]. 
Er firebte daher, die Einheit der Kirche zu erhalten [21] 
durch den Papft und durch die priefterliche Hierarchie, damit 
fie, auf dem Felſen Petrus ruhend, ımerfchütterlich beftche 
gegen ben Andrang ber rohen und ftürmifchen Zeit 122), 
und damit im ihrem Willen ber Thron ber Franken deſto 
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ſcherer bei feinem Gefchlechte verbisibe. Unabhängig vor 
dem Einfinffe weltlicher Macht günnte. er ihr gern ein eiges 
us inmered Leben, damit fie ſich deſto freier entwickeln 
md die Kraft gewinnen möge, die ihe, bem wilben 
Treiben der Welt gegenüber, nothiwendig war. Als Schirme 
voigt der Kirche behielt er ſich eine firenge Aufficht vor, 
um field gewiß zu fein, daß fie nicht abweiche von ber 
Richtung nach ihrem Ziel [23]; er betrachtete die Bis 
fhöfe in feinem Reich, obwohl bie Wahl berfelben den 
Geiſtlichen und dem Volke zufland, als feine Biſchoͤfe, und 
verlangte eine ſtrenge Befolgung feiner Verordnungen und 
Befehle. Dagegen aber verfagte er ihr auch ihren Einflug 
auf bie Berhältniffe des bürgerlichen Lebens keinesweges, 
md hörte gern ihre Weisheit, und vernahm gern ihren 
Rath, und befolgte gern ihre Stimme. An irbifchen Mits 
ten endlich ließ er es nicht fehlen, welche der Kirche nothe — . 
wendig zu fein fchienen, um ihre Selbftändigfeit zu erhalten, 
das Heilige zu pflegen, Armen und Berfolgten Nahrung 
md Unterfommen zu gewähren [24]; und wohl ſah er es 
wit Freude, daß die Kirche auch Geringen und Unglück⸗ 
ihen den Zugang zu der Stufenleiter offen ließ, auf wels 
her fie, wenn Tugend, Geift, Gelehrſamkeit in ihnen war, 
68 zu ben höchften Würden empor fleigen Tonnten: denn 
auf ſolche Weife fchien die unterbrücte Menfchheit gerächet 
eder andgeföhnet zu werben [25]. 

Das ſind die Abfichten, die Beftrebungen und Zwede, 
bie Karl der Große, wohl keinesweges im Beginne feiner 
kaufbahn, aber doch gegen dad Ende derfelben, gefaßt, ges 
halten und werfolget hat: es ift der Geſammteindruck, wels 
en die Schriften Über ihn und bad Leben feiner Zeit mas 
Gen, in Worten ansgefprochen. Der große Kaifer mag 
ih getänfchet haben, indem er theild ber Kirche zu viel vers 
auete, ald könnten von ihren Dienern menfchliche Leiden⸗ 
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fehaften fern bleiben, und indem er auf Einrichtungen red 


nete, welche ſich ald eitel beweifen mußten, fo bald er ſelbſt 
aufhörte bie Seele berfelben zu fein. In bem ſchwierigen 
Verhältniffen aber, in welche er fich, theils gewiß durch bie 
Macht ber Dinge, theild vielleicht durch eigene Schuld, ge 
ſtellet fah, war das Harte, das er that oder verfügte, kaum 
zu umgehen, und in dem, was er zur Milderung ausſann 
und audführte, erfcheinet ee um fo ehrwürbiger, je gewal⸗ 
tiger bie Anſprüche waren, welche ihm täglich entgegen 
traten. 
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Dos Kriegeswefen Im Reiche ber Franken unter Karl bem 
Großen. 





Dem Karl der Große ſelbſt andzichet wider bie 
Seinde des Reiches, oder wenn feine Söhne, die Könige 
Karl, Pippin und Lubwig, ausziehen: fo führen fie das Heer 
id Feld; wenn hingegen Karl bie Führung beö Krieges 
ſeinen Feld» Hauptleuten zu überlaflen genöthiget ift, fo 
jmdet er mit beufelben feine Scharen and. Ueberdieß kom⸗ 
wer Befabungen vor, die Karl in einzelne Städte leget, 
ever in Burgen, fie mögen erobert ober von ihm felbit er» 
bet worben fein, und enblich exfcheinet ein Geleit, ges. 
wöhnlih da, wo ſich des Könige Gemahlin und Kinder 
befunden [1]. 

Die Schriftiteler and biefee Zeit, ober biefer Zeit nahe 
ſichend, find im ihren Ausdrücken nicht genau. Ste verwech⸗ 
ſeln nicht felten Heer und Scharen. Indeß kommen bie 
Vorter fo oft vor, und zuweilen find Herr und Scharen 
Io beſtimmt einander entgegen gefebet, wenigitend fo bes. 
Namt von einanber smterfchleben [2], bag man ſich ber 
Aufiht nicht erwehren Kan: es feien zwei Gattungen 
von Krieger gewefen, weiche in ihrer Aufbringung und im 
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ihren Dienſt⸗Verhältniſſen, mithin auch in ihrer rechtlichen 
Stellung zum Kaifer und zum Reiche Nichts mit einander 
gemein hatten. Selbſt den Urkunden aus diefer Zeit ift die 
Unterfcheidung bed Heeres und der Scharen nicht fremd[s]. 
Uebrigend befanden fi) die Scharen allerdings bei dem 
Heer und wurden alsdann zu dem Heere gerechnet; aber 
fie felbft, die Scharen, bildeten allein kein Heer. Sie ver, 
fahen den Dienft leichter Truppen bei dem Heere. Wenn 
Raſchheit, Gewandtheit, Kühnheit erforderlich war, fo wurs 
den fie in Anfpruch genommen. Gie bereiteten, burd ge 
wagte Angriffe, den ſchweren Stoß des Heeres vor, ber 
ben Sieg entfcheiden follte, und verfolgten, nad, dem Siege, 
ben fliehenden Feind [4]. 

Die Einführung der Scharen, ald ein befonberer 
Theil der Kriegesmacht, war gewiß nicht von Karl dem 
Großen. Schon früher kommen Scharen vor [5]. Karl 
aber mag, wie das ganze Kriegeöwefen, fo auch biefe Eins 
richtung ausgebildet haben, Eben bewegen hat ber Name 
zu verfchiebenen Zeiten wohl eine verfchiebene Bedeutung 
gehabt; und eben deßwegen ift e& fchwer, vielleicht unmoͤg⸗ 
ich, mit Beftimmtheit anzugeben, was bie Scharen, in ih⸗ 
rer Gefammtheit wahrfcheinlich die fränfifche Schar genannt, 
Eigenthümliche® gehabt haben. 

Unverkennbar indeß flehen die Scharen unter einer 
anderen Berpflihtung, ald das Heer. Der König ſendet 
fie ab, wohin er will und fo oft er will, während er des 
guten Willend des Heeres bedarf. Er«gebrauchte fie bei 
figwierigen Unternehmungen: als er gegen ben König Des 
fiverins nach Italien zog und vor den Clauſen der Alpen 
Halt zu machen genöthiget war, da mußten feine Scharen 
über das Gebirge gehen, um den feindlichen König im Rül⸗ 
fen zu bedrohen. Er gebrauchte fie zu Werken ber Ge 
waltthätigleit, bei welchen es nicht ankam auf. Tapferkeit 
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mb That im ehrlichen Kampfe, ſondern auf unbedingtes 
Gehorchen und auf raſche und heimliche Vollbringung: als 
er die Edelſten der Sachſen zu überfallen und aus der Hei⸗ 
math und aus dem Vaterlande hinweg zu reißen wünſchte, 
um fie durch fein großes Reich weithin zu zerſtreuen, ba 
beauftragte er bie Echaren mit der Ausführung dieſes 
graufamn Befehles [6 Er ließ fie noch ind Feld ziehen, 
wenn ber Feldzug des Heeres fchon beendiget, und bie 
Heerpflihtigen aus einander gegangen waren: als er von 
feiner erften Fahrt Über die Pyrenäen zurückkehrend, erfuhr, 
daß die Sachſen den Krieg erneuert und bie Länder am 
Rhein angefallen hätten ober bedroheten, da mußten noch 
im Herbſte vier Scharen ausziehen, um den Berhehrungen 
Einhalt zu thun und die Sachfen zurück zu treiben in ihr 
eigenes Land, Er fendete fie endlich hierhin und dorthin, 
khR in ſolchen Jahren, in welchen Feine Heerfahrt unters 
kommen warb [7], alfo daß es fcheinet, dieſe Scharen 
haben dem Könige zu allen Zeiten zu freiem Gebote geftans 
im Eben deßwegen ift es auch wahrfcheinlich, daß das 
Öeleit, in welchem Karl der Große felbft erfcheinet, mit 
welchem er feine Gemahlin und feine Kinder umgiebt [8], und 
durch welches er vornehme Fremde, wie den Papft, ems 
Hongen und umgeben ließ, ein Theil ber fränfifchen Schar 
geweſen ſei, oder and Scharmannen [9] befanden habe. 
Und eben fo wahrfcheinlich ift ed, daß durch Scharmannen 
te Beſatzungen gebildet worben feien, welche Karl ber 
Große in einzelne Städte und Burgen zu legen für gut 
ab, und mit welchen er die Häfen, wie die Mündungen 
er Flüffe, gegen das Eindringen der ränberifchen Nord⸗ 
namen zu fchügen fuchte [10]. 

Run find zwei Fälle möglich. Entweder die Scharen 
erden aus der bienfipflichtigen Mannſchaft dergeftalt aus⸗ 
smählt, daß fie, damit der König niemals ohne bewaffnete 
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Macht wäre, zum beftändigen Dienfte bereit fein follten, 
oder bie fränfifche Schar ward, unabhängig von ber Dienſt⸗ 
pflichtigfeit, frei und auf eigene Weife zufammen gebradt, 
und bildete alsdann die ftehende Hausmacht bed Küniges 
und dadurch eine ftetd gerüftete Kriegesmacht bed Reiches. 
Schriftfteller und Gefeße Laffen Alle ungewiß. 

Für die erfte Annahme zwar fcheinet Mehrered zu fpre: 
chen. Bon ben Scharen ift nicht immer die Rede, wen 
vom Kriegeöfahrten gefprochen wird: fie wurben alfo zum 
Heere gerechnet und waren, in dem Sheere verloren, ein 
Theil des Heeres. In den Eapitularien, obwohl fie fih 
viel mit der Dienfipflichtigfeit umb dem Heerbanne beſchäf⸗ 
tigen, find Feine befonderen Borfchriften für die Scharen 
enthalten: die Scharen müflen alfo wohl unter bdenfelben 
Geſetzen geftanben haben, bie für die Dienftpflichtige Manns 
fchaft galt, und können mithin von dieſer Mannfchaft nicht 
verfchieden gewefen fein. In einem Schreiben Karls de 
Großen an feine Gemahlin Faftrada, werben bie erften Ers 
folge gegen die Avaren den Scharen zugefchrieben, welde 
aus Stalien heran gezogen waren; und biefe Scharen fcheis 
nen, nad) demfelben Schreiben, aus Menfchen beftanden zu 
haben, die ohne allen Zweifel dem Heerbann unterworfen 
waren [11]. Endlich fommt in einem Gapitulare Karls des 
Großen eine Strafe vor, welche auf die Berfünmung det 
Schar geſetzet ift, und in bemfelben iſt die Schar mit Wach⸗ 
ten und Warden zufammen geftellet, welche doch wohl 
zum Heerdienſte gehöret haben [12]. 

Aber dieſes Alles fcheinet nicht hinreichenb, bie erfle 
Annahme aufrecht zu halten. Die Ausführung des Gebat- 
tens würde kaum möglich gewefen fein. Wie hätten Mäns 
ner, welche auf Beneficien ober Alodien fihend, und ver 
pflichtet, wie weiterhin gegeiget werben fol, ben Felddienſt 
‚auf eigene Koſten zu thun, im Stande fein können, gleich? 
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ſan ald Freiwillige zum beftänbigen Dienfte gerüftet und 

bereit zu fein! Unb wäre ein Theil der Heerbann « Pfliche 
tigen abwechfelnd zu einem folchen Dienfte gezwungen ges 

weſen: fo würden in den Gapitularien Karl's des Großen 

um fo zuverläffiger Beſtimmungen über dieſes Berhältnig 

vorfommen, je ſchwerer baflelbe einzurichten, zu orbnen und 

zu erhalten war. Gerade Dad aber, daß bie Expitularien 

Nichts von dieſen Verhältniffen wiſſen, möchte beweifen, daß 

die Scharmannen nicht zu der Menſchen⸗Claſſe gehöret häs 

ben, die unter dem Heerbanne ftand. Und wer mag ben 

Werth der Abrigen Gründe, die angegeben worden find, zu 

befimmen wagen? Die Armuth ber Sprache biefer Zeit, 

welhe zu dem Gebrauh Eines Wortes für verfchiedene 

Dinge nöthiget, die Unbrftimmtheit der Ausdrücke, eine noth⸗ 

wendige Folge dieſes Gebrauches, und die Unbehülflichteigg 
dee Rede [13] führen gar zu leitht irre, und reißen Geben 

in eine unüberwindlihe Verwirrung hinein, der fich nicht 

bie ganze Rage der Dinge gegenwärtig erhält, und dadurch 
emen Mapftab für das Mögliche bewahret und für das 
Umögliche. 

Hingegen ift bie zweite Annahme, wenn fie auch Fein 
ansdrũckliches Zeugniß in der Gefchichte für ſich hat, nicht 
wider diefe Lage der Dinge. Der König eines ſolchen Reis 
ches, wie das Reich der Franken, das durd, Eroberung und 
Unterwerfung entflanden, zu einer ungeheuerem Größe ans 
gewachſen, aus fehr verfchiedenen Völkern zufammen gefeget 
war, konnte unmöglich einer bewaffneten Macht entbehren, 
über welche er unbedingt, nady den Umftänden und den Ers 
ägnifen zu verfügen vermochte in jeglichem Augenblick. 
Ohne eine ſolche Macht war Feine Ordnung denkbar, feine 
Sicherheit. Eben deßwegen konnten die Krieger, welche 
dieſe Macht bildeten, nicht unter den Geſetzen ſtehen, nach 
welchen der Heerbann gehandhabt wurde. Sie mußten viel⸗ 

Luden t. G. V. 8 


— 
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mehr im Weſentlichen jenen freien Geleiten gleich ſein, welche 
in frühern Tagen ſich mit ihrem Herzog auf Leben und Tob 
zu verbinden pflegten; welche Nichts hatten als ihre Wafs 
fen, ihre Gewandtheit im Krieg und ihre Kampfluft, um 
die Gunft ihrer Fürften zu erwerben; welche, den Krieg 
durch Krieg nährend, nur mit ihrem Schwert Ehre, Ruhm 
und Befig zu gewinnen ſuchten; welche endlich Rom's Madıt 
und Gewalt ermüdet und Gallien erobert hatten [14]. Und 
in der That: für dieſe Vermuthung, daß die fränkifche Schar 
ein ſolches Geleit gewefen fei, zeuget zuerft eben diefer Name: 
Geleit, welcher ihr beigeleget wird; alsdann ber Umland, 
dag die Schar fo oft und fo beſtimmt die Schar bed Ks 
niges heißet; ferner, daß ein alter Schriftftellee die Schar 
eine Legion der erprobteften Krieger nennet[15]; weiter, bie 
welrt und Weife, in welcher die Scharen von Karl bem Gros 
Gen gebraucht wurben; nicht minder, daß der König Beute, 
im Kriege gemacht, unter Diejenigen vertheilte, die Kriegee⸗ 
dienfte in feinem Haufe Ieifteten 116]; cben fo, daß eit 
Mann, der biefer Zeit nahe fland, SHincmar von Rheims, 
die Schar mit dem Ausdrucke: die Spitze ber Kämpfer be 
zeichnet [1715 endlich, daß Ebenderfelbe von einer Menge 
von Kriegern am Hofe des Kaifers fpricht, die in fleter 
Bereitfchaft waren, die vom Kaifer, wie bie alten Geleite 
von ihrem Fürften, Alles erhielten, was fie beburften, Nah 
rung und Kleidung, Pferde und Nüftung, ja, die non Kinds 
heit auf für den Dienft, wie in einer Militärs Schule, erzo⸗ 
gen wurden, und unmittelbar unter dem Kaifer ftanden [18). 
Auch ift die Entftehung und Erhaltung eines Geleites 
in diefer Art nad dem Gange der Gefchichte erklärlich ge 
nug, wenn gleich die Gefchichtfchreiber nicht für nöthig 
gehalten haben, irgend Etwas über diefelbe anzumerken. 
Fränfifche Geleite nämlich eroberten Gallien. Diele 
Geleite wurden ohne Zweifel vergrößert, ald mit der Erobes 
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rung die Mittel der Fürften zunahmen, von welchen dieſel⸗ 
ben geführet wurden. Chlodwig wurde Herr ber fämmt- 
lichen franfischen Eroberungen in Gallien, weil er die ſaͤmmt⸗ 
kcen Geleite der Franken dahin zu bringen wußte, daß ſie 
ihn als ihren Fürſten ober König wählten oder anerkannten. 
Zum Schutze des unterworfenen Landes mußte Chlodwig 
dad gefaumte Geleit theilen. Ein Theil blieb um den Kö⸗ 
nig; andere Theile wurden im Land umher verlegt, wie 
die Umſtaͤnde es zu fordern fchienen. Um num bie ſämmt⸗ 
lichen keute zufammen zu Halten, um fie an den König und 
an einander zu fefleln, und um fie zu belohnen für ihre 
Dienfte und zu beruhigen für ihre Zukunft, wurben ihnen 
Braeficien auf Die Zeit ihres Lebens ober ihrer Treue ans 
gewieſen: Landgüter aus dem großen Gefammts Eigenthume 
der Eroberer, bem Fiscus, von welchen fie, während fie 
ft unter den Waffen blieben, die Einkünfte bezogen. 
Diefed Verhaltniß beſtand fort nadı Chlodwig's Tode; und 
bie Theilung ‚bed Reiches zwifchen dieſes Königes Söhnen 
md Enfein war in ber That nur ein Abkommen über bie 
Amefiiien und deren Beſitzer, bie Leute. Im Fortgange ber 
Zeit aber, als die Gefahr, die urſprünglich für die Eroberer 
in Junern ihres Meiches, wie von außen, vorhanden gewefer 
war, fi nach und nad) verlor; ald eben deßwegen nicht 
mehr nothwendig zu fein fchien, die gefammte Gemeinde der 
Eroberer beftändig unter den Waffen zu erhalten; als übers 
hupt das neue Leben, unter ber anerkannten Uebermacht 
ber Franken, ſich mehr und mehr geflaltste, wurde den Leu⸗ 
ten verftattet, fich zu gerftreuen und auf den Beneftcials 
Gütern zu leben, bie ihnen verliehen waren. Sie blieben 
ur verpflichtet, fich jedes Sahr auf dem März- oder Mats 
selde, wohin fie. übrigens, da daffelbe zugleich der Reichs⸗ 
ag war, ihr eigener Vortheil rief, zur Muſterung zu ſtel⸗ 
ka, und ‚nicht zu fehlen unter des Königed Bann, went 
8 * 
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ein Krieg für nothwendig erachtet wurbe ; die übrige Jet 
bes Jahres mochten fie ruhig auf ihren Gütern die Wirt 
fchaft pflegen und ihre eigenen VBeftrebungen verfolgen. Aber 
bie Könige behielten immer eine gewiffe Anzahl ber Lak 
um ſich verfammelt für Fälle der Noth und augenbliclicher 
Gefahr [19]. Diefe, um die Könige verfammelten Haufen 
wurden nun wahrfcheinlich vorzugsweiſe bie Geleite ber 8% 
nige genannt, im Gegenfaße der Gefammtheit der fümmt 
lichen Leute ober Bafjallen. Weil aber die gefammte Erode 
rung ber Franfen, auch wenn mehrere Könige biefelbe ver 
walteten, ober wenn, nach bem gewöhnlichen Ausbrude, dad 
Reich getheilet war, doch ftetd als Ein einiges Reich be 
trachtet warb: fo wurden auch die verfchiedenen Geleite, 
welche um bie Könige verfammelt blieben, immer ald Ein 
Geleit angefehen, und deßwegen wurde das Geleit bed ein⸗ 
zelnen Königes, wie es fcheinet, eine Schar genannt. Die 
Mitglieder einer folchen Schar hießen Gefcharte, bis eine 
neue Vereinigung des ganzen Reiches auch eine neue Ders 
einigung der Scharen in ein einziges Fönigliches Geleit zur 
Folge hatte [20]. Aber zugleich erlitt wahrſcheinlich dieſes 
fönigliche Geleit eine weitere Veränderung. Anfangs be 
fand daffelbe ohne Zweifel aus alten Gefährten bed Koͤni⸗ 
ges, welche eben deßwegen fihon ihre Beneficien hattet, 
Als jedoch von ber einen Seite durch die Vergrößerung ded 
Reiches die DBergrößerung bed Heeres nothwendig ward, 
als zugleich von der anderen Seite die Beſitzer ber Benefi⸗ 
eien fich mehr und mehr beftrebten, dieſe Güter ihren Rad? 
kommen zu erhalten, umb als dieſes Streben nicht ohne Er 
folg blieb: da mußte man das Fönigliche Geleit and jungen 
Männern bilden, die noch Feine Beneficien hatten. Man 
bedurfte einer Pflanzfchule für das Heer: dieſe Schule wat 
das Fönigliche Geleit. Und wenn die fiscalifchen Güter 
oder die Beneficien wirklich Belohnungen fein ſollten für 8 
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leiſtete Dienſte, fo Fonnte man ja auch unmöglich beginnen 
wit der Ertheilung von Beneficien; man fonnte ja unmög⸗ 
ich, den alten, erprobten, narbenreichen Kriegern gegenüber, 
junge Männer mit Gütern in dem Yugenblid ausftatten, 
in welchem fie in bes Königes Dienft traten; vielmehr mußte 
mon von ihnen fordern, daß fie fih zuwörberft durch That 
und Aufopferung einen Anfpruc erwarben auf eine folche 
ehrewolle Belohnung 121]). An jungen Männern aber, 
melde, jene Ehre im Auge, bereit waren zu Aufopferung 
md That, fehlte es nicht. Manchen freien Süngling, wels 
her der Väter Kraft und Sinn in ſich fühlte, trieb gewiß 
die Eufk zu den Waffen und zu Eriegerifchem Werk, und deß⸗ 
wegen Eonnte er Eeinen höheren Wunfch haben, als in bas 
föniglihe Gelelt zu kommen, um fich einft ald Mann, nach 
ehrenwerther Arbeit, eines ehrenwerthen Beſitzes zu er, 
freuen. Und was Fonnten die Männer, welche als Leute 
des Königes auf ihrem erworbenen Gute faßen in Bequem 
khfeit und Ehre, und welche eben deßwegen den Wunfch 
hegten, dad erworbene und vielleicht verbefferte Gut an 
ihre Söhne zu bringen, Beſſeres thun, als diefe Söhne zu 
im Geleite des Königes zu fenden, damit fie fich der Vä⸗ 
ker werth zeigten, und eben dadurch werth, einft die Güter 
ver Väter als Beneftcien für ihre Dienfte zu empfangen und 
zu behanpten [22] 2 Uebrigens verftehet ſich von felbft, daß 
diefed Königliche Geleit in den ſtaatsrechtlichen Berhältniffen 
des Reiches Nichts bedeutete, und daß es bei ben Angeles 
genheiten des Baterlandes eben fo wenig eine Stimme abs 
gab, ald die Geleite in der GemeindesDVerfammlung der 
alten Game irgend Etwas gegolten hatten. Sie hingen les 
diglich ab von Des Königes Willen und Befehl [23]. 

Es iſt nicht möglich, der Entwidelung biefer Berhälts 
tiſſe anf gefchichtlichen Spuren unverwandt zu folgen. Sn 
dm verworrenen Zelten des Reiches aber, in welchen bas 
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Haus der Merowinger zu Grunde ging und die Vorfahren. 
Karl’d des Großen fi den Weg zum Throne babnten, 
wurde ben unmündigen und fhwacen Königen bad Geleit 
ohne Zweifel um fo leichter entzogen, je weniger fie baffelbe 
auf würdige Weife zu führen vermochten. Die Hausälteften 
mwurben bie Häupter auch dieſes Geleites, und es ift wohl 
möglich, daß die endliche Entfcheibung, welche Karl’d Bater 
Dippin auf den Thron brachte, durch dieſe Stellung weſent⸗ 
lich erleichtert worden. Nachdem aber Pippin ben Thron 
wirklich in Befig genommen hatte, mag das Geleit vergr% 
Bert und verändert fein. Der neue König befand fich, wie 
früher gezeiget worden ift [24], in einer bedenklichen Lage. 
Er empfing den Eid von ben fämmtlichen Vaſſallen; aber et 
war ber Treue diefer Vaſſallen keinesweges ſicher. Das 
geftürgte Gefchlecht hatte gewiß noch eine Partei; es hatte 
noch Freunde und Verwandte; Gewohnheit, Dankbarkeit, 
Mitleid, Hoffnung, Furcht, jede ebele und unebele Leidens 
fhaft wirkte für daffelbe auf die Seelen der Menſchen. 
Dem neuen Haufe ftanden Eiferfucht,_Neib, Mipßtrauen, 
Argwohn, Ehrgeiz und andere Reidenfchaften gegenüber. Um 
fo mehr war dem neuen König Aufmerkſamkeit nothwendig 
und Umfiht. Er mußte wiünfchen, durch getreue Männer 
von Allem unterrichtet zu werden, was vorging; er mußte 
aber auch wünfchen, hier, dort, überall eine bewaffnete Macht 
bereit zu haben, um jede Unzufriedenheit in den nöthigen 
Schranken zu halten: denn ein Ausbruch hätte, bei der New 
heit feines Königthumes, leicht Alles zu vernichten vermocht. 
Alſo mag das koͤnigliche Geleit in Scharen abgetheilet; bie 
Scharen mögen hierhin und dorthin verleget worben ſein, 
und den Gefammtnamen fränkiſche Schar erhalten haben. 
Karl der Große endlich hat vielleicht ditſe fränfifche Schar 
in demfelben Berhältniffe vernichrt, in welchem er feine Er 
oberungen ausbreitete, und in welchem er durch dieſe Erobe- 
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rungen immer mehr Mittel erhielt, geleiftete Dienfle gu ver⸗ 
gelten und bemährte Trene zu belohnen. 

Wenn aber auf diefe Weife die Entftehung und bie 
Stellung der fränfifchen Schar erflärlich zu fein fcheinet, fo 
{ft and damit Alles erfchöpfet, was über diefelbe zu erken⸗ 
unit, Weitere Andeutungen enthalten weder die Schrift- 
fteller, noch die Geſetze. Es ift nicht ein Mal auszumachen, 
ob die Schar aus Reitern beftanden habe, ob aus Fußgän⸗ 
gen oder qud Beiden, und eben fo wenig ift Etwas aus⸗ 
machen über die Bewaffnung derfelben. Bon Reiterei iſt 
überhaupt auch bei den größten Heerfahrten Karl's des Gros 
den eben fo wenig bie Rede, ald bei ben Heerfahrten ber 
früheren Fürſten der Franken. Die Schriftfteller find, auf 
das Mitwiffen ber Lefer thöricht rechnend, gleichgültig. Man 
darf aber mit Zuverficht behaupten, daß die Heere Karl's 
des Großen nicht ohne Reiterei geweſen fein Fönnen. Das 
Bedürfniß mußte fich, beſonders in ben Kriegen. gegen bie 
Earracenen und bie Avaren fühlbar machen; an Erfahruns 
gen fehlte. a8 fo wenig als. an Pferden; und bie nördlichen 
teutſchen Bölfer im Reiche der Kranken, welche busch Ihre 
Kunpfe zu Pferde der Schreden der Nümer gewefen waren, 
wenden eben fo wenig ihre olte Gewandtheit vergefien has 
ben, ald die füdlichen, deren. Kunft, bie Neiterei. mit ben 
Faßgängern zu verbinden, ſchon Caäſar bewundert hatte. In 
kr That iſt Doch auch von einem, Reitergefechte die Rede, 
nelches Karl, der Sohn Karlis des Großen, gegen die Sach⸗ 
fm beftand [257.5 die Gapitularien und die Briefe Karl’s 
bed Großen kennen doch menigftend auch Neiter, Pferde und 
MerdesSieferungen; einer Krankheit der Pferde im Heere 
wird gleichfalls gedacht, und auf den koͤniglichen Villen bes 
fand eine tlichtige. Pferdezucht, für bie Vaſſallen und übris 
gm Grundherren Muſter und Beiſpiel [26]. Deßwegen ift 
alerdings ſehr wahrfcheinlih, uud Hincmar fcheinet das 
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für zu zeugen, daß die fränfifche Schar, wenn fie auch 
nicht ganz aus Neitern beftanden haben mag, Doch gewiß 
nicht ohne Reiterei gewefen fei, ja, baß fie, ihres befons 
deren Dienfled wegen, größtes Theiled zu Roſſe gedienet 
habe [71 

Was hingegen bie Bewaffnung betrifft: fo ſprechen bie 
Schriftftellee eben fo wenig von den Waffen ber Heere 
Karl’d des Großen und feiner Vorgänger, ald von ber Zu 
fammenfegung berfelben und von ihrer Aufftellung und ihrer 
Kampfweife. Sn den Gapitularien indeß fommen allerdings 
mehrere Waffen vor: ed wird bed Helmes gebacht und des 
Panzers, ber Lanze - und des Bogend; und wenn vom 
Schwert in denfelben nicht die Rebe ift, fo wirb baffelbe 
vielleicht nur deßwegen Übergangen, weil es nach alter teuts 
fcher Sitte dem freien Manne beftändig zur Seite war [28]: 
aber es wirb Nichts angegeben über die Eigenthümlichkeit 
ber Waffen zum Schuß, und Nichtd Über das Auszeichnende 
der Waffen zum Trug [29]; und wenn man bie Annahme 
waget, baß die alte Framea oder Franziska noch immer im 
Gebrauch, und daß fle im Befonderen bie Hauptwaffe der 
fränfifchen Schar geweſen fei: fo bleibet diefe Annahme doch 
immer eine bloße Vermuthung, die auf Nichts ruhet, ald 
auf dem menfchlichen Gefühl: es fei unmöglich, daß bie 
alte Nationalwaffe, welche die Väter fo furchtbar gefchwuns 
gen und umter deren flegreichen Schlägen fie das Reich der 
Franken gegründet hatten, von den Enfeln auf bie Seite 
geworfen worben; ed fei um fo mehr unmöglich, ba feine 
wefentliche Veränderung, durch die Erfindung neuer Kampf 
mittel zur Vertheidigung oder zum Angriff, im Kriegesweſen 
vorgegangen war. Mit gleicher Zuverficht darf man endlich 
wohl auch behaupten, baß die Nufftellung des Heeres, bie 
Schlachtordnung, die Kampfweiſe noch eben fo geweſen, wie 
in früheren. Tagen, baß der alte Keil noch immer bie Maſ⸗ 
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fm ber Feinde aus einander getrieben, und baß bie früns. 
fihe Schar die Spite der Keile gebildet habe. Zu bewei« 
fen if jedoch Nichte. Karl der Große hat zuverläffig dem 
Krieg verſtanden; er hat feine Siege über die verfchiebens 
artigften Völker gewiß eben fo fehr ber Kunſt verbanft, als 
der Uebermacht : aber die Gefchichte hat Fein anderes Zeuge 
niß für ihn aufbehalten, ald feine Thaten.- 

Ind welchen Gattungen von. Kriegern aber auch bie 
fraͤnliſche Schae zuſammen gefeget, und wie immer ihre Be» 
wafnung gewefen fein mag, fo leidet doch Das feinen 
Zweifel: die Hauptmacht des Reiches lag nicht in biefer 
Schar, fondern in der Gefammtheit der Männer, welche, 
dem Banne des Kaniges zu folgen, ſtaatsrechtlich verpflich⸗ 
tet waren, und welche, zugleich mit jener Schar, das Heer 
der Franken bildeten. Zu diefer Verpflichtung wurben durch, 
Kal den Großen alle Freie gebracht, fie mochten im alten 
Eime frei fein, oder im neuen, Alodien befigen oder Ber 
neſicien. 

Sa den erſten Zeiten des fraͤnkiſchen Reiches naämlich 
waren nur die Leute bed Königes verpflichtet geweſen, dem 
Heerbanne zu folgen; die unterworfenen Römer jedoch, 
weihe dem Namen nad allerdings freie Menfchen blieben, 
weiche in ber That aber, wie früher gezeiget worden iſt, 
betrachtet wurden wie die Lite der Gefammtheit der Erobes 
ter, waren gezwungen worden, fo viele Mannfchaft zu ftels 
len, ald zur Verſtürkung der franfifchen Macht für nothwen⸗ 
dig erachtet warb: fie wurben von den Grafen ins Feld 
geführt, Im Fortgange ber Zeit aber entwidelte das Lehen⸗ 
wein feine Natur; die Baffallen erhielten immer größere 
Güter zur Belohnung für wahre oder für angebliche Vers 
dienſte. Je bebrängter und fchwächer die Könige aus Mers 
wich's Stamme nach unb nach wurden, befto leichter warb 
es ihren treulofen Getreuen, neue Beneficien zu erwerben, 
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überlaffen. Bel ben anderen Völkern hingegen, welchen bie 
ſes Glück nicht zu Theil ward, bei ben Thüringern, den 
Sachſen, den riefen, und auch bei jenen Bölfern, als ihr 
nen das Glück, unter angeflammten Fürften zu flehen, ent⸗ 
riffen war, wurde die Weife eingeführet, die in Gallien bes 
fiand. Diejenigen, welche confiscirtes Land, mochte es das 
Bigenthum der Kürten und Häupter gewefen fein, ober 
mochte es einzelnen Männern gehört haben, welche den Zorn 
ber Eroberer erreget Hatten, als Beneficien erhielten, wur 
den zu den Kriegesdienften verpflichtet, die ben Vaſſallen obs 
lagen, und bie Hinterfaffen dieſer ERter wurden in bad 
Derhältnig von After» Baffallen gebracht, Die freien Mäus 
ner hingegen, welche im Beſitz ihres ächten angefiammten 
Eigenthumes verblieben, wurden, wie Unterworfene, wil- 
Führlich aufgeboten; und wenn auf ihrem Grunbbefige Site 
ober Hinterfaffen lebten, fo wurden auch diefe mit gleicher 
Willkühr genöthiget, ihrem Grundherrn ind Feld zu folgen. 
Alfo kamen die alten Freien, große Grunbherren, wie Fleint 
Eigenthümer, in eine Stellung hinein, die weit übeler war, 
als die Stellung der Vaſſallen. AP ihr Einfluß anf bie 
Öffentlichen Angelegenheiten war dahin: fie waren bie Uns 
terworfenen. Die Dienfte, zu welchen ber Vaſſall verpflich⸗ 
tet war, wurden auch ihnen aufgeleget, aber ohne ihre Zus 
flimmung. Shre Lite, härter geftellet als die AftersBaffallen, 
theilten ihr Loos. Und die Hoffnung, welche die Baffallen 
belebte, durch ihre Dienfte zu größeren Beſitzungen, zu Chr 
ren und Würden zu kommen, war ihnen gleichfalls ver 
faget. 

Diefe gewaltfanen Verhältniffe führten den Zuftand ber 
Dinge herbei, der früher befchrieben worden ift [3215 dei 
Zuftand der Dinge, welchem Karl der Große dadurch abzw 
heifen fuchte, daß er wenigftens bie Willkühr entfernte und 
eine gefeßliche DOrbnung einführtee Denn fo lange dieſer 
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Zuſtand ber Dinge beftand, war in bemfelben die Nothwen⸗ 
digfeit gegeben, daß die großen Grundherren Vaſſallen wur: 
den; daß die geoßen Baflallen, Beneftcien und Alodien vers 
mifchenb, immer weiter um fich griffen; Daß die Heinen freien 
Gigenthümer, der Willführ der Reiches» Beamteten und ben 
Mißhandlungen großer Vaſſallen bloß geflellet, mehr und 
mehr zu Grunde gingen, und, wenn fie nicht in dem Vaſ⸗ 
ſallenthume der Kirche oder eines Reichs « Beamteten einis 
gen Schub fanden, bis zur Hörigfeit, ‚bis zue Sklaverei 
binabgedrücet wurden. Uber bie Mittel, ‚ die Karl in An 
wendung brachte, waren vieleicht eben fo fchlimm als bie 
Krankheit, fei es, daß er die Berhältniffe der Heinen Freien 
felhft nicht gehörig gekannt hat, fei es, daß er, ben Beſtre⸗ 
bungen der Großen und Gewaltigen in feinem Reiche gegen⸗ 
über, gezwungen gewefen iſt, zu ſolchen Mitteln zu greifen. 
Lielleicht jedoch hat auch ber Gedanke Faiferlicher Hoheit 
mitgewirfet. 

Borbereitet fcheinen Karl's Anordnungen durch den Eid 

m fein, welchen er ſich, als Kaiſer, von allen freien maͤnn⸗ 
lichen Perfonen in feinem Reiche bis zum zwölften Jahre 
herab fchwören ließ. Welch’ eine Abfiht ber neue Kaifer 
gehabt habe, als er dieſen Eid zum erften Male verlangte, 
ag unentfchieden bleiben [33] : das aber tft mit Zuverſicht 
anzunehmen, daß feine Beamteten Verzeichniffe Yon Als 
Im entworfen haben, welche den Eid geleiftet hatten. Sie 
Imbten diefe Verzeichniffe au den Kaiſer ein. Alſo erhielt 
ee Kenntniß von ber ganzen waffenfähigen Mannfchaft in 
feinem Reiche. Diefe Kenntniß hat vielleicht weiter ger | 
führet. 

Der Kaifer nämlich verbot nun zuvörderſt [341], bas fis⸗ 
caliſche Gut zu ſchmälern oder Beneficien durch Gewalt oder 
Schein⸗Kauf [35] in Alodien zu verwandeln, und nicht mins 
der, freies Eigenthum zu einem Lehen⸗Gute zu fchlagen, 
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um es alsdann dem alten Befiger als After» Lehen zımkd 
zu geben. Er verbot auch, daß ein freier Mann fein Gut 
der Kirche übergebe und ſich felbft dem Dienfte Gottes weihe 
ohne feine Erkaubniß. Und um biefe Verbote geltend zu 
machen, Tieß er in jedem Gau die fänmtlichen Grunbftüde 
anfzeichnen, nicht nur die Beneftcien, unmittelbare und mit 
telbare, und im legten Kalle gleichviel, ob der Kirche ge 
hörend oder einem weltlichen Herren, ſondern auch die Alo⸗ 
dien [36]. Bei diefer Gelegenheit ließ er gugleich unten 
ſuchen, wie viele Menfchen auf jedem Gute lebten [371, it 
welchem Zuftande fiy die Grundſtücke befänden, und im Bes 
fondern, auf welche Gattung von Grundſtücken Diejenigen, 
welche foroohl Benefttten als Alobien befaßen, ben meiſten 
Fleiß verwendeten. 

' Karl rehtfertiget dieſe Maßregeln. Er habe von ber 
einen Seite in Erfahrung gebracht, faget er, daß bie Bes 
neficien ber Alodien wegen vernachläffiget würben [38]; und 
von der anderen Seite fei Folgendes zu feiner Kenntniß ge 
kommen. „Die Heinen Freien gäben fich felbft und ihre Gü⸗ 
ter den Kirchen zum Theile nicht ans Andacht hin, fondern 
um ſich dem Heerdienft und anderen Obliegenheiten zu ent⸗ 
giehen [39], zum Theile würden fie aber auch fehr bedraͤn⸗ 
get, fie würden von Bifchöfen und Aebten, von Grafel, 
Richtern und Gentnern, die nach ihren Gütern läftern wäs 
ven [40], bald gelodet, bald mißhandelt, ja, zu knechtiſcher 
Arbeit gezwungen, um fie zur Abtretung ihres Eigenthumes 
an bewegen oder zu nöthigen; wenn fie fich nicht trennen 
wollten von ihrem väterlihen Gute, fo würben fie beſtaͤn⸗ 
dig aufgeboten zum Kriegesdienſte, bis fie arm wären und 
das väterliche Gut ga behaupten außer Stande. Diejenigei 
dagegen, weldhe das Eigenthum as jene Herren geiftliches 
und weltliches Standes abträten, und mithin als Eolonen 
‚ aber Kite auf bensfelben fortiebten, blieben in Ruhe und mit 
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Kriegeöbienften verfchönet [41]: ja, bie Heinen Freien ſchrieen 
laut, fie würden ihres Eigenthumes beraubet, und fie fchrieen 
nicht weniger gegen Bifchöfe und Aebte, ald gegen Grafen 
und Gentner [42]. Solchem Unfuge müßte geftenert werben, 
damit die Unglüdlichen nicht, in das Außerftle Verberben 
und bid zur Verzweiflung getrieben, Bettler oder Räuber 
würden [43]. ” 

Alfo ftand mit dieſer Verfügung ohne Zweifel eine neuere 
gefeglihe Verordnung in Verbindung. Jeder freie Manı, 
welcher ein Beneftcium von vier Manfen angebaueted Land 
befigt, Toll gehalten fein, fich felbft auszurliten und mit feis 
nem Senior ind Feld zu gehen. Eben fo foll jeder freie 
Mann, weldyer ein Eigenthum befigt von vier Manfen dies 
fer Art, bereit und gerüſtet fein, mit dem Grafen ind Feld 
zu ziehen. Wenn hingegen das Eigenthum eines Mannes 
geringer ift ald vier Manfen, fo follen mehrere Feine Eigene 
thũmer vereiniget werden, dergeftalt, daß von je vier Mans 
fen ein Mann gerüftet ind Feld geſtellet werde. Einer, 
Zwei ober Drei follen, je nachdem ihr Beſitz größer ober 
fleiner il, dem Anderen, dem Dritten oder dem Vierten 
zu SHülfe kommen und feine Ausrüflung verhältnigmäßig ers 
leichtern [44% 

Es verftehet fih von felbft, dag nicht Alle, Auf folche 
Weiſe zum Dienfte verpflichtet, gleichzeitig aufgeboten wurs 
den zum wirklichen Dienſt. Es fam auf die Größe der Ges 
fahr an, auf die Nähe des Feindes. Als Mapitab mag 
Bienen: aus Sachſen mußte der fechdte Dienfipflichtige ins 
Feld gehen, wenn die Heerfahrt gegen Spanien oder gegen 
Die Avaren gerichtet wary der dritte, wenn ber Zug wider 
die Böhmen unternommen wurde; Alle aber mußten, als 
Landwehr, aufftehen, wenn man gegen bie Sorben zu käm⸗ 
pfen hatte. Befondere Verhältniffe hatten natürlich Abweis 
Hungen zur Folge, wie fchlechte Erndten, Ueberſchwemmun⸗ 
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gen und andere Unglücksfälle; wenn aber einer Provinz ber 
Heerbann für ein Jahr erlaffen werben mußte, fo wurde 
der Ausfall durch eine größere Anftrengung anderer Provins 
zen erfeßet [45]. 

Derjgnige, welchen das Aufgebot traf, durfte unter kei⸗ 
nnerlei Borwande zu Haufe bleiben [46], Wenn er es wagte, 
ungehorfam zu fein: fo follte er mit der Bezahlung des gans 
zen Heerbannes, mit ſechszig Schillingen, beftrafet werben; 
und wenn er biefe Strafe nicht zu erlegen vermochte, fo 
foßlte er fo lange in die Hörigfeit des Fürſten treten, bie 
diefelbe abverbienet war: der freie Stand jedoch follte ihm 
offen bleiben. Nur der Umftand konnte ihn befreien, daß 
er in dem Jahre zuvor einen Feldzug gemacht hatte, Hatte 
aber der Graf, ber Gentenar, ber Kirchen⸗Vogt, ober ir 
gend ein anderer Beamteter einem Aufgebotenen die Erlaubs 
niß gegeben zu Haufe zu bleiben, etwa aus Rückſicht auf 
die Verhältniffe ded Mannes, bewogen durch flchentliched 
Bitten, wegen Verwandtſchaft oder wegen Beftechung: ſo 
mußte biefer Beamtete für den Ausgebliebenen den Heerbant 
erlegen. Der Kalfer behielt fih vor, Urlaub zu ertheilen; 
dem Grafen aber war nur verftattet, zwei Männer, bie ber 
Bann getroffen hatte, zum Schute feiner Gemahlin, und für 
jebe Verwaltung, die ihm oblag, je zwei andere zurüd zu 
Iaffen, damit der Fönigliche Dienft nicht leide. Auch den 
Bifchöfen und den Aebten wurde zugeftanden, zwei folder 
Männer daheim zu behalten. Und wenn irgend ein Senior 
genöthiget war, baheim zu bleiben: fo befreiete biefer Zufall 
die Dienftpflichtigen [47], welche er zu dem Heere führen 
ſollte, keinesweges, ed mochten Lite fein oder After⸗Vaſſal⸗ 
len; vielmehr mußten dieſe Menfchen in einem folchen Galle 
dem Banner des Grafen folgen [48]. 

Die Geiftlichen wurden perfönlich frei gemacht von der 
Dienftpflichtigkeit. Schon in den frühern Zeiten bes frän 
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fiihen Reiches hatten Bifchöfe und Aebte, ald Grund» 
eigenthämer oder Baffallen, hier und bort freiwillig die Wafs 
fin genommen, unb hatten, mit ben weltlichen Leuten des 
Königed vereiniget, wider bie Feinde des Reiches gefäns 
pfet. Den Einen trieb vielleicht ein weltlicher Geiſt zu 
ſolchen Werk; ein Anderer mag geglaubet haben, bag nur 
in den Waffen Schuß zu finden fei unter dem Kriegeöges 
tünmel der rohen Zeit für den Beſitz der Kirchen, und nur 
Birgſchaft für die Vermehrung deffelben. Und da die Käm⸗ 
yfe der Franken fammtlich religiofer Art zu fein fcheinen, 
da fie gegen Keber, Heiden und Unglaubige gerichtet was 
sa: fo mochten Die Geiftlihen ihre Theilnahme an ben 
Kriegen der Kranken leicht mit ihrem religiofen Eifer vor 


fh felbft und vor der Welt gerechtfertiget halten. Aber - 


fromme Menſchen fahen es zu allen Zeiten mit Unwillen, 
dad Hände, welche nur zu Gebet und Gegen erhoben wers 
den follten, ein blutiges Schwert [hwangen. Schon Gres 
gor von Tours fpricht fih mit DBitterfeit aus: über folche 
Entweihung des heiligen Anttes, und gu allen Zeiten wurs 
den Klagen vernommen über die Verirrung der Geiftlichen. 
Sa dem wilden Gewirr unter den Merowingern indeg war 
an feine Abhülfe zu denken geweſen. Der firchliche Sinn vers 
ſchwand mit der Ordnung; eim irbifches Treiben, welches 
hin und wieber bie zu Laftern und Gemeinheiten ging, Fam 
unter bie gottgeweiheten Männer [49]. Seitdem aber bie 
Vorfahren Karl’d des Großen bad Reich verwalteten, ſeit⸗ 
dem der heilige Bonifacius gewirket hatte, und bie Kirche 
jur Einheit gelommen war unter der Hoheit bed apoftolis 
ſchen Stuhles, hatte ſich Vieles geändert und Vieles gebefs 
fett. Karl’ Vater und Oheim hatten ben Geiftlichen nicht 
kur dad Tragen weltlicher Kleidung unterfaget, nicht nur 
die Jagd und dad Spiel mit Hunden, Falten und Habich⸗ 


ten, fondern fie hatten auch verorbuet, daß Fein Geiſtli⸗ 
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cher mit dem. Heere zu Kricg und Schlacht ausziehen ſollle, 
und Karl der Große, kaum zum Reiche gekommen, hatte 
diefe Verordnung erneuert [50]. Aber bie alte Gewohnheit 
war nicht audzurotten, weil, unverkennbar, die Geiftlihen 
fürchteten, daß fie, wenn fie felbit bie irbifchen Waffen 
ablegten, nur einen unficheren Gchuß baben würden in ih⸗ 
tem geiftlichen Gewande gegen die Angriffe der Laien. Eben 
deßwegen ift auch nicht zu fagen, ob der Schmerz, welchen 
die Laien darüber ausfprachen, daß die Bifchöfe ihre Colo⸗ 
nen und Vaſſallen ſelbſt ins Feld führeten, lediglich ein hei⸗ 
liger Schmerz, and Religioſität und Wohlwollen hervorge— 
gangen, geweſen ſei oder nicht. 

Es iſt uns eine Vorſtellung aufbehalten worden, wel⸗ 
che der Kaiſer auf einem Reichſstage zu Worms, im Jahr 
acht Hundert und drei, von den Laien, „vom Volke? wie 
es heißt, übergeben fein fol [51], und welche in biefer Hin 
fiht nicht ohne Bedeutung if. In derfelben wird der Kai⸗ 
fer dringend gebeten [52], „daß den Biſchöfen nicht ver⸗ 
flattet werben möge, mit den Laien ind Feld zu ziehen, 
denn es ſei beffer, daß fie zu Haufe ihr heiliges Amt fa 
noniſch ‘verwalteten und für den Kaifer und für das Heer 
beteren. Während Mofes die Hände zum Himmel erhoben, 
habe Jsrael gefleget; und wenn feine Hände ermäbet feien, 
habe JIsrael den Rüden gewendet. Auch werde ber Kais 
fer mehrere und feitere Krieger haben, wenn bie Bischöfe 
nicht bei dem Heere wären. Diejenigen, welche von Bi⸗ 
ſchöfen angeführet würden, richteten ihre Aufmerkfamfeit 
nur auf bie Sicherheit der geiftlichen Herren und blieben 
deßwegen im Streite zurück. Und doch habe es ſich wohl 
ereignet, daß ein Biſchof verwundet, daß er getübtet wor‘ 
den fei. Alsdann pflege der Gchreden über ein folde® 
Unglüd das Heer zu ergreifen, und Mancher hätte bei dem 
Anblicke deſſelben fich zur Flucht gewendet 153]. Deßwegen 
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Könnten fie nicht zugeben, daß mehr Bifchöfe, als zwei oder 
drei, wohl unterrichtet, und von den übrigen erwählet, dag 
Heer begleiteten, um ben Segen zu ertheilen unb in ber 
legten Stunde den Troſt bed Himmeld zu gewähren. In⸗ 
be möge Niemand glauben, bag fie bei dieſem Berlangen 
eine unlautere Abficht hätten; Niemand, daß fie ſich Der 
Güter der Kirche zu bemächtigen, oder den Bifchöfen irgend 
Etwas zu entreißen firebten, was ihnen nicht etwa freiwil« 
fig dargereicht würde [54]. Ihr Wunfch ſei vielmehr, das 
Kirhengut, zu des Kaiſers und ihrem eigenen Seile, zw 
vermehren: denn fie wüßten ed wohl, daß die Güter der 
Kirche Gotte geweihet und der Sünden Preis feien, und - 
daß Derjenige, welcher ſich an denfelben vergreife, eine 
Schändung des Heiligen begehe; auch zweifelten fie nicht, 
dag Heiligthumsfchänder und mit dem Banne ber Kirche 
belegte Menfchen, nicht nur ausgefchloffen feien von ber 
Gemeinfchaft der Gläubigen, fondern auch ausgeftoßen von 
dem Reiche Gotted. Und um allen Prieftern und allen Ges 
treuen Chriſti und der heiligen Kirche Gottes jeden Argwohn 
zu benehmen, ſchwüren fie vor Gott und feinen Engeln, 
voe dem Kaifer, vor den Prieftern und vor allem Volke, 
daß fie dergleichen Dinge nicht thun und nicht dulden, ſon⸗ 
dern Daß fie diefelben mit Gottes Hülfe zu hintertreiben ſu⸗ 
hen wollten. Daher möge der Kaifer, wenn fie feine Ges 
treuen bleiben follten, ihre Forderung bewilligen [55 ].” 
Der Kaifer gab zur Antwort: „er werde immer bereit 
fein, Alles zu bewilligen, was zur Wohlfahrt der heiligen 
Kirche Gottes, der Priefter, des ganzen Volkes und feiner 
Getrenen gereichen könne. Ueber die Sache, welche fie 
vorgetragen, follte auf einem allgemeinen Reichötage Rath 
gepflogen werden.” Hierauf holte er die Meinung bed 
| Papftes ein; und da diefe Meinung beifällig war, da zus 
gleich viele Bifchöfe fich derfelben geneigt erflärten, und da 
9 % 
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felbft die alten Kanonen der Kirche fir dieſelbe zu ſprechen 
fchienen [561]: fo erfolgte nun, mit dem Belrath aller 
Getreuen des Kaiferd, die Verordnung, wie bie Laien fie 
im Wefentlichen begehret hatten. „Kein Priefter fol gegen 
den Feind ziehen, ausgenommen zwei ober brei Bifchöfe, 
nach der Wahl der übrigen, um den Segen zu ertheilen, 
zu prebigen, und das Volk zu fühnen, und ermählte Prie 
fter, um bie Meffe zu lefen und bie Seelſorge zw führen. 
Keiner aber fol Waffen tragen, Keiner in die Schlacht 
gehen, Keiner Blut vergießen: fonbern fle follen nur Reli⸗ 
quien mit ſich führen, das Heilige verwalten und aus allen 


- Kräften [571 beten. Die Übrigen Priefler, welche daheim 


bei ihren Kirchen blieben, follen ihre dienftpflichtigen Mans 
nen, wohl bewaffitet, entweder unter die unmittelbare Ans 
führung des Kaifers ftellen, oder unter bie Anführung cis 
nes Feldhauptmannes, welchen der Kaiſer biefelbe auftragen 
wird [58]: fie felbft aber follen für den Kaifer und fein 
ganzes Heer beten, daß Gott ihm den Gieg verleihen 
möge. ? 

Die ganze aufgebotene Mannfchäft num, fie mochte von 
geiftlichen Gütern fommen oder von weltlichen, mußte nadı 
Karls Verordnung an dem beftimmten Tag am beftimmten 
Orte verfammelt fein. Eigene Senden des Kaifers durch⸗ 
eilten dad Reich, jeder feinen Kreis, um bie Rüſtung zu 
betreiben, den Aufbruch zu befchleumnigen und Alles in ber 
Ordnung zu erhalten, welche dem Plan und dem Zwecke 
des Krieges angemeffen war (591. Wer dennoch zu fpät am 
Sammelplaß erſchien, den traf eine Disciplinar » Strafe [60]. 
Bei der Ankunft wurben Alle gemuftert, Jeder mußte wes 
nigftend mit Schwert, Schild und Lange bewaffttet erfcheis 
nen; an Statt ber Lanze fonnte er einen Bogen mit zwei 
Sehnen und zwölf Pfeilen bringen 161). Wer einen Be 
fig von zwölf Manfen hatte, mußte einen Harnifch haben [62]. 
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Brachte er den Harnifch nicht mit fi, fo verlor er jebes 
Beneficium, Der Helm erfegte den Harnifch. 

Endlich mußte cin jeder Krieger nach altem Herkoms 
men [63] auf drei Monate, von der Mark an gerechnet, 
mit Lebensmitteln verfehen fein. Die Marken aber wurden 
nen beſtimmt [64]. Die Menfchen in den Hauptfigen der 
Franken, in den Ländern:;gwifchen dem Rhein und ber 
Loire, erhielten bei der Beflimmung diefer Marken einen beden⸗ 
senden Borzug. Ging nämlidy der Zug nach Spanien: fo 
war, für alle Krieger, welche nördlich und öſtlich von ber 
feire wohnten, diefer Fluß die Mark; für bie Krieger ſüd⸗ 
lich von ber Loire, alfo für die Krieger aus Aquitanien und 
dem alten Gothien, waren ed die Pyrenäen. Ging aber 
die Heerfahrt in öſtlicher Nichtung: fo war der Rhein bie 
Mark, und für ale, welde an der rechten Seite des 
Rheines ſaßen, alfo für alle teutſche Volker, die Sachſen 
nicht ausgeſchloſſen, war es bie Elbe [65]. 

Für den König, die Bifchefe, die Grafen, die Aebte 
und bie Umgebung bes Könige wurben die Bebürfnifje dem 
Heere nacgefahren. Auch aderlei Geräth und Gezeug 
wurde nnachgefahren. Selbſt Wurfgefchüß fehlte nicht, und 
es fehlte nicht an Menfchen, welche daſſelbe zu gebrauchen 
verftanden [66]. Die Fuhren mußten yon den Grundbe⸗ 
fitern gelciftet werden. Für gute Wege und Brüden hatte 
jeder Graf in feinem Sprengel zu forgen, und auch zu bier 
fee Arbeit bot er die Landleute auf. Die Truppen wurden, 
wo es möglich war, einquartirt; für das Futter der Pferde 
und anberer Thiere bei dem Zuge mußte der Graf zwei 
Drittheile alles Grafes oder Heues in feinem Bezirke zu ſei⸗ 
ner Derfügung behalten [671]. Uebrigend wurde auf flrenge 
Zucht im Heere gefehenz; jebed Vergehen wurde gerüget 
oder beftraft. Beſonders wird gegen bie Trunfenheit geei⸗ 
fert, von weldyer Unorbnung und Gewaltthätigfeit unzer⸗ 


— 
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trennlich zu fein pfleget. Wer fih aber weigerte, feinem 
Gefährten gegen den gemeinfchaftlichen Feind Beiftand zu 
leiten, der wurbe mit dem Berluft aller Beneftcien beftraft, 
und wer fich ohne Urlaub vom Heer entfernte, ober fid 
des Verbrechens fchuldig machte, welches die Franken, wie 
Karl fi ausdrüder, in teutfcher Sprache Herisließ nann⸗ 
ten [68], der mußte des Todesifterben. 

Diefes find die wefentlichften gefeßlichen Beſtimmungen, 
die Karl der Große in Hinſicht des Kriegesweſens und der 
Heerfolge getroffen hat, und für deren Ausführung im Ein⸗ 
zelnen die Grafen zu ſorgen hatten. Wenn man dieſelben 
überdenket und erwäget, daß mit ſolchen Geſetzen das ke⸗ 
ben verbeſſert werden ſollte: ſo kann man ſich des Schau⸗ 
derns nicht erwehren vor dem Zuſtande der geſellſchaftlichen 
Verhaltniſſe, zu deren Abhülfe ſie erlaſſen wurden, und nicht 
des Schauderũs vor dem Zuſtande, den ſie herbei führen 
mußten, wenn fie aufrecht erhalten wurden. Die großen 
Herren im Neihe, die Beamteten und die Föniglichen Vaſ⸗ 
fallen mochten durch bie Geſetze in ihrem Streben zur Um 
terdrüdung der Aermeren befchränfet werben; aber kam dieſe 
Beichränfung dem ärmeren Theil der Gefellfchaft zu Gut, 
den einen Freien, ben Liten, Golonen und After -Baflal 
Ien? Karl’ Abficht mag gut gewefen fein: .aber bie klei⸗ 
nen Befiger von Beneflcien oder Alobien mußten bei folden 
Geſetzen nothwendig zu Grunde gehen und Leibeigene wer 
ben, Bettler oder Straßenräuber. Es war unmöglich, daß 
fie, was bei ben Berhältniffen des Reiches faft immer ge⸗ 
fordert werben mußte, entweder jährlich ing Feld ziehen, 
ober doch jährlich zur Ausrüftung eines eben fo armen Man 
ned, ber zum Heer gehen follte, beitragen fonnten. Ihre 
Landwirthfchaft, die ihnen allein gewährte, was fie bedurf⸗ 
ten, erlaubte weber ihre Abwefenheit, noch warf fie Aber 
ihren Bedarf einen Ertrag ab, der sur Beſtreitung fo gro⸗ 
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fer Poften hinreichend war. Das Wagniß aber, ben Bes 
fehlt zum Auszuge nicht zu befolgen und zu Haufe zu bleis 
ben, oder das noch größere Wagniß, bad: Heer zu verlaffen 
und nach Haufe zurück zu Kehren, brachte fie um ihren Bes 
ſitz, warf fie, wenn das Vermögen nicht ausreichte, in bie 
Dienftbarfeit oder Koftete ihnen das Leben. Sie fanden in 
einem Irrgarten, ber feinen andern Ausweg für fie barbot, 
als den Abgrund des Verderbens. 

Aber wie hätte man die Geſetze aufrecht zw erhalten 
vermocht? Wenn felbft unter ben Augen eined Kürften, wie 
Karl der Große war, folche Mißbräuche und foicher Jam⸗ 
mer vorkommen fonnten, als zu deren Abhülfe ex feine Ges 
fee erließ, wie follten andere Fürften nach ihm, Die weber 
feinen Geiit hatten noch die Stärfe, bie in feinen Thaten 
lag, im Stande fein, folchen Geſetzen Nachdruck zu geben 
gegen die Gewalt bes Lehens Wefend, das feiner Natur 
nach aller Freiheit feind war, dad nur herrfchen wollte, und, 
wie es in DBelnehtung wurzelte, nur auf Beknechtung 
gerichtet fein Fonnte? Die Geiftlichlelt war ben Ges 
feßen, ungeachtet bed Eifers einiger frommer Biſchöfe, 
entgegen, weil fie in ihrer Entfernung von den Waffen nicht 
eine Begünstigung erblidte, fondern eine Arglift zu ihrer 
Beranbung und Unterbräfung, und weil fie die Vögte der 
Kirche nicht ftark genug alaubte zur Abwendung ber Gefahr. 
Die weltlichen Beamteten des Reiches und die großen Reichs 
Baffallen wollten die Gefete gleichfalls ‚nicht, weil fie durch 
diefelben in ihrem Streben nad, Vergrößerung ihres Beſitzes 
und ihrer Macht befchränfet wurden; und fie hatten, dem 
gefürchteten Kaifer gegenüber, ihre Einwilligung in diefels 
ben wohl nur mit ber Zuverficht gegeben, daß es ihnen 
leicht fein wäürbe, ihre Bahn zu verfolgen, dem Kaifer zum 
Trotz und zum Troße der Geſetze. Von Denen aber, welche, 
nach Karl's Abficht, ohne Zweifel durch die Geſetze gefchäget 
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werden ſollten, konnte Keiner die Aufrechthaltung derſelben 
wuͤnſchen, weil bie ganze Maſſe der kleinen Freien, bet 
Lite und der After» Baffallen, nur ihren Untergang vor Au 
gen fah. Alſo konnte es nicht anders fein: Die Geſetze 
mußten neue Verwirrung in das Leben bringen; fie mußten 
neue Leidenfchaften aufregen, unb zur Eröffnung neuer 
Schleichwege verführen; aber fie mußten auch benen neue 
Mittel zur Erreichung felbftfüchtiger Zwedte gewähren, welche 
die Macht hatten, und Tonnten nur ein Vortheil für bie 
Großen werben: 
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Auf bie Verhältniſſe bes öffentlichen Rechtes mußten 
bie Bergrößerungen des Reiches unter Karl dem Großen 
nothwendig einen ftarfen Einfluß haben. Der gefellfchaftliche 
Zuſtand, der fich gebildet hatte, ald dad. Reich noch im 
Rhein und in ber Loire feine Gränzen fah, mochte fich er, 
baten, fo lange nur einzelne Provinzen zu denfelken gekom⸗ 
men waren; aber er Fonnte unmöglich beftehen bei Karl's 
großen Eroberungen. Italien und Aquitanien mit den ſpa⸗ 
nifhen Marten wurben allerdings als befondere, wiewohl 
abhängige Reiche angefehen: die teutfchen Völker aber alle 
zumal wurden dem Reich einverleibt, und die Eigenthüms 
lichkeiten, welche bei biefen Bölfern von Aiterd her beftanden 
hatten, waren mit ber Unterwerfung berfelben nicht vernich⸗ 
tet und konnten unmöglich ohne große Rüdwirkung bleiben. 

Eben fo mußte die Ausbildung der Firchlichen Berhälts 
niſſe nothwendig manche Veränderungen im öffentlichen Rechte 
nach ſich ziehen. Allerdings betrachtete Karl fi; von ber 
einen Seite nidht bloß als ben Bertheidiger und Schirms 
voigt der allgemeinen Kirche, fondern zugleich als den Obers 
herrn der Kirchen feines Reiches. Allerdings fah er, wie 
die früheren Könige und Fürſten, bad Kirchengut in feinem 
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Reich an als Reichsgut oder als das Gemeingut ber 

Franken, welches, wie alles andere Land, durch die Erobe⸗ 
rung das Eigenthum der Franken geworden und nur den 
Kirchen, wegen des ewigen Heiles, überlaſſen war; und 
eben deßwegen konnte er die Geiſtlichen, als die Inhaber 
Diefes Gutes, nur anfehen als feiner Hoheit eben fo unter 
worfen und als eben fo abhängig von feinem Willen und von 
. feinen Befehlen, wie die weltlichen Vaſſallen des Reiches: 
felbft der Freundfchaft fah er nicht nach, und fein fie 
ling Alcuin erfuhr ald Abt zu Tours feinen firengen Unwik 
Ien, als er im Gefühle des Mitleides und der Menfchlicfeit 
bes heiligen Martin’d Kirche zum Schuß eined Verbrechers 
mißbraucht hatte Li]. Allerdings behielt er ſich die Anſtel⸗ 
lung, wenigftens die Betätigung der Bifchöfe. vor, und Bit 
angeftellten Bifchöfe. durften ohne feine Erlaubniß . weber 
Rath pflegen noch Befchlüffe faffen [2]; Sa er glaubte fü 
gar, daß ihm eine Oberaufſicht in ben Glaubenslehren ſelbſt 
zufomme, und daß er über die Reinheit derſelben zu wachen 
habe. Bon ber anderen Seite aber gefiattete Karl, theile, 
weil der gläubige Menſch in ihm. mit dem Oberhaupte ded 
Reiches verföhnet werben mußte, theild weil er dem großen 
Gange der kirchlichen Entwickelung nicht zu wiberfichen ver⸗ 
mochte, enblich, weil er die Stellung feines Thrones ber 
Dachte und die Neuheit feines Geſchlechtes, der Kirche auch 
ihren eigenen Gang. Alle Kirchen hatten ihre Einheit ſchon 
früher gefunden im Papfte; die Kirchen im fränfifchen Reiche 
waren lieber der allgemeinen Kirche und ftanden unter dem 
Papſte. Die Vorſtellungen über das Berhältnig der papſt⸗ 
Tichen Macht zur Königlichen Macht, in Beziehung auf bie 
Kirche, mochten dunkel und verworten fein; aber das Allger 
meine ging dem Befonderen natürlich vor. Karl folgte Da 
her nicht felten der Ermahnung oder der Aufforderung bed 
Papſtes; er freöte, die Wünſche deffelben zu. erfüllen; er 
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wagte nicht, gegen ben Papft zu entfcheiben s und bie eigens 
thümliche Stellung, in welcher fein Haus fich zu dem apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhl befand, hielt auch wohl zurüd: die Erblich⸗ 
keit der Zöniglichen Würde hing ja an dem Fluche bes 
Papſtes, und die Faiferliche Krone war durch bie Hand bes 
Dapfted auf Karl’d Haupt gefeßet worden. Karl furhte das 
her den Papſt allerdings für feine abweichende Meinung zu 
gewinnen; wenn er ihn aber nicht zit gewinnen vermochte, 
fo ließ er lieber die Sache fallen, als baß er einen Streit 
mit bem heiligen Vater gewaget hätte [3]. Zu gleicher Zeit 
wurde Die Hierarchie ausgebildet. Die firengfte Ordnung 
in der Kirche fchien nothwendig, wenn bie chriftliche Nelis 
gion ben ganzen Einfluß auf das Leben gewinnen follte, ber 
ihren heiligen Wahrheiten gebührte und der dem verworre⸗ 
nen Leben Bebürfniß war. Die Satzungen ber älteren Kirche 
wurden daher, theild einzeln, theils in früheren oder fpäs 
teren Sammlungen immer mehr verbreitet; neue Synoden 
brachten neue Satzungen; alle waren berechnet auf die innere 
Einheit der Kirche, oder wurben im Geiſte der inneren Eins 
heit gedeutet: jeder Geiftliche erhielt mehr und mehr feine 
fefte Etellung, feine beftimmten Rechte und feine beſtimm⸗ 
ten Pflichten, und die Kreife. des Gehorfams und des 
Befehles wurden immer fchärfer gezogen. Die Bervielfältis 
gung der Klößer, die Ausbildung des Flöfterlichen Lebens, 
die feharfe Zucht, welche denſelben angefonnen warb und ber 
Anfchein von Heiligkeit, den ed verbreitete, wirkten mit zur 
Geftaltung der Hierarchie: Denn das Fanonifche Leben der 
Klöfter warb auch bei den Weltgeiftlichen felbft da für heiß 
fan gehalten, wo es ihnen nicht angefonnen wurde [4]. 
Run hatte die Geiftlichkeit fchon die Reichsſtandſchaft ger 
wonnen; ihr Reichthum ward immer größer; er wurbe ges 
mehret durch die Freigebigfeit bed Königes, die wohlberechs 
nete, und durch die Krömmigfeit der Laien; er warb auch 
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vermehret durch bie Noth ber Zeit, burh ben Drud bes 
Heerbannes, und durch gute und böfe Künfte der Geiſt⸗ 
Iichen felbft. Die Eröffnung bed fächfifchen Landes für die 
Kirche gewährte ein neues Feld. An Zahl nahm die Geil 
lichleit zu, und mit ihr an Kraft. Der fortgefegte Kampf 
gegen bas heibnifche Weſen vermehrte das Anfehen der 
heiligen Eiferer. Sie burften fi bei dem hartnädigen 
Volke Vieles erlauben, das nicht verfiattet geweien wäre 
in dem übrigen Ländern des Reiches, und durften dabei auf 
Nachſicht, auf Unterftübung, auf jegliche Förderung bes 
Königes und der Weltlichen rechnen: was fie aber bier ges 
wannen, das fonnte anderöwo zum Beifpiele dienen. Zus 
gleich erhielt das Kirchengut einen neuen Zuwachs, und 
viele Gelegenheiten boten fi) dar, daſſelbe zu vermehren. 
Bei dieſem Allen lebte die Geiftlichkeit unter fich felbft nach 
ihrem eigenen Recht, und geftaltete wohl auch, im Stillen 
und unbemerfet, ihre inneren Verhältuiffe, unb veränderte 
eben dadurch ihre Stellung zum Neid. 

Endlich hatte die neue Einrichtung, welche Karl dem 
Kriegeswefen gab, ed hatte die Unterwerfung aller freien 
Männer im Reich unter den Heerbann ohne Zweifel gros 
gen Einfluß auf die öffentlichen Rechtsverhältniſſe. Denn 
in der That und Wahrheit wurde durch diefen Dienſtzwang 
‚alle ächte Kreiheit aufgehoben, wie fie bei den alten Gers 
manen beitanden war. Die Freien wurben dem Baffallen 
gleich, und das Iofe Spiel mit den Worten erhielt keines⸗ 
weges die Sache. Der Zuftand warb um fo fchlimmer, 
da die alten Freien nur bie Laften ben Baffallen zu übers 
nehmen hatten, ohne Theil zu haben an den Bortheilen 
berfelben. Aber das Verlorene wurde nicht vergeffen; 
merſchliche Leidenfchaften erwachten. Bei den Völkern, 
welche vor der Gewalt der Waffen erlegen waren, wie 
bei den Zhüringern, den Sachſen, den riefen vielleicht 
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auch, mochte die Einrichtung zu rechtfertigen fein: es traf 
fie das Schickſal der Ueberwundenen. Anders hingegen 
war es bei ben Voͤlkern, welche fich vertragsweife dem 
Reihe ber Kranken angefchloffen hatten, wie bie Baiern 
and die Schwaben: Sie waren um ihre alte Ehre betros 
gen worden, und fanden in des Reiches Größe und Ruhm, 
wenn and vielleicht eine Entfchuldigung dr Maßregel, 
doch gewiß Feinen Erfag für ihren Verluft, ba felbft ber 
Ruhm nur Überging auf den Namen der Franken. Und 
jene Gaue längs bed NiedersRheines, die Urheber unb 
Pfleger des fränkifchen Namens, die Site der Väter der 
Stanfen, von welchen vor brei hundert Jahren bad Reich 
in Gallien gegründet war: follten die Bewohner berfelben 
ed wohl vergefien haben, daß auch fie Enkel jener Ahnen 
feien, von welchen die Eroberer abftammten? die Eroberer, 
benen fie nunmehr gehorchen follten 1577 Es konnte nicht 
fehlen: Karl’d Beſtrebung erregte Gegenbeftrebungen. So 
lange er felbft lebte und wirkte, ber ruhmvolle und gefürch⸗ 
tete Kaifer, mochte man überall den Schein zu bewahren 
fireben, als befolgte man feine Geſetze; aber gewiß fuchte 
man fie zu umgehen, fo viel man konnte. Und fo wie in 
der Kolge der Zeit einzelne große Grundbefiger die Laſt, die 
er auf Alle gelegt hatte, wieder von fich abzuwälzen wußs 
ten, und fo wie auch Fleinere Freie, welche entfernt lebten 
nnd deßwegen und wegen ber Natur ihred Landes vor 
Züchtigung und Rache gefichert waren, wieder zu ächtem 
Eigenthum zu gelangen verftanden, während andere Freie 
unter minder günftigen Umfländen, unter dem Joche ber 
Dienftbarkeit blieben: fo hat man gewiß, vom Anfang an, 
bald auf diefe, bald auf eine andere Weife, einzelne Trüms 
mer der alten Freiheit zu retten ober wieder an fich zu 
bringen, unb fo bas Leben loszureißen geſucht von dem 
urfundlihen Rechte. 
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Aus allen dieſen Gründen darf mit Zuverficht behany 
tet werben, daß die öffentlichen Verhältniffe im Neiche der 
Franken fchon zur Zeit Karl’d bed Großen ungemein vers 


„widelt geworden, daß Keiner fe zu überfehen vermöge, 


daß Keiner fagen könne, wie viele Menſchenklaſſen es geges 
ben habe, und wie Rechte und Pflichten vertheifet geweſen 
feien. Knechte und Leibeigene beftanden noch in alter Weife, 
und eben deßwegen fehlte ed auch nicht an Freigelaffenen, 
welche, bald in der Kirche und bald im bürgerlichen Leben, 
einen geficherten Zuftand zu gewinnen flrebten. Unter benen, die 
als Freie betrachtet wurden, gab ed Menfchen, die auf ange 
ftammtem Grund und Boden lebten, umgeben von ihren Hinter: 
faffen nach der Weife der Väter, aber gegen bie Weiſe der 
Väter verpflichtet mit ihren Hinterfaffen zur . Heerfolge 
Es gab Kleine Freie mit gleicher Verpflichtung, bie feinen 
Tag ihrer alten Freiheit ficher blieben. Es gab Königliche 
Baffallen und After » Baffallen, die alle für frei galten. Es 
gab alfo Freie auf den Gütern ber Geiftlichen und Freie 
auf den Gütern der Weltlihen. Es gab Freie, bie zu gleis 
her Zeit Alodien und Beneftcien befaßen, die mithin den 
Schein ächter Freiheit bewahrten und doch entweder koͤnig⸗ 
liche Baffallen oder After» Baffallen waren... Es gab audı 
Königliche Baffallen, die Afters Baffallen waren, entweber 
der Kirche ober eines großen weltlichen Baffallen. Es 
gab endlich Eolonen und Lite. Uyd alle diefe Menſchen 
fanden in mannigfaltigen Nechten und Pflichten gegen ein⸗ 
ander, und wurden fümmtlich durch bie Gewalt des Heer⸗ 
bannes in Abhängigkeit erhalten von dem Reiche. 

Zu diefen Allen kamen aber nody die Städte hinzu wit ih⸗ 
ser befonderen Weife. Zwar waren Städte im Innern Teutſch⸗ 
lands, rechts vom Rhein und links von der Donau, kaum 
erit im Entſtehen; aber an der andern Seite beider Ströme 
beftanden Städte fort aus den Zeiten ber Römer, wie früs 
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her, fo jetzt. Bon benfelben iſt jedoch nicht Die Rebe in Hin» 
fiht ihrer ſtaatsrechtlichen Verhältniffe. Ohne Zweifel waren 
fie ald Beneftcien entweder an Bifchöfe verliehen, oder an 
große weltliche Beamtete; oder fie waren auch unmittelbare 
Theile des Föniglichen Fiscus geblieben. Die Einwohner, 
fortwährend unter fid) nach römifchem Rechte lebend, ſtanden 
noch immer ben Liten gleih, und wurden als After sBafs 
fallen betrachtet und behandelt. Jedes Falles trugen auch 
fie bei, die Verwirrung bes Zuflandes ber Dinge zu ver« 
mehren, 

Dennoch fcheinet die Verfaſſung biefed Reiches unter 
Karl dem Großen im Wefentlihen und Ganzen kaum abs 
sumeichen von der Verfaflung, die dafjelbe in früheren Ta⸗ 
gen gewonnen hatte. 

Das Reich warb ald Erbreich angefehen, wenn gleich 
die Erblichfeit im Haufe der Karolinger auf einem anderen 
Grunde ruhete, ald auf welchem die Erblichfeit im Haufe 
der Merovinger geruhet hatte. Der König war bad Haupt 
der herrfchenden Eroberer» Öemeinde, wie vormald der 
Leute, fo jetzt der Baffallen, und der Herr ber übrigen 
Menfchen. Ungeachtet der Majeftät, welche der Faiferliche 
Name zu geben fchien, bedurfte der König und Kaifer zu 
Allem, was er vorhatte, wollte, erftrebte, der Einwilligung 
jener Gemeinde, welche nunmehr, feit ben Zeiten bes heili⸗ 
gen Bonifacins, allerdings aus den beiden Ständen ber 
Geiftlihen und der Weltlichen beftand, Die Sprache jener 
Zeit täufchet indeß nicht felten, und die Unbehülflichkeit des 
Jateinifchen Ausdruckes führet leicht irre. Wie die Gränzen 
des Reiches fich fietd veränderten und erweiterten, fo ger 
ſtaltete fih auch das Einzelne im Innern anderd von 
Jahr zu Jahr: die Rede aber blieb diefelbe. Karl fpricht 
zuweilen wie ein gebietender Herr; zuweilen: wie ein frei 
erwählter Kürft, weicher nur für eine übertragene Macht 
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bittweiſe Gehorſam fordert. Seine Getreuen aber ſprechen 
bald wie unterthänige Menſchen, und ſtellen bald wie freie 
Herren ihre Forderung [6]. 

Sm Herbite jedes Jahres verfammelte Karl bie vors 
nehmften Baffallen und die vertrauteften Beamteten bes 
Reiches um fi, geiftlihe und weltlihe Männer feines 
Rathes, Verwalter der Provinzen [7]. Den Vorwand gab, 
dag die berufenen Männer dem Könige bie jährlichen Ges 
ſchenke darbringen ſollten, weldye fie ihm zu entrichten, 
Durch Necht oder Herkommen, verpflichtet waren [8]. Karl 
aber ließ fih von den Berfammelten Bericht abftatten über 
den Zuftand des Reiches, im Ganzen und im Einzelnen, 
über die VBerhältniffe nach Außen und im Innern; er vers 
nahm ihre Gutachten über die Erforberniffe. Hierauf berieth 
er fi) mit der Berfammlung, was bei dieſen Verhältniffen 
und Erforberniffen zu thun fein möchte, und mit welchen 
Mitteln das Nöthige wohl erreicht werben könnte für Eis 
cherheit, Frieden und Ruhm. Die Befchlüffe, welche man 
faßte, wurden geheim gehalten [9]. Im Laufe des Wins 
terd warb im Stillen weiter gewirket. Jeder, welchem 
die Ehre der Einladung zu diefer Berfammlung zu Theil 
geworden, mußte an feinem Ort und in feinen Berhältnifs 
fen die Gemüther auf dasjenige vorbereiten, was als noth- 
wendig erfannt ober für gut gehalten war: er mußte bes 
ruhigen oder entflammen, je nach ben Umſtänden. Kleinere 
Dinge, welche nicht das Reich betrafen, fondern nur das 
Föniglihe Haus, die Baflallen und Getreuen, wurben erles 
Diget, damit fie nicht zum Gegenftand öffentlicher Berhands 
lungen würden: Händel wurben gefchlichtet, Zwilte ausges 
glichen, Zwietracht entfernet, Feinde verföhnet [10]. Gewiß 
war diefe Berfammlung nicht eine neue Einrichtung, erſt 
von Karl eingeführet. Die wachfende Größe des Reiches 
machte fie nicht minder nothwendig, als der Iodere Zufams 
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menhang ber einzelnen Theile, und bie Stellung ber vers 
ſchiedenen Menfchen > Elaffen in diefen Theilen zu einander 
and zum Ganzen. Karl der Große mag fie indeß audges 
bildet, er mag die Berfammlung regelmäßig, zu einer be- 
flimmten Zeit, zu ſich berufen haben, während fie Sieleicht 
in früheren Zeiten nur dann berufen worden war, wenn 
eben etwas Großes oder Bedeutendes vorlag. Wahrſchein⸗ 
lich wurden die hohen Fefte der chriftlichen Kirche, zu deren 
Feier fidy die bebeutenditen Männer des Reiches am Hof⸗ 
lager der Könige einzufinden pflegten, zu Berathfchlagungen 
benutzet, wie fie denn auch unter Karl dem Großen auf 
folhe Weiſe fortwährend benutet worden find. 

Im Frühling aber ward eine allgemeine Verſammlung 
berufen. Das alte Maifeld hatte ohne Zweifel die Veran⸗ 
lafjung gegeben und fchien in berfelben fort zu beftehen. 
Aber diefe Verſammlung war jeßt etwas ganz Anderes ges 
worden. Das Maifeld hatte urfprünglich eine Doppelte 


Beitimmung: ed war die allgemeine Heerfchau und zugleich 


ber Reichötag. Die ganze Gemeinde der Eroberer verfams 


melte ſich, zeigte fich ihren Pflichten getreu, kampfbereit 
und fampfgerüftetz und zugleich überlegte fie ihre Verhält“ -. 


niffe und faßte Befchlüffe, welche diefen Verhältniffen anges 
mefjen waren und welche eben deßwegen als Geſetze beftehen 
follten. Jedes Mitglied diefer Gemeinde hatte feine Stimme, 
dem anderen gleich, und die Gefammtheit, in ihrer Zahl 
überfehbar, gab die Entfcheidung. Die wachfende Größe 
ded Reiches aber machte eine folche Vereinigung nach und 
nach unmöglich, und die Verfchiedenheit der Menfchen im 
Reihe machte diefelbe unräthlih. Deßwegen wurde ber 
Reichstag, ungewiß, wann, von ber Heerfchau völlig ges 
trennt; und wenn auch in friedlichen Tagen der Reichstag 
zu gleicher Zeit mit der Heerſchau Statt finden mochte: fo 


hatte doch der Reichstag mit ber Heerfchau Nichts gemein, 
Luder 1. ©. V. 10 
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als die Zeit und den Ort. Unter der Regierung Karl's bes 
Großen fand die Heerfchau, weil faft jedes Jahr eine 
Heerfahrt unternommen wurde, gewöhnlid vor der Eröffs 
nung bed Feldzuges an dem Orte Statt, weldher zum Sams 
melplate des Heeres beflimmt war [11]. 

Mer zu den Neichötagen fommen mußte, und wer bes 
rechtiget war, auf benfelben zu erfcheinen, iſt ſchwer zu fas 
gen: denn die Ausbrüde der Geſetze und der Schriftfteller 
find unbeflimmt, Im Allgemeinen erfcheinet das Boll. Als 
lein das Wort „Boif” hat zu verfchiedenen Zeiten und bei 
verfchiebenen Gelegenheiten verfchiedene Bedeutungen ges 
habt [121], und if, wie wiederholt bemerfet worden, eben 
fo ungewiß als das Wort Alle, welched gleichfalls von den 
Berfammelten gebraucht wird [13]. Alle diejenigen, welche 
wirklich zufanmnen famen und mit dem Könige Rath pflogen 
über die öffentlichen Angelegenheiten, und mit dem König 
über diefelben entfchieden, waren eben das Volk; aber die 
Frage, aus welchen Menfchen diefes Volk beftanden habe, 
bleibet unbeantwortet. 

Eingeben? der Entftehung bed Reiches, ber urfprüngs 
lichen Einrichtung und der allmähligen Vergrößerung deſſel⸗ 
ben, barf man wohl mit Zuverficht behaupten, daß die Ges 
meinde ber Eroberer, noch jet wie vormals, den Reichs⸗ 
tag gebildet habe. Zu biefer Gemeinde der Eroberer gehör« 
ten aber, außer den Fürſten der Kirche, ben Bifchöfen und 
Mebten, alle wirflihen Franken, fo wie alle, welche fich 
aud anderen Bölfern den Franfen angefchloffen und dadurch 
gleiche Rechte erhalten und gleiche Pflichten übernommen 
hatten. Alſo gehörten zu ihr die vormaligen Leute und Ges 
treuen des Königed, alle unmittelbaren oder Föniglichen Vaſ⸗ 
fallen des Reiches, fo wie alle Beamteten beffelben, fie 
mochten zum Rathe des Küniges gehören, oder in den Gauen 
bie Berwaltung beforgen. Bon den alten Freien in Teutſch⸗ 
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land aber, welde ihr ächtes Eigenthum behaupteten und 
ed nicht zu dem großen Gefammtgute ber Eroberer hingeben 
wollten, um bafjelbe ald Beneficium ober Lehen wieder zu 
empfangen, mochten, da fie nunmehr auch bie Heerfolge zu 
leiſten genöthiget waren, und vielleicht eine bedeutende Ans - 
zahl Hinterfaffen in’3 Feld führten, auch Einzelne, willführs 
lich, nady dem Gutbefinden des Königes, berufen werben, die 
man gewinnen wollte, auf beren Einfluß bei ihrem Volke 
san rechnete: aber ein Recht zu erfcheinen und mitzufpres 
chen hatten fie gewiß nicht, und von den Fleinen Alodials 
befigern, wenn fie gleich bie Laſt des Heerbannes trugen 
und für das Reich Gut und Leben darzubringen gezwungen 
wurden, war zuverläflig Feine Rede [14]. 

Sa der That werben auch von Hincmar namentlich 
nur angegeben: „bie Bifchöfe, Die Aebte, ober die vornehms 
fien Geiftlichen diefer Art”, aledann „die Grafen und bie 
Fürften diefer Art.” Es werben nur die Angefehenften, bie 
Bornehmften, bie Senioren und Senatoren des Reiches ger 
nannt, als fprechend und flimmend [15]. Dabei erfcheint 
allerdings auch noch eine andere große Menge; es erfcheis 
nen geringere Menfchen und Junioren [16]. Aber biefe 
Menge war nicht wirklich zu bem Tag eingeladen; fie hatte 
fein Recht, zu demjelben für eigene Rechnung und in eiges 
ner Sade zu kommen, fondern fie erfchien zum Theil im 
Begleitung der Grafen und Senioren, um ben Glanz bers 
felben zu vergrößern, zum Theil aus Neugierde, um ben 
großen König im Verkehre mit feinen Getreuen und zugleich 
die Beftlichkeiten zu fehen, welche bei folder Gelegens 
beit nicht fehlen konnten. Die Erfcheinung berfelben hat 
daher Feine große Bedeutung, da es jedes Falles außer Zweifel 
iR, daß diefe Menſchen allzumal von den Verhandlungen 
ausgefchloffen waren, und daß nur etwa die Entfcheidung 
zu ihrer Kenntniß gebracht wurde [17]. Ohne Nuten ins 
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deg war ihre Erfcheinung keinesweges. Der Kaifer ver 
fäumte nicht, fid unter ihnen zu zeigen, fie zu begrüßen, 
mit ihnen zu reben, ffe zu fragen, ihnen auzufprechen und 
fih auf alle Weiſe um ihre Zuneigung und Anhänglichteit zu 
bewerben. 

Die Berfammlung des eigentlichen Reichsſstages fand 
bei heitereit Wetter im Freien Statt; bei fchlechter Witte⸗ 
rung in Gebäuden. Die Gefftlichen hielten ihre Sitzungen 
befonderd, und beſonders die Weltlichen, alfo bag bie beis 
den Stände bed Reiches beftimmt unterfchieden waren. 
Sene pflogen Rath Über geiftliche Angelegenheiten, diefe über 
weltliche. Was in der Verfammlung bes einen Standes 
befchloffen war, das ward in bes anderen Standes Bers 
fanmlung zur Genehmigung gebracht. Bei Gegenftänden 
vermifchter Art traten beide Kammern zufammen zu einer 
gemeinfchaftlichen Sieing [18]. 

Der König machte die Vorfchläge [19]. Zuverläffig 
betrafen dieſelben folche Gegenftände, über welche er ſich 
fchon in der Herbitverfammlung mit feinen Vertraurten Vers 
ftändiget hatte. Seine Räthe leiteten die Verhandlung [20]. 
Es gab mannigfache Erörterungen, Fragen und Antworten, 
Reden und Gegenredenz vft in freundlicher Weife, zumeis 
Ien nicht ohne Streit [21]. Gewöhnlich war ber König 
nicht anwefend. Er erfchien aber, wenn es ihm gut beuchte, 
und wenn bie Verfammlung feine Gegenwart wünfchte [221. 
Das Ergebniß der Berathung wärd ihm von feinen Rüthen 
vorgeleget; and nun entjchieb feine Weisheit [23]. Die 
Befchlüffe, von ihm beftätiget, hießen Gapitularien unb gal⸗ 
ten ald Geſetze. Das, was er genehmiget hatte, warb als 
die Ordnung bes laufenden Jahres angefehen und mußte 
ind Werk gefeßet werden: nur in der höchften Noth wurbe 
von dieſer Ordnung abgewichen [24]. Die Verſammlung 
danerte einen Tag, zwei Tage oder mehrere, je nach ben 
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Umſtänden und nach der Wichtigkeit der Dinge, die zur Be⸗ 
rathung gebracht wurden. Solche Beſchlüſſe bed Reichsta⸗ 
ges jedoch, durch welche Veränderungen in den alten Volks⸗ 
gefegen, im falifchen Gefeg, im Gefege der Ripuarier und 
der übrigen Völker, ober auch Zufäge zu biefen Gefegen 
beliebt wurden, mußten noch, wie es fcheinet, vor die Ders 
fonmlungen biejer Völker gebracht werben, von wels 
har in der Folge die Rede fein wird, damit alle Diejenis 
gen, welche nach den Geſetzen leben follten, ihre Einwillis 
gung in diefelben geben, ober vielmehr die Belonntmachung 
derfelben erhalten follten. Eben deßwegen wurden zu folchen 
Terfammlungen alle freien Männer berufen [25]. 

Uebrigens wurden auch die Reichsſtände bei folchen 
Berfammlungen einzeln um den Zuftagd ber Dinge in ihrer 
Heimath befraget: ob das Volk dafelbft unruhig fei, und 
warum; ob es murre; überhaupt, ob Etwas vorgefallen fei, 
dad an.bie Verfammlimg gebracht werben müſſe? und eben 
fp, wie ed mit den unterworfenen Völkern ftehe? wie mit 
den Rahbaren? Und Jedem wurde bei feiner Entlaffung 
aufgegeben, fich nach Allem, was das Neid, angehe, genau 
zu erfundigen bei Einheimifchen, und bei Fremden, bei Freun⸗ 
ben und bei Feinden, und genay zu berichten, was er ers 
fahren habe [26]. 
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Die Verwaltung des Reiches: 
Das Recht und die Rechtspflege; die Finanzen; das 
Sendweſen. 





Dasjenige, was auf den Reichstagen ausgemacht, ober 
was nad, den Befchlüffen berfelben vom Sönige verordnet 
worben, Das wurde unter der Aufficht derfelben Männer 
in Ausführung gebracht, durch welche es vorbereitet war. 
Außer den Räthen nämlich, welche der König im befonde 
ven Vertrauen zu verfammeln pflegte, um berfelben Gutach⸗ 
ten über alle wichtige Gegenflände zu vernehmen, hatte er 
ein bleibendes Minifterium in feinem Hoflager, in der ger 
heiligten Pfalz [1], welche er als feinen eigentlichen Wohnſitz 
und darum ald den wahren Herb des Neiches zu betrachten 
pflegte. Diefe Pfalz war, wenigftens in Karls fpäteren 
Jahren, zu Aachen im alten Auftrafien. 

Das ganze Neid) wurde noch immer wie ein großes 
Hausweſen angefehen. Die Gefammtheit der Baffallen, 
vormals Leute genannt, bildete die Familie [2]. Der Kö⸗ 
nig fland wie der Hausvater da, bie Königin wie bie Haus⸗ 


Minifter des Könige. 151 


mutter Und wie im FamiliensLeben der Vater feine er- 
wachſenen Söhne zu Rathe zu ziehen und mit ihnen bie 
Srönung ihres gemeinfamen Lebens zu verabreben pfleget, 
bamit er deſto ficherer auf verftändige Förderung rechnen 
möge; und wie er alddann die Leitung ber Ausführung des 
Berabredeten fich vorbehält und auf Schuß und Frieden fies 
het, während die Hausfrau Die eigentliche Wirthfchaft in 
ihrer Aufficht behält und für die Aufbewahrung und Vers 
wendung des Ertraged forget: fo glaubte man, gebühre dem , 
Könige, nach dem Beirat und der Zuftimmung der Reiches 
vaffallen geiftliched und weltliched Standes, die Sorge für 
bes Reiches Sicherheit, Frieden und Ordnung; der innere 
Haushalt aber, das eigentlich Wirthfchaftliche, gebühre ſei⸗ 
ner Gemahlin, der Königin [3]. 

Bon den Gefchäften, welche unter den Merovingern 
durch die Hans sAelteften beforget waren, hatte fi ber 
König Manches felbit vorbehalten. Vorzugsweiſe hat er 
wohl das ganze Kriegsweſen, und mit bemfelben die Ver⸗ 
leihung der Beneficien unter feiner eigenen Leitung gehabt. 
Die übrigen Gefchäfte hingegen waren unter mehrere Mi⸗ 
nifter verrheilt, wie ed die Erweiterung ded Reiches, die 
Ausbildung der ftändifchen Verhältniffe, die größere Man⸗ 
nigfaltigkeit des Firchlichen und bürgerlichen Lebens, fo wie 
die wachfende Bildung verlangten. Es ift aber nicht mögs 
ich, die Gefchäftäfreife genau zu beftimmen. Im Allgemeis 
nen mochten biefelben abgeftecdet fein; Vieles aber hatte ſich 
ncch nicht gehörig entwidelt, und bie Kreiſe liefen in eins 
ander. Eine Rang- Ordnung gab ed aud) noc nicht unter 
den Beamteten. Gelbft der Unterfchieb zwifchen einem Hofs 
amt und einem Reichdamte fcheinet nicht feſt beftimmt gewe⸗ 
fen zu fein. Im Reiche ber Frauken waren die ſaͤmmtli⸗ 
hen Würden und Ehren ausgegangen vom Schwerte. Bei 
aller Krömmigfeit, bei allem Aberglauben, bei aller Ehrfurcht 
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für die Kirche und ihre Diener wibmeten vornehme und reiche 
Männer fich felten freiwillig dem geiftlichen Stand, und bie 
Weltlichen ergaben fich keinesweges befonderen Studien, um 
ſich zu befonderen Gefchäften vorzubereiten, fondern fie wett 
eiferten nur mit einander in Tapferkeit und That. Deßwe⸗ 
gen konnte Mancher zugleich in öffentlichen Geſchäften ars 
beiten und zugleich an des Königed Hof ein Amt befleiden, 
das fich lediglich auf Auftand und Glanz bezog [4]. Gm 
Großen und Ganzen jedoch waren die geiftlichen Angelegens 
heiten, wie bei der Gefeßgebung, fo bei der Ausübung, 
von ben weltlichen getrennt; fie hatten, unter des Koͤniges 
Aufficht, ihre befonderen Ordner und Pfleger; nicht minder 
bie Finanzen; und, wie es fcheinet, in folgender Weife. 
Der Minifter der geiftlichen Angelegenheiten war ein 
Geiftlicher und hatte, weil er in zwiefacher Hinfiht hans 
dDelte, eine zwiefache Benennung: er hieß bald Gapelları, 
bald Sanzler [5]. In der Eigenfchaft ald Capellan ftand 
er an der Spige der ganzen Hofgeiftlichleit ober der könig⸗ 
lichen Capelle, und hatte durch feine Leitung und Anordnung 
nothwendig einen großen Einfluß. Bon Zeit zu Zeit, etwa 
an hohen Fefltagen, beforgte er auch den Gottesbdienft, und 
ftand dem König überhaupt in allen religiofen Bedürfniffen 
und Widmungen am Nächſten. Als Canzler beforgte er das 
Kirhens und Klofters Wefen im ganzen Reh, Er fors 
derte Bericht von Erzbifchöfen, Bifchöfen, Aebten und Pries 
fiern. Er empfing alle Eingaben von den Geiftlidhen, wie von 
Meltlihen in Kirchen» Sachen; er hatte den Vortrag bei 
dem König über alle dieſe Angelegenheiten; er fertigte Die 
Berordnungen aus, welche von dem König erlaffen wurden, 
fie mochten das ganze Reich betreffen, ganze Bisthümer ober 
einzelne Klöfter und Pfarreien. Diefe Verordnungen muß⸗ 
ten alsdann von ben Erzbifchöfen, den Bifchöfen, den Aeb⸗ 
ten, durch Deren Diener oder Minifterialen, in Vollzug ges 
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feßet unb über bie Bollziehung von Neuem berichtet werben. 
Manche Dinge, wie Streitigfeiten zwifchen Geiftlichen und 
Klöftern, machte er für fih ab, nad) den Borfchriften ber 
Kirchenſatzungen. Wollte aber Iemand in Kirchens Sachen 
nmmittefbar an den König gehen: fo ftand ihm diefed aller, 
dings frei; aber er fonnte nur durch den Ganzler zum Kos 
vige gelangen, und niemals entfchied der König, ohne bie 
Meinung des Eanzterd versommen zu haben. Auch ift wahrs 
fheinlich, daß derfelbe den Briefwechfel mit dem päpftlichen 
Stuhle geführet habe, der gewiß fehr lebhaft gewefen ift. 
Endlich blieben bie eingegangenen Schriften und die erlaffes 
nen Berorbnungen, welche in der Hof⸗Capelle aufbewahret 
wurden, feiner Ober⸗Aufſicht anvertrauet; und deßwegen 
warb er auch der Pfalz Wahrer genannt [6]. Uebris 
gend ſtand unter ihm, zur Beforgung fo vieler Gefchäfte, 
eine bedeutende Dienerfchaft. 

In früheren Zeiten hatten, wie Hincmar verfichert, 
einzelne Bifchöfe, Die von Zeit zu Zeit an den Hof famen, 
Dasjenige beforget, was dem gegenwärtigen Minifter als 
Capellan oblag; die Gefchäfte beffelben als Canzler hinges 
gen waren einem Geheims Schreiber anvertrauet gewefen: 
wahrfcheinkich ift dieſer Geheimfchreiber berfelbe, der früher 
Neferendariud genannt worden war [7% Der König Pips 
pin aber, Karl’ Vater, hatte eine Abänderung getroffen, 
zunächft wohl, weil bie enge Verbindung mit dem Papft 
und bie größere Einheit der Kirche bei dem neuen Königs 
thume mehr Sicherheit, Hebereinftimmung und Feſtigkeit er- 
heifchte. Mit Zuftimmung der Bifchöfe wurde ein Diaco⸗ 

nus ober ein Presbyter bleibend angeflellet, weil, wie es 
j bieß, der Bischof unausgeſetzet über feine Herde zu wachen 
habe. Und nun mögen, um eine noch feſtere Webereinftims 
mung zu bewirken, die angeführten Gefchäfte in die Hand 
Eines Mannes geleget worden fein: jeboch gelangten 
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unter Karl bem Großen wieberum Bifchöfe zu ber hohen 
Würde, 

In gleicher Weife flanden die weltlichen Angelegenhei 
sen bed Reiches, mit Ausnahme bed Kriegesweſens und ber 
Finanzen oder bes Fiscus, wie fie früher gleichfalls von 
dem Referendarius beforget waren, unter einem zweiten 
Minifter, welcher ber Pfalz, Graf genannt wurde. Was 
ber Ganzler für die Erzbifhöfe, die Bifchöfe, Die Aebte, 
für Alle endlich in geiftlichen Dingen war, bas war ber 
Dfalzgraf für die Grafen, für die GCentenare, für bie Für 
ſten der Kirche, und ihre Voigte, für Alle endlich in Din 
gen irbifcher Art, in ber Verwaltung aller gefellfchaftlichen 
Angelegenheiten. Nach der Sprade gegenwärtiger zeit 
war ber Pfalzgraf Minifter der Juſtiz und der Polizei, 
Auch mögen ihm Dinge obgelegen haben, welche man ger 
genwärtig zu dem Bereiche des Miniſters des Innern vedi 
nen würde. Denn bie Dinge, welche jett genau unterfchie 
‚ben werben, bildeten bamald noch eine verworrene Maſſe. 
Man hatte nur Eins im Auge: bie Erhaltung bed Reiches 
und die Ordnung der Gefelfchaft. | 

In den Provinzen des Reiches nämlich wurde bie Res 
gierungsgewalt noch auf biefelbe Weife ausgeübet, wie in 
früheren Zagen, und fie warb ausgeübet durch biefelben 
Beamteten. Seit die großen erblichen Herzoge in Aquitar 
nien, Alemannien, Baiern befieget oder zu Grunde gerichtet 
waren, hatten allerdings die Herzogthümer überhaupt auf 
gehöret. Karl hatte gewiß Grund zu befürchten, baß es 
auch den Herzogen, welche nicht angeflammte Fürſten, fon 
dern willführlich ernannte Beamtete waren, im Laufe der 
Zeit gelingen möge, ihre Würde erblich zu machen, und daß 
fie alsdann eben fo gefährliche Feinde für das Reich wer 
den würden, als jene erblichen Volks» Fürften geweſen, der 
ren Unterbrüdung fo uufelige Künfte erfordert ‚hatte, Diele 
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leicht hoffte er auch die, ihrer angeflammten Kürften beranbs 
tm Bölfer eher zu beruhigen und zu gewinnen, wenn er 
den Ramen Herzog ganz aus bem bürgerlichen Leben vers 
ſchwinden ließe, und höchſtens für den Krieg vorübergehend 
Hergoge ernennen würde. Dagegen blieben bie Grafen, die 
Gentenarien, die Tunginen in alter Weile, für den Fries 
den wie für den Krieg, ein Jeder, was er gewefen in früs 
heren Zeiten 18). Den Beiftlihen war zwar bie Gerichts⸗ 
barkeit, welche die Gentenarien und Tunginen auf weltlis 
em Önte verwalteten, über die freien Menfchen zugeftan? 
den, bie auf ihren Gütern lebten, über Golonen und Afters 
Baffalen, fo wie über die Unfreien, bie in ihrem Dienfte 
waren. Sie ließen diefe Gerichtsbarkeit durch Beamtete 
verwalten, Die gewoͤhnlich Voigte oder Richter genannt wur⸗ 
den, bie aber zuweilen auch die Namen Vicebomen oder Gets 
tnarim gehabt zu haben fcheinen [9]. Die Sachen jeboch, 
die vor da8 Gericht bes Grafen gehörten, blieben ihm auch 
auf den geiftlichen Gütern vorbehalten. Die Grafen, vor⸗ 
mald unter dem Herzoge flehend, waren, nad) dem Verſchwin⸗ 
den der Herzoge, allerdings unmittelbar unter dad Neid 
gelommen: fie waren, wie die Häupter der Kirche, bie Erz» 
biihöfe, Bifchöfe und Aebte, Reichsfürften geworden; aber 
Ihre Würde hatte fich nicht vermehret, weil bie Einrichtung 
ter Senden und ber Sendkreiſe [10], von welchen bald die 
Abe fein wird, fie wenigftend eben fo weit von dem Koͤ⸗ 
ig entfernt hielt, als fie durch den Herzog entfernt gehals 
immwaren. Die Sprengel eines jeden diefer Reichs » Miniftes 
falen fcheinen auch, wo fie nicht neu errichtet werben muß» 
im, und wo bie Erweiterung ber Grängen nicht eine Ab⸗ 
inderung forderte, unverändert beftanden zu fein. Bon ber 
einen Seite wurbe ben Grafen freilich wohl Manches da⸗ 
durch entzogen, daß Bifchöfe und Aebte Zugeftändniffe aller 
At zu erhalten oder zu vergrößern verſtanden; von ber aus 
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bern Seite aber vermehrte auch das erweiterte gefellfchafts 
liche Leben ihre Gefchäfte. Jedes Falles vertrat der Graf 
ben König in feinem Gaue. So wie das Kriegsweſen yon 
ihm geleitet wurde, fo war auch bie Leitung des Rechtes 
und das Gerichtöwefen in feiner Hand, und nicht minder 
Med, was zur Erhaltung ber Ordnung und bed Gehors 
ſams gehörte. 

Das Rechts⸗ und Gerichtsweſen aber geftaltete fich uns 
ter Karl dem Großen fehr abweichend von ber früheren 
Zeit, oder nahm wenigftend eine ganz abweichende Richtung. 
Allerdings wurden die alten Volks⸗Geſetze, neu gefanmelt 
oder neu bucchfehen, nur im Einzelnen und im alten Geift 
abgeändert ober genauer beftimmt, noch anerfannt, ale in 
alter Kraft beftehend. Durch eine Reihe von Gapitularien 
aber, welche für alle Völker des Reiches gelten follten, entftanb 
neben den Volksgeſetzen ein neues gemeined Recht [11], welches 
im Fortgange der Zeit ſich fehr folgenreich entwideln fonnte 
und entwideln mußte, Zwar hat ed Vielen gefchienen, als fei 
durch dieſe Gapitulgrien im Wefentlichen nichts geändert wors 
ben; aber irriger Weife. Wenn man freilich die mannigfaltigen 
Deränderungen bedenket, welche durch Karl den Großen in 
den gefellfichaftlichen Berhältniffen vorgegangen waren: fo 
kann man faum umhin, fich zu wundern, daß in feinen Ca⸗ 
pitularien, unter bem Ginfluffe des kanoniſchen und bed rös 
mifchen Rechtes, nicht mehrere civilrechtliche Beſtimmungen 
vorkommen, als fich wirklich finden; und felbft die Satzun⸗ 
gen, welche theils über Verbrechen und Strafen und theild 
über das Gerichtöwefen in denfelben enthalten finb , fcheis 
sten, weil fie, zerfireuet, ohne Zufammenhang und Berbin- 
dung hervor treten, nur Einzelne und nur Weniged zu 
ändern ober zu berühren. Aber wenn man nicht zählet, 
fondern erwägt und vergleichet, fo ftellet ſich Die Sache an« 
ders dar, 
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Zuerſt war es von großer Bedeutung, daß die Capi⸗ 
tularien, wie gezeiget worden iſt, auf eine ganz andere 
Weiſe in dad Leben geftellet wurden, als die alten Volks⸗ 
geſeze. Die Bolkögefege waren aus dem Leben felbft her, 
vor gegangen; fie waren ein Erzeugniß der Sitten und ber 
egenthümlichen Weifen, oder von Denen gewillführet, welche 
nad denfelben leben, welche fie durch Männer ihrer eigenen 
Ball in Anwendung bringen wollten: die Gapitularien aber 
gingen von den Reichötagen aus, wie fie befchrieben wors 
den nd, und waren eben deßwegen für die große Men⸗ 
ſchen⸗Maſſe Berorbnungen oder Befehle unter des Koͤniges 
Banner aufgeleget. Sindem nun bie Menfchen biefen Bes 
feblen unterworfen wurden, verloren fie den alten freien 
Einn; fie vergaßen die Freiheit; fie gewöhnten ſich daran, 
Gefege aud dem Verborgenen heraus zu erhalten und wur⸗ 
den empfänglich für fremde Rechte und gehorfam gegen Ges 
walten, welche im Dunfel wohnten. Nothwendig mußte 
ein folher Zuftand der Dinge auch im Fortgange ber Zeit 
af die bürgerliche Gefebgebung einwirken, und um fo ſtär⸗ 
ker einwirken, je mehr Unficherheit in ben Befisftand und 
in alle FamiliensVBerhältniffe durch den allgemeinen Heer⸗ 
dann gefommen war [12]. 

Aber zweitend war ed von eben fo großer Bedeutung, 
daß die Sapitularien von ganz andern Grundfägen ausgins 
gen, ald auf weichen die alten Volksgeſetze geſtanden hats 
im. Die alten Volksgeſetze waren lediglich bei ben Vers 
hältniffen der Gefellfchaft ftehen geblieben. Ihr Zwed war 
die Erhaltung des Friedens in diefer Gefellfchaft, Bor ih⸗ 
nen wurde nur eine folche Handlung eines Menſchen zum 
derbrechen, burch welche ein Anderer in feiner Stellung 
verleget war, Diefen Berlegten ſuchten fie zum Frieden mit 
tem Freier und dadurch mit der Gefellfchaft zurück zu brins 
gen; fie fuchten ihn durch eine billige Genugthuung, welche 
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der Störer zu leiften hatte, von ber Rache, zu welcher die 
menfchliche Natur geneigt ift, und eben dadurch von einer 
ferneren Störung bed Friedens der Gefelfchaft zurüd zu 
halten. Forderte der Verletzte dieſe Genugthuung nicht: fo 
blieb bad Gefe jeglicher Handlung fremd, wie frevelhaft 
and abfcheulich fie auch nach fittlichen Begriffen und religio⸗ 
fen Gefühlen erfcheinen mochte [13]. Karl der Große hinge 
gen faßte mehr die That und ihren Vollbringer ind Auge, 
Es follte Gerechtigkeit Statt finden: bem Frevel follte vor 
gebeuget, der Böſe follte vom Verbrechen zurück gefchredt 
und bie Gefellfhaft von Verbrechern gereiniget werden. 
Diefe Grundſätze hat er nicht nur in feinen Sapitularien au 
gefprochen [14], fondern er hat fie auch in die alten Geſetze 
einzelner Bölfer, namentlich in bad Gefeg der Allemannen und 
ber Langobarden hinein geftellet. Die Verfolgung diefer Grund 
ſaͤtze aber fette die Regierung bed Reiches in die unvermeidliche 
Nothwendigkeit, theild die Strafen, mit welchen die Der 
gehungen bedrohet waren, immer härter zu machen, fo bald 
die bisherige Strafe feinen Schrecken mehr auszuüben fchien 
auf die Gemüther ber Menfchen [15], theild die gerichtliche 
Berfolgung des Verbrecherd einzuführen [16] und das ger 
richtlihe Verfahren gegen denfelben zu fchärfen, damit Nie 
mand ber Gerechtigkeit entginge, weldye man geltend zu 
machen beabfichtigte. Das Erfte mußte denn auch zur Folge 
haben, daß man den Menfchen, deffen Beruhigung urſprüng⸗ 
lich allein erftrebet worden war, den Verletzten, mehr und 
mehr aus den Augen verlor, und nur am bem Verbrecher, ſich 
felbft zur wohlverdienten Vergeltung und Anderen zum war 
nenden Beifpiele, die gefeßliche Strafe zu vollziehen ſtrebte; 
Das Andere mußte nicht nur zur Folge haben, daß bie 
Rechtsfindung dem Volke, der Gemeinde aller freien Män⸗ 
ner eined Gaues, mehr und mehr entzogen und in bie 
Hand weniger Auserwählten geleget, fondern auch, daß bie 
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Mittel zur Entdedung der Wahrheit immer vermehret und 
vervielfältiget wurden [17]; Beides aber mußte zur Folge 
haben, daß in einzelnen Fällen der Gang des Rechtes ges 
bemmet, die Anwendung des Geſetzes verhütet, und die 
audgefprochene Strafe gemildert oder erlaffen wurde [18] 
m Erwägung aller diefer Dinge darf man wohl ber - 
hanyten, daß durch Karl den Großen eine neue Wendung, 
zum Beſſeren werden Biele fagen, zum Schlechteren Aus 
dere [19], in das Rechts⸗ und Gerichtöwefen der teutfchen 
Bölfer gefommen fei [20]. Ungewiß mag bleiben, was ben 
großen Fürften in die Richtung gebracht habe, in welcher 
erfirebte. Derlimfang bes Reiches und die Berfchiebenheit der 
Menſchen in demfelben, die dunfelen Borftelungen von Faifers 
licher Würde und Gewalt, Rom und römifches Recht, welches 
mannigfaltige Anwendung fand, die heiligen Schriften ber 
Chriften, des alten wie ded neuen Bundes, auf die man 
fih gern berief, an deren Buchftaben man feſt hielt, mös 
gen zufammen gewirket haben; unverkennbar aber ift die 
Sache felbft. 
Die Todesftrafen, an welche man ſich befonberd in Sachs 

fen gewöhnet hatte, mehrten ſich überall. Ste wurden volls 
zogen durch den Strang. Die Grafen wurden angewiefert, 
für ein Gefaͤngniß in jeder Grafichaft zu forgen; die Gras 
fen und Richter für die nöthigen Galgen [211]. Der Kö⸗ 
nig behielt fich aber vor, einem zum Tode Verurtheilten bas 
Leben zu fchenten, jedoch mit Verluſt feined Vermögens. 
Ein folder Menſch galt alsdann für bürgerlich tobt. Die 
Rechnung feines früheren Lebend mar abgethan. Indeß 
komte er für neue Berhältnifle Recht fordern, und mußte 
Recht geben; aber zu einem öffentlichen Amte ward er nicht 
zngelaffen; auch nicht zu einem Zeugniß, und felbfi einen 
Reinigungseid durfte er nicht fchmören [22]. Neben der 
Zodesftrafe find auch körperliche Zächtigungen und Befchints 
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pfungen vorgefchriesen, welchen biöher nme Unfreie und 
Knechte unterworfen waren. Endlich fehlt es feldft an Ber 
flümmelungen nicht. Beifpiele mögen zum Beweiſe dienen. 

Wenn eine Berfhwörung [237 mit einem Eib einge 
gangen war, und wenn die VBerfchworenen wirklich Etwas 
gur Ausführung ihrer Entwürfe gethan hatten: fo follten 
Die Urheber der That mit dem Tode beitrafet werben; die 
Theilnehmer aber follten fi, Einer dem Andern, Geißelhiche 
geben und ſich mechfelfeitig die Nafen aufichligen. War es 
zu feiner That gefommen: fo follten fi die Berfchworenen 
in berfelben Weife unter einander mit Geißelhieben züchtis 
gen und fich gegenfeitig die Haare abjcheren [24]. 

Die Geſetze der fränkifchen Völker wiffen Nichts von Ders 
fchwörungen, überhaupt Nichts von Staatöverbrechen. Karl 
hatte Erfahrungen gemacht: durch diefelben mag er zu fol 


chen Satzungen bewogen worden fein. uch reichten in ber 


That die alten Gefege nicht aus, feitbem fo viele Menſchen 
sum Reiche gefommen waren, die man Freie nannte, und 
die Doch weder nad, römifchem Rechte, noch nach den Ge 
fegen des Geleited gerichtet werden konnten. 

Wurde einem Menfchen, ber für frei galt, fein freier 
Stand flreitig gemacht, und er erfchlug alsdann einen Ans 
verwandten, vor deffen Zeugniß er fich fürchten mochte: fo 
foßte diefer Todtfchlag mit dem Tode beftrafet werben, und 
die Familie des Beftraften in die Knechtſchaft fallen [25]. 

Wenn ein Menfch, welchem, zum Xobe verurtheile, 
das Leben gefchentet worden war, von Neuem in ein Ders 
brechen fiel und alsdann die gefegliche Genugthuung nicht 
leiften wollte, weil er ja (bürgerlich) tobt fei: fo ſollte 
das erfte Todes⸗Urtheil noch an ihm vollzogen werben [20]: 

Der Straßenränber follte für das erfte Verbrechen ci 
Auge verlieren; für das zweite follte ihm die Nafe abge 
fehnitten werben; für das britte follte er ſterben. Den 
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Dieb follte die Tobesftrafe treffen nach dem fiebenten Vers 
brechen. Ä 

Ueberhaupt wurben die Straßenräuber fcharf verfolger. 
Bard ein Straßenräuber verbannet, etwa, weil man feiner 
nicht habhaft werben konnte [27], fo mußte der Graf, aus 
teiien Gau er ausgeſtoßen war, allen übrigen Grafen Nach⸗ 
siht geben von diefer Verbannung, Damit fie den Ausge⸗ 
Ropenen nicht Duldeten. Wer einen Straßenräuber erblicte, 
der mußte ihre anhalten, wenigftend anzeigen. Nienand 
dmfte ihn verbergen, Niemand ihm Obdach geben; nicht 
der Berwandte, nicht der Bruder, nicht der eigene Vater 
des Unglücklichen. Ta, von allen Fremden mußte in jedem 
Gar ein RamendsBerzeichniß gehalten werden, mit ber 
Angabe ihrer Heimat und ihrer Senioren [28]. Und 
wie der Straßenränber, dem Mörder gleich, in ber Kirche 
keine Freiftate finden follte, fo durften auch Bifchöfe und- 
Aebte weder ihn noch einen Dieb ſchützen auf ihren be⸗ 
freieten Befigungen, fondern fie mußten ihn, durch ben 
Kichenvogt oder den Richter, vor das Gericht des Grafen 
kelen. Im Falle der Weigerung ſetzten fie fich einer 
ſchweren Strafe aus, und ber Graf ergriff den Frevler 
mt Gewalt: im Falle des MWiderftandes mußten fie mit 
ſechs hundert Schillingen büßen. 

Alles Dieſes mag an ſich nicht zu tadeln ſein. Karl 
ſelbſt aber hat anerfannt, daß die kleinen Freien durch die 
habſucht und bie wilde Begierde großer Herren geiftliches 
md weltliches Standes, nicht felten gezwungen wurden, 
md Berzweiflung Bettler und Straßenräuber zu werden. 
Diefe Anerkennung ändert die Sache. Bei berfelben er- 
ſcheinet von der einen Seite bie Verfolgung und bie Gtrafr 
eier Unglüdlichen hart und graufam, und von ber andercn 
Seite ftellet fich das Verfahren jener großen Herren, wenn 
enders möglich, noch weit abfcheulicher dar [29]. 

Laden t. G. V. . , 11 
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Noch andere VBerflümmelungen kommen vor. Das Ab: 
hauen der Hand fland auf den Meineid, auf ein falfches 
Zengnig und auf die Berfälfehung einer Urkunde [80. 
Selbft die Mönche find, aller Verehrung für das Eöjterliche 
Leben ungeachtet, von Berftümmelungen nicht ausgenommen, 
wenn fie fi der Vergehungen fehuldig gemacht hatten, die 
mit folhen Strafen beleget waren. 

Endlich ift fhon ein Pranger errichtet auf öffentlichen 
Marktplägen, amd an Stäupungen fehlte es nicht. Und 
wenn Karl folche Strafen auch zunächſt nur einführte, um 
unter bem Gefinde feines Hofes Ordnung und Zucht zu er⸗ 
halten, fo war doch das Beifpiel gegeben und bie Wirkung 
konnte nicht ausbleiben [31]. 

Menn nun aber in diefen und ähnlichen Beſtimmungen 
eine abweichende Richtung im teutfchen Rechtsweſen nicht 
zu verfennen if, fo ergiebt fich dieſelbe Richtung nicht 
minder unverfennbar auc, aus den Veränderungen, melde 
durch die Capitularien Karl’d des Großen in der Haltung 
und Hegung ber Gerichte getroffen wurden. Mag es Abjiht 
gewefen fein oder nicht: unleugbar wurde durch die Capi⸗ 
tularien ber Weg gebahnet zur Umgehung der Beftinimungen, 
welche die Volksgeſetze über die Rechtöpflege enthielten. 

Der Ort, wo das Gericht gehalten wurde, hieß noch 
bad Mal. Vormals war es unter freiem Himmel, im 
Angefichte Gottes und der Natur [32], fo, dag Jedermann 
freien Zutritt hatte. Karl aber verordnete, daß das Mal 
ein Dach erhalten folle, damit ed, wie im Sommer, fo in 
Winter gebrauchet werben könne [33]. Dadurch wurde 


bie Berfammlung nothwendig Feiner, als zuvor, und wei 


feinen Play fand, war auögefchloffen. Auch war bie Thür 

leicht zuzumachen. 
Das falifhe Geſetz hat ald Stellvertreter des Grafen 
drei Sachbarone, Beamtete, deren Wirkſamkeit ſich auf die- 
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einzelnen gerichtlichen Handlungen befchränkte, für welche 
fie berufen waren. Die Gapitularien hingegen haben einen 
bleibenden Vicar deſſelben, durch welchen die Sacjbarone, 
wenn nicht verdränget werden ſollten, doch verdränget worden 
ſind [34]. 

Nach den alten Geſetzen der Franken wurde das Recht 
durch ſeben freie Rachinburgen ausgeſprochen, nachdem die 
ganze Gemeinde Über Schuld oder Unſchuld entſchieden 
bitte, Die Sapitularien führen, an Statt berfelben, fleben 
Ehöffen ein, welche das Urtheil fällen follen. Den Namen 
Ecöffen fcheinet man in Sachfen vorgefimden zu haben [35]; 
vieleicht warb er vorgezogen, weil er bequem untergefchoben, 
und doch leicht anderd gedeutet werben konnte, ald der 
Rame Rechtbürgen, Radyinburgen. 

Denn bie Capitularien Karl’d des Großen gehen weiter. 
Sie verordnen zwar, daß nur die tüchtigften Männer als 
Fihter, Vögte, Sentenare, Vorgeſetzte, Vicare und Schöffen 
zu befteflen feien; aber fie verordnen auch, daß die Föniglichen 
Eenden alle biefe Beamteten wählen, daß fie bie Namen 
der Gewählten dem Könige vorlegen, und bag fie, wenn 
fie diefe Beamteten untauglic finden, Diefelben entlaffen 
und beffere an ihre Stelle fegen fallen. Wenn auch eine 
andere Berordnung die Wahl ben Senden und dem Volke 
gemeinfchaftlich ertheilet [361]: fo iſt diefe Verordnung doch 
wohl nur anzufehen als ein Uebergang von ber alten Sitte 
zur nenen Weile; in feinem Falle dürfte die Wahl des 
Volkes etwas Anderes gewefen fein, als eine Einwilligung 
oder Anerkennung [37]. 

Und was wird verftanden unter dem Nusdrude Bolt? 
Die alten Geſetze wollten, baß jeder freie Mann zu bem 
Gerichtstage des Grafen kommen follte; ja einige diefer Ge⸗ 
lege geboten: bei Strafe die Erfcheinung aller freien Männer. 
Ducch Karl den Großen aber ift nicht bloß der Raum zur 
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Verſammlung beſchränket, ſondern die Capitularien deſſelben 
hören nicht auf, einzuſchärfen, daß ja Niemand genöthiget 
werden ſolle, zum Malberge zu kommen, außer den ſtreitenden 
Parteien und ben ſieben Schöffen [38]. Unterſaget wird 
freilich noch Seinem freien Manne das Erfcheinen am 
Gerichtstage; vielmehr wird nur nachgelaffen, daß Sebermann 
ſich von demfelben entfernt halten dürfe, und ed wird nad) 
gelaffen unter dem Scheine der Schonung gegen bie Heinen 
Freien. Das Recht, an bem Gerichtstage Theil zu nehmen, 
behielt mithin jeder freie Mann. Bei der ſchweren Laft aber, 
welche auf den Aermeren lag, und bei den vielen Hubeleien, 
welchen fie unterworfen waren, haben biefe Aermeren gewiß 
nicht verfänmet, von ber zugeftandenen Erlaubniß Gebraud 
zu machen; und auch Diejenigen, welche wohlhabend waren, 
bürften fich zurücgezogen haben, zumal da der Graf nur 
an der Gerichtöftelle erfchien, umgeben von feinen eigenen 
Vaſſallen [39]. Gewiß hat es baher in dem Gebäude, von 
weichem der Malberg umfchloffen wurde, balb nicht an 
Raum gefehlet; ber freie Volksſinn, ber unter dem Heer⸗ 
bann erlag, verlor bie Gelegenheit, ſich wieber aufzu⸗ 
richten an ber öffentlichen Rechtspflege; und das Ned, 
bisher Tebendig im Bolfe, mußte nach und nach aus dem 
Volke verfchwinden, und, eine zweibentige räthfelhafte 
Weisheit, dad Eigenthum weniger Menfchen werben. 
Diefe Folge mußte um fo nothwendiger eintreten, ba 
auch die alte Bedingung der Wahlfähigfeit ſchwerlich noch 
fort befland, Die Bicare, Richter, Vögte, Gentenare waren 
ohne Zweifel Fönigliche Vaſſallen. Zu Rachinburgen hingegen 
waren vormald nur vollfommen freie Männer erlohren; 
Männer, welche ächtes Eigenthum befaßen. Diefer Grundfah 
ward auch jetzt nicht aufgehoben. Da aber von ber einen 
Seite das Lehenweſen immer weiter um fich griff, und Da 
fo viele Baffallen zugleich Alodien, Ächtes Eigenthum, neben 
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den Beneficien befaßen: fo konnte wenigſtens biefen Vaſſallen 
die Schöffenbarkeit nicht abgefprochen werben; unb jcbes 
Falles gelangten, wenn früher Alter und Weisheit bas 
Haupterforderniß zum rechterlichen Amte gewefen war, jebt 
aut wohlhabende und reiche Menfchen zu diefer fo ehrenvollen 
als wichtigen Beflimmung. 

Die Verhandlungen fanden im. Allgemeinen in der - 
früheren Weiſe Statt. Nach Karl's Verorbnung follten die 
Saden der Armen, der Wittwen und Waifen allen anderen 
vorgehen und mit Sorgfalt unterfucht werden [40]. Ob 
feme Einrichtung der Gerichte bie Ausführung dieſer Vers 
erdnung erleichtert ober erfchwert habe, mag ungewiß bleiben. 
Auf Das Ausbleiben der Parteien warb eine gefchärfte 
Strafe gefeget. War Jemand zum vierten Male ber Ladung 
angehorfam, fo wurden feine Güter mit dem Banne belegt, 
md nach dem Ablauf eines Jahres waren fie dem König 
angefallen [41]. Jeder redete noch in feiner eigenen Sache. 
Indeß wurben ben Schwachen und Unkundigen Sachmalter 
zugeftanden [42]. Mit biefen Sachwaltern aber traten 
auch fogleich böfe Künfte ein (431; die einfache Wahrheit 
verihwand; bie Thatfachen wurden verwirret und dad Recht 
verdrehet, weil der Sachwalter feinen Echübling, den 
Schuldigen wie ben Unfchuldigen, durchzubringen fuchte, um 
feinen Ruf und feine Kundfchaft zu vermehren 

Die nächſte Folge biefer Neuerung, welche auch beitrug 
zum Verderbniß der alten Sitten, war bie Rothwendigfeit 
einer fchärferen Unterfuchung. Die Beweife wurden geführet, 
wie zuvor. Der Eib, von bem Beklagten und von Eides⸗ 
Helfern gefchworen [44], warb auf Reliquien abgeleget, mit 
herkömmlicher Feierlichkeit. Zeugen aber wurben nicht. mehr 
jo leicht zugelaflen, wie in ben Tagen der vaterländifchen 
Sitten » Einfalt. Beide Theile, der Kläger und ber Bellagte, 
durften Zeugen auffiellen; der Eine jedoch mußte feine Zeugen 
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in Gegenwart bed Anderen nennen, und biefem ftanb frei, 
die Genannten zu verwerfen, wenn er feine Berwerfung 
mit Gründen zu rechtfertigen vermochte. Die Zuläfigen 
mußten aus bemfelben Gaue fein; fie wurden getrennt und 
einzeln vernommen; und nur nüchtern durften fie ihr Zeugniß 
geben [45]. 

Auch die Orbale ober Gottes⸗Urtheile beftanden fort 
und mehrten fi. Yu der früheren Anwendung des Zwei 
kampfes, des Looſes, bes Feuers und bes kochenden Waſſers 
kamen jetzt 146] die Ordale des falten Waſſers, ber glüs 
henden Pflugſcharen, des Kreuzes hinzu. 

Die Anwendung des kalten Waſſers wird zwar in den 
Capitularien nicht vorgeſchrieben; daß ſie aber Statt ge 
funden habe, leidet keinen Zweifel: denn Ludwig der Fromme, 
Karl's Sohn, verbot dieſelbe, fünfzehen Jahre nach ſeines 
Vaters Tode, wiewohl umſonſt [4uyl. Das Ordal beſtand 
darin, daß der Verdächtige, an einem Stricke befeſtiget, in 
einen Fluß geworfen wurde. Stieß der Fluß den Unglüuͤd⸗ 
lichen zurüd, das heißet, ſchwamm der Unglüdliche oben: 
fo war feine Schnib dargethan; nahm hingegen ber Fluß 
ihn auf, das heißer, ſank er unter: fo war feine Unſchuld 
nicht zu bezweifeln. Der feltfame Brauch fcheinet allerbing® 
beidnifches Urfprunges zu fein, weil er den Glauben at 
eine gewiffe Heiligkeit der Flüffe, die der Umarmung ber 
Unreinen widerftrebten, voraugfeget; im Chriftenthume fand 
er dann feine Nahrung in ber allgemeinen Wunderſucht, 
bie von fo vielen Geiftlichen zur Berherrlichung ber göttlichen 
Lehre gepflegt und unterhalten wurde, 

Neun glühende Pflugſcharen follten angewendet werdet, 
wenn Semand befchuldiget war, in Beforgnig für feine 
Freiheit einen Verwandten erfchlagen zu haben und er den 
Todtſchlag ableugnete [48]. Diefes Ordal ift in der Folge 
der Zeit häufig bei Befchuldigungen verfchiebener Art anges 


Gottes »Urtheile. i67 


wendet worden. Die Pflugfcharen wurden einen Schritt 
weit and einander gelegt, und der Angeklagte mußte mit 
bloßen Füßen, jedes Eifen mit der ganzen Sohle berührend, 
über diefelben hinweg gehen. Der Menfch ward für fchuldig 
gehalten, wenn feine Küße verbrannt waren; für unfchuldig, . 
wenn fie unverleget blieben. Diefelben Bemerfungen aber, 
welche früher über die Prüfung mit kochendem Waſſer ges 
wacht worden find, gelten auch hier. Ob Übrigens die Zahl 
zen eine Bedeutung gehabt, iſt eben fo ungewiß, ale ob 
eine befondere Borftellung zu dem Gebraude von Pflug- 
fcharen geführet habe. Allerdings konnte ber Pflug wohl 
ald heiliged Symbol bei Bölfern gelten, bei welchen bie 
Landwirthfchaft die Grundlage des Lebend war. Indeß 
wurde fpüter auch jedes andere Eifen zum Drdale nicht für 
su gering gehalten. | | 

Das KreuzsOrbal [49] wirb wieberholt vorgefchrieben, 
namentlich, wenn Einer einen Anderen eines falfchen Eides 
befchuldigte. Beide mußten an ein Kreuz treten, und bie 
Arme emporhalten. Mer viefelben zuerft finten ließ, ber 
wurde für fchuldig erflärt, als falfcher Ankläger oder ale 
falfcher Zeuge. 

Kein Seiftlicher jebodh wurde folchen Prüfungen vor 
tem geiftlichen Gericht umterworfen. Seit langer Zeit 
herrfchte Streit und Ungewißheit über das Verfahren mit 
Geiftlichen, welche, ald Verbrecher angeflaget, fih nicht 
durch Zeugen zu reinigen vermochten. Karl ber Große 
wollte die Sache zu Ende bringen. Alſo ward eine große 
Verhandlung gepflogen mit dem Papfte, mit Bifchöfen in ber 
römifchen Kirche, anderer Länder, felbft des Morgenlandes, 
mit Priefteen endlich und Laien; und nach diefer Verhand⸗ 
Iung wurde Folgendes befchlofien: „mur ein folcher Menfch 
fol ald Ankläger gegen Priefter zugelaffen werben, welcher 
nach den Kirchenfagungen zugelaffen werden darf. Vermag 
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er aldbanı feine Anklage mit der gehörigen Anzahl wahr 
hafter und guter Zeugen im Angefichte der Bifchöfe zu bes 
weifen: fo fol nad, dem Tanonifchen Necht entfchieben, und 
der fchuldige Priefter fol kanoniſch beftrafet werben. Bermag 
. ber Anlläger feine Befchuldigung nicht zu beweifen, fo foll 
man die Sache nad, Fanonifchem Rechte zu Ende bringen. 
Bleibt aber auf dem Priefter, nach der Meinung feines 
Biſchofes, feiner Mitpriefter oder guter und gerechter Menſchen 
aus feinem Boll, ein Verdacht ruhen: fo fol er, nach dem 
Beifpiele bes Papfted Leo [50], mit drei, fünf oder fieben 
benachbarten Prieftern, oder nöthiges Falles auch mit ande 
ven guten und reblichen Männern, als Eideöhelfern, vor 
dem Volk auf die vier Evangelien einen Eid ſchwören zu 
feiner Reinigung [51].” Auf ſolche Weife trug bas Kirchens 
secht einen vollfommenen Sieg davon über das Staatsrecht. 

Das Urtheil aber, welches von Schöffen ausgefprocen 
war, mußte auf die frühere Weiſe in Vollzug gefebet wer 
ben. Karl bee Große jedoch führte noch eine bedeutende 
Beränderung ein, die gleichfalls fehr abwich von der alten 
Derfahrungss Weife. Nach den Volksgeſetzen konnte Der 
jenige, gegen welchen von dem Gerichte bes Malberges 
. entfchieden worden war, das Urtheil verwerfen, wenn er, 
vor einem andern Gerichte zu beweifen unternehmen mochte, 
daß die Nechtbürgen gegen dad Geſetz gefprochen hatten. 
Karl der Große nur verbietet, eine Sache, welche am 
Malberg entfchieden ift, von Neuem vor daffelbe Gericht 
zu bringen. Wer dieſes verfuchte, und ed wurde ihm, nicht 
etwa aus den frühern Berhandlungen, deren Aufbewahrung 
nicht Statt fand, weil nichts aufgefchrieben wurbe, ſondern 
burch Zeugen bewiefen, daß die Sache ſchon ein Mal ent 
fchieben fei: der mußte entweber fünfzehn Schillinge erlegen, 
oder er erhielt von den Schöffen fünfzehn Hiebe [52]. DA 
gegen warb ben Unzufriedenen verfinttet, das Urtheil zu 
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ſchelten. In dem Schelten lag eine Berufung an den Kai⸗ 
ſer. Der Unzufriedene, Kläger oder Beklagter, mußte die 
Gründe, aus welchen er das Urtheil verwarf, ſchriftlich bei 
tem Grafen überreichen; er warb alsdann unter Auffiche 
an den Hof gebracht, und feine Schrift gleichzeitig einges 
fenbet, Hierauf entfchied der Kaifer, entweber lediglich 

ungeben von feinen Räthen, ober etwa in ber Berfammlung, 
weilheer, wie erzählet worben ift, im Herbſte zu halten 
yintes und feiner Entfcheibung war nichts entgegen zu 
fegen. Wenn aber Jemand ſich dem Urtheile der Schöffen 
sicht nnterwerfen, und doc auch daſſelbe nicht fchelten 
wollte; fo warb er fo lange zur Haft gebracht, bis er fich 
zu dem Einen entfchloß oder zu dem Anderen [53]. Dagegen 
wurde Sebem die Berufung erleichtert. Man Fonnte die 
Ankunft des königlichen Sendes abwarten und biefem bie 
Beihmerbe vortragen. Wer fich bei bed Sendes Ausfpruche 
nicht beruhigen wollte, dem blieb noch immer die Berufung 
on den Kaifer übrig, Niemand aber durfte eine Sache an 
den Send bringen oder an den König, ehe fie vor dem 
Bangerichte des Grafen entfchieden war [54]. 

Auf ſolche Weife wurde ſchon jetzt eine Stufenfolge 
von drei richterlichen Behörden gewonnen. Die Sache mag 
notwendig gewefen fein bei dem Stande der Verhältniſſe; 
ald Mufter der Einrichtung hat wohl die Hierarchie gebies 
net: wie hier vom Bifchofe zum Erzbifchof und weiter zum 
Tapfte, fo dort vom Grafen zum Send und weiter zum 
König oder Kaiſer. Da aber die Schöffen, welche das 
Urtheil fprachen, von Eöniglichen Beamteten gewählt und 
entfernet wurden, wenn fie nicht mehr geftelen, da ber Graf, 
welchem, wie bie Leitung des Berichtes, fo des lirtheiles Nuss 
führung oblag, vom Könige nach Belieben angeftellet warb; 
da andy der Send, an welchen bie Berufung von dem Urs 

theile verſtattet war, feine Aufträge von des Königes Mills 
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führ empfing, und da endlich ber König fich felbft und fer 
ner eigenen Weisheit die letzte Entſcheidung vorbebielt: fo 
war in ber That, die Nechtöpflege im Reiche der Franken, 
in der Sprache unferer Zeit zu reden, Nichts Anderes ald 
Gabinetö+Suftiz. Diefe Art ber Rechtspflege ift bald bie 
vortrefflichfte, bald die verberblichite, immer bie unſicherſte. 
Wäre der Fürft fletd der Senntnißreichfte, weifefte, beite 
und Fraftvollefte Mann feines Volkes: fo wäre eine folde 
Einrichtung eine Vollendung, die alle Bölfer mit Andacht 
wünfcgen müßten. Da aber Kraft und Weisheit fic fo 
wenig auf ben Thronen vererben als in den Hütten; ba bie 
Tugend Fein Eigenthum einzelner Gefchlechter if, und die 
Schwäche and Leidenſchaft fich am Meiften einzuftellen pflegen, 
wo die größte Fülle des Genuſſes fich findet: fo muß bie 
Zukunft, die den Völkern im Reihe Karl’d des Großen 
bevorftehet,, um fo bunffer erfcheinen, je verworrener und 
ungewiffer alle Berhältniffe der bürgerlichen Geſellſchaft 
geworben waren. Auf rechtlichen Schuß durfte weder das 
Unglüd rechnen, noch die Unſchuld; auf fihere Hülfe weber 
die Armuth hoffen, noch die Zugend. Nur in der Stärke 
war Zuverfiht, nur Heil im Schwerte. Der Anblid des 
großen Baues der Kirche jedoch, welcher, obwohl noch hoch 
von bem Gebäude des Reichs überraget, auf einer ganz ats 
beren Grundlage Fühn und geordnet emporftieg, führet ber 
Seele die Hoffnung zu, bag einft eine neue Wendung in 
den Gang bes Lebens kommen werbe, und um fo gewiffer 
fommen werde, je lofer das Reich zuſammenhing, und je 
verfciedener die Völfee waren, welche von bemfelben ums 
fchloffen wurden. 

Uebrigend wurden auch alle Streitigkeiten, welche zwi⸗ 
fchen den Fürften des Reiches, den Bifchöfen, Aebten, Gras 
fen entitanden, unmittelbar an den König zur Entſcheidung 
gebracht. Indeß ift wohl faum zu behaupten, daß biefe 
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Farſten in dieſer Zeit einen eigenen, bevorzugten Gerichts⸗ 
fand erhalten haben. Ihre Zwiſte unter einander waren, 
vom Anfange bed Reiches an, zu bem Könige gelanget. Der 
Unterfchied jedoch mochte fein, baß fie vormals auf dem 
Reihdtag entfchieden waren, jebt aber entweder in der 
Verſamalung, weldhe ber König im Herbſte berief, oder 
anch von ihm und feinen Rüthen zu anderen Zeiten. Der 
Grund zu dieſer Veränderung lag wohl zunächſt in ber 
Mafe der Sefchäfte, weiche fich in dem großen Reich ans 
haufte; ihre Billigung fand diefelbe vielleicht in der wohls 
wellenden Bermittelung, mit welcher der König Alles freunds 
lich auszugleichen verfuchte. 

Ale diefe Dinge nun, die ſich auf Das Recht und auf 
tie Geltendmachung. des Nechted bezogen, fo wie Alles, 
was fonft zu des Grafen Verwaltung gehörte, ſtanden un⸗ 
ter der Leitung des Pfalzgrafen. 

Endlich erſcheinet noch ein dritter Miniſter unter der 
Obers Aufficht der Königin, obwohl diefe Ober⸗Aufſicht 
eine bloße Borftelung fein mochte. Diefer Minifter hatte 
die Leitung des Föniglichen Haushaltes im Reiche zu befor« 
gen, oder des Theiled des Fiscus, welcher übrig blieb nad} 
zug der Beneficien, die ſchon als erblich betrachtet wurs 
ben. Diefer Theil des Fiscus, welcher vormals größtes 
Zheiled unter dem Cubicularius geftanden hatte, wurde jeßt 
gewöhnlich die Kammer genannt, und deßwegen hieß der 
Rinifter Kammermeiſter, Kämmerer, Camerarius [55]. 
Bemfelben Tag auch, weil die Verwendung der Einkünfte 
durch feine Hand ging, die Beforgung mancher Dinge ob, 
tie man in .unferer Zeit dem Miniſter des Inneren zuweifen 
würde, In den Provinzen des Neicyed fanden gleichfalls 
die Grafen unter ihm in dem Bereiche feiner Gefchäfte. 

Die Bedürfniffe der bürgerlichen Geſellſchaft aber was 
noch zu Karls des Großen Zeit, wie früher und wie 
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lange nachher, ſehr verſchieden von den Bedürfniſſen in 
unſeren Tagen, und die Befriedigung derſelben ward auf 
eine ſo einfache Weiſe bewirket, daß es uns ſchwer, daß 
es uns vielleicht unmoͤglich iſt, eine klare Vorſtellung von 
dem Einen zu gewinnen, oder von dem Anderen. 
Zuvorderſt iſt die alte Meinung, daß der Geſammtheit 
ber Baffallen aller Grund und Boden eigenthümlich gehoͤrte, 
und daß eben bewegen der König als das Haupt und 
bie Einheit der fämmtlichen Baffallen der wahre Grund 
eigertthlimer der Länder des Reiches fei, nicht zu vergeſſen. 
Es mag wahr fein, bag man dieſen Gebanfen zu dieler 
Zeit, nachdem bie ſämmtlichen Völker Teutſchlands zum 
Reiche gelommen waren, nicht mehr mit Klarheit gedadıt 
habe [56]: aber er war im Leben der Menfchen und wirkte 
für und für. Die Menfchen, welche allein das Reich hatten, 
bie Vaſſallen und bie Geiftlichleit, den König an ber Spike, 
hatten ſich unter einander abgefunden: ben übrigen blich 
überlaſſen, für fich felbft zu forgen, fo weit es bie Laſten 
verftatteten, bie ihnen aufgelegt waren. Wie jebem Hand 
vater bie Sorge für feine Wirthfchaft oblag: fo jeder Ge 
meinde, jeber Mark, jedem Gau. Alles ftand für fi; es 
wurbe-Bieled gefordert, aber Nichts gewähret: die Regie 
rung bes Reiches befümmerte fich nicht um das Einzelne: 
Dasjenige etwa ausgenommen, was ben König perfönlicd 
intereffirte. Eben bewegen floß von der Staats » Caffe aus 
Kichtd in die Provinzen bes Reiches zurück zur Gründung 
oder zur Pflege öffentlicher Anftalten, Anlagen, Einrichtungen, 
Bauten, ober wad es fein mochte. Sa ed gab gar feine 
Staats » Cafe im Sinne der neueren Zeit, denn bie Kammer 
enthielt nur, was von dem Ertrage des großen Geſammi⸗ 
Eigenthumes auf ben Antheil dy& Königes kam. Nur it ſo 
fern, ald Etwas zum Vortheile des Reiches dienen konnte, 
im Beſonderen zur Förderung kriegeriſcher Fahrten, fand 
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eine Anffiht von Seiten ber Regierung auf die Gaue 
Etat. Dabei war allen Bafjallen, geiltliches wie welts 
liches Standes, überlaffen, diejenigen Einrichtungen zu 
treffen, die fie ihrem Nutzen für angemeflen hielten. Anz 
kalten aber, welche der König einrichten oder fördern wollte, 
gründete er auf Grundbeſitz, welchen er fcheinbar als ächtes 
Eigentum beftehen ließ, ober als Beneficium hingab, ents 
weder von feinem Eigenthum oder von bem großen Gemeins 
gute bed Reiches, Fiscus genannt. 

Ehen fo wenig erhielten die Beamteten des Reiches 
ee Befoldung aus einer Staats⸗Caſſe. Sie wurden viel 
acht für die Dienfte, die fie dem Reiche Ieifteten, auf eine- 
andere dreifache oder vierfache Weife belohnet. Zuerſt ers 
hielten fie Beneftcien. Wie die Geiftlihen mit Grundgütgen 
angeftattet wurden, fo auch bie weltlichen Minifterialen. 
Zu Grafen wurden gewöhnlich Männer ernannt, welde in 
tm Gau, ber ihre Grafichaft bildete, der ihrer Verwaltung 
anerteauet werden follte, große Lehngüter befaßen, oder 
fe wurden doch in diefem Gau mit DBeneftcien beehret. 
Zweitens erhielten fie für dieſe Güter Befreiungen von 
taten, welche auf ben Beneficien Tagen. Ferner haften fie, 
uper der Ehre, bie ihnen als Fürften zu Theil warb, eine 
größere Sicherheit für ihre Perfon durch ein erhöhetes Wehrs 
geld. Endlich hatten fie dad Recht, bei allen Vergehungen 
md Nachläfligkeiten einen Bann aufzulegen, das heißet, 
eine Strafe zu erheben, und bei allen Bußen, mit welchen 
Srhrechen oder Vergehen gefühnet werden mußten, von 
tm Verurtheilten für fich eine Straffumme zu erheben, 
welche fich nach der Größe der Buße richtete, und alfo grö⸗ 
str oder geringer war, je nadı der Wichtigfeit des verhans 
delten Gegenftandes [57]. Ueberbieß hatten fie nicht das 
Jecht, aber die befte Gelegenheit, bei dem allgemeinen Zus 
Hifen der großen Herren im Neiche, durch Bedrückung, 
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Erpreſſung und Künfte jeglicher Art ihren Beſttz zu vergro⸗ 
gern, ihre DVortheile zu vermehren. Und in ähnlicher Weiſe 
flanden die Übrigen Beamteten des Neiches, alfo Daß es die 
fem Reiche gewiß nicht an Menfchen fehlte, welche eine 
Beamtung in demfelben erftrchten, ohne daß das Reich fih 
weiter um ihre Belohnung zu befümmern nöthig hatte. 
Endlich erforderte auch die ordentliche Kriegesmacht weit 
weniger Aufwand für das Reich, als fie in Stänten erfer— 
dert, welcde diefelbe anfchen ald Kraft ber gefammten 
Menfhen- Menge, welche die bürgerliche Gefellfchaft bil 
bet, und deßwegen für die Aufitelung und Erhaltung ders 
felben forgen müffen. Das Lehenwefen fchuf Reiche, die 
ſich weithin verbreiteten und fletd ben Beſitz der Länder 
zur Grundlage hatten; aber es fchuf Feing bürgerliche Or 
feltfchaft, deren Mitglieder alle Menſchen gewefen wären, 
welche unter dem Einfluffe berfelben lebten. Der Beſih 
bes Landes war das Erfie; Die Menfchen, welche in dem⸗ 
felden lebten, das Zweite: wer jenen hatte, bem gehörten 
auch diefe. Der große Grundherr ber Länder, welche da? 
fräntifche Reich umfchloß, nämlich die Gefammtheit der Tal 
fallen, die ihre Einheit in dem Könige hatten und burd ten 
König darftellten und geltend machten, übernahm felbft die 
Bertheidigung feines Eigenthumes, und gebrauchte bie Kräfte 
der üprigen Menfchen, die fich auf feinem Grund und Be 
den befanden, fo weit er fie nöthig hatte, nach feinem Or 
fallen. Jeder Vaſſall hatte von feinen Mit Baffallen dur 
den König ein Gut von dem Gefanmtbefige Aller zu feinet 
unmittelbaren Benutzung inne; und mit dem Gute waren 
ihm die Menfchen, die auf demfelben Iebten, zum belichis 
gen Gebrauche zugeftanden. Nach der Größe deſſelben 
mußte er, feiner Verpflichtung gegen die Gefammtheit ge⸗ 
mäß, zur VBertheidigung des Ganzen beitragen, fo wie et 
ald Mitglied der Gefammtheit nicht fehlen durfte, _ Dazu 
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verwandte er die Menfchen auf feinem Gut. Es war 
feine Sache, diefelden zu bewaffnen und zu unterhalten; 
ter vielmehr, ihm war liberlaffen fie zu zwingen, daß fie 
für ihre Bewaffnung und Vertheidigung forgten. Die übris 
gen Menfchen aber, welche nicht zu dem Befit eined Bafs 
fallen gehörten, fondern noch unter dem Meich, unter der 
GSefammtheit ber Baffallen und unter dem Könige flanben, 
und deßwegen Freie genannt, erhielten den Befehl zur Theils 
nahme. Sie mußten füh, wie gezeiget worben ift, in fol 
her Zahl, ald man begehrte, aus eigenen Mitteln oder mit 
Beihilfe ihrer Nachbaren, ausrüften zur Heerfahrt. Bis zur 
Mark Iebte das zufammen gebrachte Heer auf Koften der 
Gane, welche der Zug berührte. Bon der Mark an mußte 
fi) Jeder auf drei Monde felbft verforgen mit Rebensmits 
ten. Länger ald drei Monate aber dauerte ein gewöhnlis 
cher Feldzug von der Mark an nicht [59]. Diele Menfchen, 
bie ſich aus Leichtfinn oder Unvermögen nicht Hinlänglich 
verforget hatten, mögen zu Grunde gegangen fein; viele 
Andere mögen nach ber Rüdfehr in ihre Heimath ihren 
Tod gefunden haben: wen ging ihr Schickſal etwas an? 
wen Fümmerte ihr Sammer? | 
Nun ift aber Kar: da die wichtigften Dinge, welche 
in neuerer Zeit den größten Aufwand der Staatöregieruns 
gen erfordern, damald vom König und feinen Miniftern 
nicht beitritten wurden: fo brachte die Fönigliche Kammer 
bei Weiten weniger Geld, ald die Staatscaffen in unferen 
Zagen. Die Finanzen des Reiches erforderten daher auch 
geringere Aufmerffamkeit, und der Gebanfe an Staatöwirths 
ſchaft konnte nicht aufkommen bei folchen Verhältniſſen. 
Alles was aus der koöniglichen Kammer beſtritten wer⸗ 
den mußte, war Folgendes. Zuerſt der allgemeine Krieges⸗ 
bedarf, an Geräth und Gezeug; ferner der Bedarf ber koö⸗ 
niglichen Haustruppen oder ber fränkifchen Schar; alsdann 
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der Aufwand, welchen die Gefandtfchaften bed Könige: an 
frembe Fürſten, zur Ausrüſtung, zum Unterhalt und zu Ge 
fchenfen, und weldye die Senden und andere Boten im 
Reich erforderten; endlich die Koften der Föniglichen Hofhals 
tung mit ihrem ganzen Anhang. Allerdings darf aud 
bei diefem Anfchlage noch Vieles abgerechnet werben, 
was bem Söniglichen Fiscus nicht zur Laft fiel. Das 
Geräth und Gezeug, welches eine Kriegesfahrt erfor⸗ 
berte, mußte von jedem Grafen, nadı Verhältniß der Mens 
fhens Maffe, unter feiner Anführung herbeigefchafft werben, 
und der König hatte wohl nur für den Bedarf ber fränfis 
fhen Schar zu forgen. Die Föniglihen Senden und jeder 
andere Abgeorbnete Iebte auf Koften der Gaue und Gr 
meinden, zu welchen ex kam: er erhielt Vorſpann, Wohnmg, 
Lebensmittel, jegliche Unterftüßung [59]. Selbſt ber König 
lebte bei feinen Reifen im Neiche mit feiner Familie auf 
Koften der Einwohner, bie ſich feiner Gegenwart, wenn 
nicht zu erfreuen, doch zu rühmen hatten [60]; am Liebiten 
jedoch pflegten fie bei den hohen Geiftlichen einzukehren (61). 
Und fo fiel Manches, fonft Koftfpielige, hinweg. Dennoch 
bleibet noch genug zurüd, was Aufwand und Koften vers 
urfachte, und ber Fönigliche Fiscus bedurfte noch immer ei 
nes bedeutenden Zufluffes, um Allem zu genügen. Go we⸗ 
nig aber dad Maß des Bebarfes beſtimmt ausgefproden 
werben kann, eben fo wenig iſt auszumachen, in welchem 
Maße der Fiscus feine Einnahmen erhalten hat. Nur Das 
darf behauptet werben, daß ein Theil diefer Einnahmen 
m Natur s Erzeugniffen beftanden habe, und ein anderer Theil 
in baarem Gelde: denn die Quellen find größtes Theile 
bekannt, aus welchen gefchöpfet ward. 

Eine Hauptquelle der Einnahmen, welche wenigſtens 
unmittelbar benutet werben konnte, waren die Föniglichen 
Landgüter, Villen genannt. Karl befaß eine fehr große Zahl 
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ſolcher Güter: viele kommen namentlich vor in ber Gefchichte 
feined Lebens und feines Haufes, viele andere Fennen wir 
nicht, weil Niemand Beranlaffung gehabt hat, fie zu nennen. 
Eie waren ohne Zweifel nach und nach zufammen gebracht. 
Zum Theile mochten fle Miodialbefisungen feiner Vorfahren 
fein, vum Theil Beneftcien, von, feinen Borfahren ald Lens 
ten des Königed, als Minifterialen, ald Hand» Aelteften 
erwerben. Ueberdieß ging wahrfcheinlich der gefammte Beftg, 
weicher den Merovingern noch geblieben war, auf das neue 
Saniges Befchlecht über. Auch fielen dem Könige die Beſiz⸗ 
zugen befiegter Fürſten zu, und felbft manches confidcirte 
Gt mag im Befige des Königed geblieben fein, feitdem 
kin Haus Aeltefter mehr vorhanden war und dem Raichs⸗ 
tige Rechnung ablegte. Kart ließ diefe Güter: forgfältig 
bewirthſchaften und der Ertrag, entweber wie er war oder 
in Geld umgefeßt, warb an ben Hof in die Fünigliche Kam⸗ 
mr gebracht. Das aber, was der Krieg forberte, an Wafs 
en und Geſchirr, an Geräth und Gezeug, wurde ftetd auf 
den Föniglichen Landgütern felbft in Bereitfchaft gehalten (621. 
Diefen Güterbefig wußte Karl noch dadurch zu erweis 
km, dag er bie alten freien Wälder Teutſchlands zum 
Theile zu feinen Billen zog und zu Korften einhegen ließ, 
deren Benutzung nicht nur zum Holzſchlage, fondern auch 
ar Jagd er ſich allein vorbehielt [63]. Wer hätte ihn auch 
hindern follen, ben gewaltigen Fürften? Gene Grafen 
fürderten die Abfichten ihres Herrn; die Vaſſallen hatten 
finen Geift zu fürchten und feinen Willen; und die Uebris 
gen wagten feinen Widerfpruch. Die Forſten aber, forgs 
fältig bewirthfchaftet, gewährten einen reichen Gewinn. 
Herner wurden bie Schäbe der Erde, Salz und Mer 
tal, angefehen als das Gefammts@igenthum der Herren 
des Neiches, und deßwegen ald das Eigenthum des Kö 
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Franken, ald nach fpäteren Grfcheinungen in ber Gefchichte, 
ift diefed zu vermuthen. Die Salinen und Bergwerfe in 
den Ländern bes zömifchen Reiches wurden vom Aufang 
an als Gemein» Gut ber Eroberer betrachtet, mithin als 
Theile des Fisend. Einige mochten als Beneftcien hinweg 
gegeben fein; die meiften blieben wohl, wegen ber Schwie⸗ 
sigfeit der Benutzung, unmittelbar. Wurben neue Salze 
auellen oder Metall» Adern entdedet: fo wurden fie, auf 
Beneficials Gütern befindlih, nicht ald zu dem verlichenen 
Gute gehörig betrachtet, fondern mußten ausbrüdlich verlie⸗ 
hen werben: und diefed pflegte nur gegen bie Abgabe eines 
Theiles des Ertrages an bie Lönigliche Kammer zu gefche- 
hen; anf Gütern hingegen, welche unmittelbar unter bem 
Reiche blieben, auf Alodials und Gemeinde, Befipungen, 
wurden fie betrachtet ald Eigenthum des Aroßen Grund⸗ 
beren, und ber König mochte den Betrieb Übernehmen. In⸗ 
deß ift von diefen Dingen zur Zeit Karl’d bed Großen 
kaum die Rede. Dagegen aber befahl Karl der Große, 
bag nur an feinem Hofe Münzen gefchlagen werden follten, 
weil fonft nach der Erfahrung das Geld verfälfchet würde, 
und der Prägfchat Fam feiner Kammer zu Gute [641 . 
Einträglicy für die königliche Kammer waren auch die 
Auflagen, welchen man, nad; dem Beifpiele der Römer, 
fhon in den früheren Zeiten des Reiches den Verkehr der 
Menfchen unterworfen hatte, und welche man beibebielt 
oder vermehrte. Es gab Zölle jeglicher Art. Bor Karl’s 
ded Großen Zeit, während berfelben, und nachher fommt 
eine lange Reihe von Namen vor, für bie verfchiebenen 
Abgaben, die dem Berfehre der Menichen abgeprefiet wurden. 
Allen lieget der Gedanke zum Grunde, dag ein Jeder Herr 
it auf feinem Boden, und daß eben deßwegen icder Andere, 
der diefen Boden zu feinem Bortheile benuten will, fih mit 
dem Herrn beffelben abfinden und bie Erlaubniß erfaufen 
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uüfe. Nun aber gehörte alles Lanb, Wege inb Flüffe 
eingefchloffen, den Franken, dem König und feinen Bafs 
fallen. _&E8 war entweder Fönigliches Kammergut, oder als 
Seneſicium Geiftlichen und Weltlichen verliehen, oder noch 
ald Alodium in den Händen fogenannter Freien. Auf den 
föniglichen Villen war ber König ald unmittelbarer Beſitzer 
Herr, anf den Beneficien waren bie Vaſſallen Herren; auf 
den Alodien war die Geſammtheit Herr ober in deren Nas 
wen der König. Jeder biefer Herren glaubte aber auf feis 
nem Gebiete für Fluren und Wälder, für Thore und Schlags 
bünme, für Brüden und Fähren, für Schiffe und Schleufen, 
fo wie für die Stelle, auf welcher Jemand Etwas verkaufen 
oder Tanfen wollte, für den Marktplag, einen Zoll erbeben 
za dürfen, geringer ober höher, je nachdem ber Pflichtige 
zu Fuße war, zn Wagen oder zu Schiffe [65]. Zollfrei was 
sen die Föniglichen Beamteten auf ihren Reifen von dem 
Hof und zu dem Hofe; die Fuhren mit Lieferungen an ben 
Hof; die zum Krieg Aufgebotenen; die Pilgrimmes ja ein 
Geber, welcher nicht um Handel und Gewinn reifete, Karl 
der Große hielt auf feinen Villen eigene Zolls Einnehmer. 
Diefen waren billige Anfäge zur Richtſchnur gegeben, und 
diefe Aufäge follten fie nur geltend machen, wenn ben Kauf⸗ 
ienten wirklich einige Erleichterung verfchaffet würde [66]; 
von Den Bafjallen bed Meiched aber wurde bie Gewalt, 
weiche fie in allen Berhältniffen zu mißbrauchen pflegten, 
andy bei der Erhebung der Zölle auf alle Weile und zumeis 
len granfam mißbraucht [67]. 

Eine unglüdfelige, wenn auch Feinesweges unbedeutende 
Duelle bed Einfommend der Föniglichen Kammer floß in der 
Arnmtb, in der Bebrängnig, in den Vergehungen und den 
Berbrechen der Menfchen. Die fchwere Strafe, welche auf 
der Verſäumniß bed Heerbannes fland, wurde, obgleich 
kaum anderd ald and Not verwirket, mit furchtbarer 

12 * 








| 0 
100 Eilftes Buch. Neuntes Capitel. 


Schaͤrfe beigetrieben 168], und mußte wohl ſchonungslos 
beigetrieben werden, wenn der Heerbann nicht fogleich in 
ſich felbft zerfallen follte. Aber auch Jeder, welcher vor Dem 
Gerichte ded Grafen als fchuldig befunden wurde, mußte 
neben der Compofition, mit welcher die Fehde gefühnet warb, 
und neben bem Grafen» Banıne noch eine Strafe für ben 
Friedensbruch, Fredum genannt, erlegen. Diefe Strafe, 
dem britten Theile der Compofition gleich gerechnet, die oft 
fo außerordentlich hoch angefetet war, kam der königlichen 
Kammer zu Gute. Karl der Große erneuerte zwar ein als 
tes Geſetz, nach weldhem das Frebum erſt eingefordert wers 
den follte, nachdem die Compofttion bewirfet worben, gewiß 
in der guten Abficht, dem Einzelnen Nichts zu entziehen, 
was ihm nad, Sitte und Recht gehörte; aber es iſt kaum 
zu glauben, daß ber Graf nicht Alles angewandt haben 
follte, auch nach der Befriedigung der obflegenden Par⸗ 
tei das Fredum heraus zu preffen, fo wie zu fürdhten iſt, 
daß mancher Graf darauf hingewirfet habe, die Schuld 
des Angeklagten anerfannt zu fehen, weil in berfelben fein 
und der königlihen Kammer Bortheil erwuchs [69]. 

Zu diefem Allen kamen hinzu die Lieferungen an Raturs 
Erzeugniffen jeglicher Art, welche die Beamteten und bie 
Baffallen ded Reiches, früher freiwillig, um ihre Ergebens 
“ Heit und Aufmerkſamkeit zu beweifen, unter dem Namen 
Geſchenke an das Fönigliche Hoflager gemacht hatten, welche 
aber nunmehr ald eine Obliegenheit unter dem alten Nas 
men eingefordert wurden. Urfprüngli hatte man dieſe 
Gefchente dem Könige zum März s oder MaisFeld Übers 
reichet; jeßt aber, feitdem der König fie ald ein Recht fors 
berte, erhielt jeder Pflichtige den Befehl, warn er bie Geis 
nigen einliefern follte, und nach dem Bebarfe der königlichen 
Kanımer wurbe die Zeit beftimmet [70}. Se höher Madıt 
und Glanz geftiegen waren, beflo bedeutender mußten ohne 
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Zweifel biefe Geſchenke fein; bie großen Herren aber, 
weiche diefelben zu entrichten hatten, geiftliched Standes ober 
weltliches, konnten fie ja Denen abprefien, die ihnen uns 
terworfen waren! 

Bu biefem Allen Fam ferner eine allgemeine Abgabe, 
die theild eine Grundftener, theild eine Kopfitener war, von 
deren Umlegungds und Erhebungss Weife aber Nichts bes 
faunt iſt [71]. Die Grundſteuer war mit dem römifchen 
Gebiet überkommen; fie ward urfpränglich von allen Grund» 
Rüden entrichtet: felbft die Kirchengüter waren nicht frei. 
Im Berlaufe ber Zeit änderte ſich indeß Manches. Bon 
ben Beneficien, gleich viel, ob weltlichen Baffallen ers 
theilt, oder Stiftern und Klöftern, wurde keine Grundftener 
erleget. Geiſtliche und Klöfter wußten auch nad) und nad, 
Befreiung von berfelben für ihren ganzen Beſitz zu gewin⸗ 
sen, und die teutfchen Völker allzumal wurden ber Grund, 
ſteuer wicht unterworfen, ober vielmehr, fie fcheinen von 
berfelben vertragsmäßig ober durch ein Fönigliched Zugeftänd« 
niß befreiet geworben zu fein [72]. Die Kopfitener hingegen 
mußten, wie es fcheinet, alle Menfchen bezahlen, bie weber 
Leibeigene, noch Lite oder Colonen waren, bie eben deßwe⸗ 
gen für frei galten, unb die Doch Feine Grundſteues zu 
entrichten hatten, weil ſie keinen Grund beſaßen: alſo die 
Bewohner der Städte, obgleich noch zu anderen Abgaben 
verpflichtet, die Freigelaffenen, die noch keinen Befig hatten, 
and die von Freien abflammenden Menfchen, die zu feinen 
Erbe kamen oder daſſelbe verloren [73]. Gewiß find auch 
die Suden nicht verfchonet gewefen, denn nicht umfonft has 


ben fie in fpäterer Zeit den Namen EZaiferliche Kammerknechte 


erhalten: gedacht indeß wird ihrer, als fteuerpflichtiger 
Menſchen, noch nicht in diefer Zeit. 

Zu ‚diefem Allen Fam endlich noch eine Steuer hinzu, 
welche Volkern aufgeleget wurde, bie bis zur Mbhängigfeit 
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gebracht waren, ohne mit bem Reiche vereiniget zu werben, 





wie bie flavifchen und avarifchen Stämme an ber öſtlichen 


Seite des Reiches [74]. 

Und alle biefe Einnahmen hatte der Kammermei⸗ 
fer in Empfang zu nehmen und für ihre Verwendung zu 
forgen. | 

Um aber bie Ordnung ber Berwaltung, von welcher 
hier nur bie Hanptzüge dargeftellet worden find, zu erhalten 
und zu beleben, traf Karl der Große noch eine wichtige 
Einrichtung, die eigentlich das Schlußgewölbe feined ganzen 
Baues machte: er führte das Sendweſen ein. 

Bon den früheften Zeiten des Reiches an pflegten Abs 
geordnete der Könige in die Provinzen zu.gehen, um ben 


Herzogen und Grafen Verordnungen und Befehle zu übers 
bringen, um Uebereinflimmung in deren Handlungen zu bes 


wirfen, um zu treiben und zu leiten, nm zu forfchen und 
zu berichten. Ein folcher Abgeorbneter hieß ein Send, 
Miſſus. Je mehr fi die Grängen des Reiches erwei⸗ 
terten, deſto häufiger durchzogen ſolche Senden die Gaue 
deſſelben; aber ſie wurden immer nur abgeſchicket nach Um⸗ 
ſtänden und Bedürfniß, und ſtets nur zu einem beſtimmten 
Zwaeke. Karl der Große ſelbſt behielt lange bie alte Ges 
wohnheit bei [75]: als er aber bie großen Veränderungen 
vornahm, deren gedacht worben iſt, da gabeer auch biefem 
Sendweſen eine neue, beftimmte und feſte Geſtalt. Er 
theilte nämlich das ganze Reich in Sendkreiſe, welche ſich 
über mehrere Graffchaften und Bisthimer ausbreiteten und 
ernannte für jeden diefer Kreife zwei Männer, welche über 
denfelben die Aufficht führen follten, einen Geiftlichen, einen 
Erzbifchof, Bifchof oder Abt, und einen Laien, einen rechts 
fhaffenen Mann. Diefe Männer mußten fih vier Male 
jährlih in ihren Kreis begeben und an vier verfchiebenen 
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ten Sanuar, April, Julius und October [76]. Die Grafen, 

| die Bifchöfe und Aebte waren verpflichtet, dem Sendtage 
beizuwohnen: denn ber Bifchof follte Zeugniß über den Gras 
fen geben, und wohl auch der Graf über den Bifchof [77]. 
Ale Baffallen konnten zu bemfelben erfcheinen; vielleicht 
auch alle Freie, ja alle Menſchen, die Etwas zu fuchen oder 
Über irgend eine Ungerechtigkeit zu Hagen hatten. Denn 
die Senden erhielten zwar bei jeder Reife für befondere 
Zülle befondere Anwelfungen vom König; im Allgemeinen 
aber hatten fie ben Auftrag, den Zuftand bed Landes zu 
unterſuchen; alle Verhältniffe der Behörden unter einanber 
und zus ihren Uintergebenen zu erforfchen; die Art zu beobadhs 
ten, mit welcher bie Gefeße und die königlichen Sapitularien 
in Ausführung gebracht wurben, wie auf weltlihem Gute, 
fo auf geiftlihem; befonderd darauf zu fehen, daß frenge 
Gerechtigkeit geübet werde überall ohne Rüdficht irgend eis 
ner Art, und vor Allem dafür zu forgen, baß bie Armen, 
die Wittwen und Waifen, nicht ber Bedrückung und dem 
Murhwillen der Mächtigen ausgefeget feien. Jeder Mann 
konnte vor ihnen feine Stimme erheben, der fich über Ber 
läftigung für den Krieg und über verweigerted ober verlegte 
Recht zu beklagen hatte: er konnte gegen Ungeröechtigkeit 
und jebe Nadjläfligfeit des Grafen und der übrigen Reichs⸗ 
Minifterialen Befchwerde führen, und die Senden waren vers 
pflichtet, dieſe Klagen und Befchwerben zu unterfuchen, zu 
entfcheiden, die gefegliche Ordnung herzuftelen. Bon dem 
aber, was fie weder beizulegen vermocdhten, noch zu ente 
fheiden wagten, mußten fie, wie von ihrer ganzen Sen⸗ 
dung, Bericht an den König erftatten. 

Auf folhe Weife glaubte Karl der Große für fein 
Werk hinreichend geforget und bie Feſtigkeit feiner Schöpfung 
gefihert zu haben. Gewiß, es ift begreiflich, daß er dem 
Boden nicht mißtranete, auf welchem es aufgeftellet war: 
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er hatte keinen anderen Grund; es iſt eben fo begreiſlich 
daß er die Feindſeligkeit nicht bemerkte, welche zwiſchen 
den einzelnen Theilen durch ihre Zuſammenſetzung entſtehen 
mußte: aus ſolchem Stoff und mit ſolchen Mitteln war 
Nichts Beſſeres zu ſchaffen; aber unbegreiflich würde es 
fein, wenn er nicht die Zweideutigkeit der Aufſicht erkaunt | 
hätte, welche er den Senden übergab: denn dieſe Sender ‘ 
beburften wieder eine Aufficht, und ihe Werth Bing ab von 
ihm, dem fcharf blickenden und kraftvollen Könige, ben fie 
zu ehren und zu fürchten hatten. Dhne Furcht und ohne 
Verehrung für Den, der fie ausgehen ließ, konnten die 
Senden zu einer neuen Geißel für das Reich und zw einem 
‚ neuen Sammer für ben König werben, und fie mußten « 
werben in bem Gange, welchen die Entwidelung der Ber 
hältniffe bisher genommen hatte Karl hat fich ſchwer⸗ 
lich getäufchet; er that, was er vermochte, und vertrauele 
dem Geifte, ber Religion und ber Bildung, welche dem 
Menfchen Bebürfniß ift. Hierin fah ee eine beffere Zukunft, 
und darum arbeitete er unausgeſetzt an ber Aufregung bed 
Geiſtes und des Bebürfniffes ber Bildung, 
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KorP3 des Großen Bemühungen um Ackerbau, Gewerbe 
and Handel, um Kunft, Wiſſenſchaft und Religion. 


upmiiueus 


Unter den großen Arbeiten, welche der König im Krieg 
and im Frieden zu befiehen hatte, verfüumte er niemals 
ben Geiſt. Sein Auge war ſtets, wie anf die Nothdurft, 
fo auf ben Schmud des Lebens gerichtet: am Liebften jes 
doch wandte er feine Seele den höchſten Angelegenheiten 
bed Menfhen zu. Nichts Menfchliches war ihm fremd; 
feine Beitrebung gleichgültig. Des Pflügerd und bes Hands 
werkers Arbeit gewann feine Theilnahme; des Künmſtlers 
Negſamkeit feine Luft; des Gelehrten Befchäftigung feine 
Freude, und die Wirkfamfeit des Priefterd für das Heil 
der Seelen zog ihn von den irbifchen Dingen zu den gött- 
lichen hinauf. Er wollte, mitten in bem Getümmel und in 
ber Berwirrung, Alles fördern, was bem Leben Werth 
giebt und Würde; er wollte füt Alles Muſter fein oder Mus 
fer Schaffen, damit unter der Noth des Dafeind der Zweck 
des Dafeins nicht verloren gehe. So hoffte er bei ben künfs 
tigen Gefchlechtern den Jammer in Bergeffenheit zu bringen, 
den er feinen Zeitgenoffen nicht zu erfparen wußte. Vielleicht 
bedurfte er auch felbit bed Troſtes über die Greuel, welche 
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er zu bulden, zu veranlaffen, auszuführen nicht vermied ober 
nicht vermeiden konnte. Man muß ihn bewundern, der 
mächtigen König, wegen ber Empfänglichkeit für alles Gute 
und Große; man wirb mit ihm ausgeföhnet Durch die Bes 
trachtung feines friedlichen Treibens; man kann ſich der] 
Wehmuth kaum erwehren, wenn man von biefer Pflege bes | 
Geiſtes zurüd blidet auf dad Gewühl ber Kriege, die er ge 
führet hat, und auf die Härte und Strenge, welche er me 
gen dieſer Kriege zu beweifen Fein Bedenken trug. Und 
wenn man fich auch nicht zu verhehlen vermag, baß er bei 
ber Pflege bed Geiltes die Förberung feines Friegerifchen 
Werkes und der Starke feines Reiches immer vor Augen 
‚ gehabt habe: fo wird dadurch der Werth feines Eifers eben 
fo wenig vermindert, al& durdy die Gewißheit, daß ſolche 
Pflanzen nicht gedeihen konnten in folcher Luft. Auch ſchlu⸗ 
gen fie Wurzel, einer günftigeren Zufunft entgegen harrend. 
Das Wichtigfte aber blieb, daß Karl's bed Großen Seele 
Immer auf fein Volt, auf die Tentfchen, gerichtet war: denn 
er unterfchieb, wenn nicht in der ſtaatsrechtlichen Sprache 
und bei öffentlichen Verhandlungen, doch in feinem Herzen 
und in feinen Gefühlen, Teutfchland, Francien und Italien 
oder Lombardien beftimmt als brei verfchiebene Länder [1], 
die eigenthümliche Rationalität ihrer Bewohner erfennend und 
würdigend; und fein ganzes Streben war darauf gerichtet, 
während er die Tugend und Kraft der Teutfchen in ram 
cien und Italien geltend zu machen fuchte, Alle Borzüge, 
welche Italien und Francien an Kunft und Bildung, ald 
Erbtheil der früheren Zeit, haben mochten, ben Teutſchen 
zuzuwenden. Vielleicht ift biefe Verbreitung der Bildung 
über Teutſchland's fämmtlihe Gaue und Völker die höchſte 
Bedeutung des Reiches, dad Karl ber Große zufammen 
brachte; und vielleicht finden feine Eroberungen in biefer 
Berbreitung die befte Rechtfertigung vor der Gefchichte 
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Die Landwirthfchaft, ber Teutſchen eigentliche Lebens 
quelle von Alter her, wurde von Karl dem Großen nad 
ihrem ganzen Werth anerfannt. Er fuchte diefelbe zu fürs 
dern in jeglichen Zweige. Seine großen Güter erleichters 
ten die Erreichung feiner Wünfhe. Sie wurden durch 
ihn m Mufter- Wirthfchaften eingerichtet. Das Bild des - 
Reiches wiederholte fi im Kleinen [2]. Auf jedem Gute, 

Billa oder Weiler, war ein Borfteher aus ben Unfreien ers 
nannt, die zu dem Gute gehörten: unter demfelben flanden 
Ordner an der Spige jedes Zweiges ber Wirthfchaft. Mehr 
sere Güter nach der Größe und Entfernung hatten einen 
Berwalter, und über mehrere Verwalter hielt ein Obervers 
walter bie Aufficht [3]. Der Vorſteher hatte die gewöhnlichen 
Zagedarbeiten anzuordnen und zu leiten; der Berwalter gab 
ben Borfichern die Gefchäfte im Großen an; ber Obervers 
walter ftand ba als Vermittler zwifchen dem König und ben 
Gütern, Bom König erhielt er Borfchriften; von der Kö⸗ 
nigin oder in deren Namen vom Senefchall und von Keller» 
meifter Befehle [4]. Er hatte Beides, Vorfchriften und 
Befehl, an die unteren Diener zu ertheilen, für die Aus⸗ 
führung zu forgen und Bericht zu erftatten. Auch ſchlich⸗ 
tete er die Streitigkeiten, welche etwa vorkamen zwifchen 
ben Berwaltern, den Borftcehern, ben Zinds und Dienfts 
pflichtigen, und beftrafte Bergehungen geringerer Art nach 
dem Geſetze. Deßwegen führte er den Namen Richter, 
Sjeber der Angeftelleten wurde durch ein Beneflcium belohnet. 
Auch hatte jeder einen Verweſer für den Fall einer Krank⸗ 
beit oder anderer Verhinderung. Königliche Senden aber 
unterfuchten von Zeit zu Zeit bie Wahrheit ber Berichte 
und ben Zuftand der Wirthfchaft, und hatten dem Könige, 
nach einem vorgezeichneten Rahmen, von bem Befunde die 
genaueſte Nachricht zu geben [5]. 

Durch eine fo firenge Orbuung, verbunden mit auf⸗ 
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merffamer Berpflegung und Belohnung der Bedienſteten und 
Arbeitspflichtigen entfland Segen und Gebeihen. Karl beobs 
achtote felbit, und hörte gern auf verfländigen Rath. eine 
Borfchriften über dad Verfahren auf feinen Billen waren das 
ber genau und umfaffenb, und fie wurden mit Eifer befolgt 
von willigen Dienern. Feld md Flur, Wald und Wiek, 
Berge, Bäche und Teiche wurden mir Borgfalt gehalten 
und -mit Vorſicht bearbeitet. Alles ging auf Verbeſſerung 
und Beredelung: zur Beſtellung von Feldern und Gärten 
wurden das befle Korn, bie beiten Sämereien abgefondert, 
and für die Viehzucht bie tüchtigften Thiere zur Fortpflan⸗ 
zung auserwählet. Zwiſchen ben Villen fanb ein beitändis 
ger Tauſch Statt: was auf biefer mangelte, das wurde 
von jener herbei geſchaffet. Wegen des Einträglichen und 
Nüglihen warb auch dad Angenehme und Zierliche nicht 
überfehen: Pflanzen wurden zum Schmucke gezogen, und 
Thiere zur Luft [6]. Ueberall wurden Verſuche mit Allem 
gemacht, mit Thieren und mit Pflanzen, um für Jedes in 
_ feiner Art den geeigneten Boden aufzufinden und bie geeig- 
nete Luft. Leber den Aufwand und über ben Ertrag wurde 
Buch gehalten, und Vortheil und Schaben gegen einan- 
ber abgewogen. Der Zehente des Ertrages aber wurde ges 
wiſſenhaft an die Kirchen auf ben Föniglichen Gütern abge 
geben [7]. 

Die Felder waren mit Waizen und Roggen bebedit, 
mit Gerfte und Hafer, mit Spelt, Erbſen, Bohnen und 
anderen Früchten. In den Gärten mußte, mitten unter 
Rofen, Lilien und anderen Zierpflanzgen, Gemüfe and Ge 
würz jeglicher Art gezogen werben. Karl hat vier und fie 
benzig Arten von Kräutern und Gefträuch namentlich vor 
gefchrieben und befohlen, daß ale Arten gebauet werben 
ſollten. Nicht minder erregte bie Baumzucht bie Aufmerl⸗ 
ſamkeit des großen Kaifers. Es durfte fo wenig an Pfirſchen 
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uud Felgen fehlen, als an Aepfeln und Birnen; fo wenig 
au Mandeln, Kaftanien und Manlbeeren, ald an Pflaumen, 
Kirſchen und Nüffen. Den Hügeln und Bergen erdlich 
wurden Reben verfchledbened Gewächfes gegeben, damit ed 
auch an dem ebelften Getränfe nirgends gebrechen möchte. 

Einen tüchtigen Viehftand forderte der Kaifer auf jeg⸗ 
Kocher Mila. Auf den größeren Gütern wurden Stutereien 
wud Schweizereien angeleget. Ueber jeden Hengſt ließ Karl 
ſich einen beſonderen Bericht erflatten, damit nicht ein altes 
der ſchwaches Thier zu den Stuten gelaffen würbe und 
das Sefchlecht verberben möchte. Auch wurden große Haus 
fen von Schweinen gehalten und in den Wäldern auf bie 
Maft getrieben. Schafe und Ziegen fanden ſich in nicht 
geringer Zahl. Schwärme von Bänfen, Hühnern und Tau⸗ 
ben gehörten zu jedem Gute. Pfaue, Enten und Zurtels 
Tauben wurben ald Zieroögel angefehen. Endlich war bie 
Pflege ber Bienen bejonderer Aufmerkſamkeit empfohlen; 
md Fifche, welche nicht in Flüffen und Bächen gefunden 
wurden, ſuchte man in Zeichen zu erhalten und zu ver“ 
mehren. 

° Bei folhem Getreibe konnte ed an großen Borräthen 
son Lebensmitteln nicht fehlen, weber an Speife noch an 
Getraänk. Das Schönfle und Belle von dieſen Borräthen 
ward ausgeficchet für bed Röniges Tiſch 187; das Nächftbefte 
für feine Hofhaltung; das Uebrige warb, forgfältig zubereis 
tet, aufbewahret zu gegenfeitiger Aushülfe und fuͤr mögliche 
außerordentliche Beduͤrfniſſe; das Ueberflüſſige wurde, nach 
Berzeichniffen, bis auf die Zahl ber Fifche und Eier herab, zu 
Markfte gebracht, in Gelb umgefeßet und ber Föniglichen 
Kanımer berechnet. Zu Weihnachten wurbe Rechnung geleget, 

Aber an der Landwirthfchaft hing zugleih ein weit 
umfaffendes Handwerksweſen. Karl hatte auch hier Zeutfchs - 
land im Auge. Was der Pflüger und der Forſtmann, was 
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der Gärtner und ber Winzer, ber Brauer nnd der Kelterer, 
der Bäder und ber Fleifcher an "Werkzeugen beburften, das 
mochte in Francien und Lombardien eben fo leicht aus ber 
Städten bezogen werben können, ald was nöthig war- für 
das Gefinde an Kleidungsſtücken und anderen Dingen 
Aber im eigentlichen Teutfchlande gab es noch feine Städte; 
und Karl wollte die Teutfchen nicht abhängig machen und 
felbft nicht abhängig fein von ben Fremden. Daher verord- 
nnete er, daß jeder Oberverwalter in feinem Sprengel für 
Hanbarbeiter und Werkverftändige alter Art forgen follte, das 
mit jeglichem Bedarf abgeholfen werben könnte. Alfo warb 
eine große Zahl folcher Menſchen gefammelt unb anf bie 
föniglichen Güter vertheilet, und anbere wurben in ben 
Gewerfen von Denen unterrichtet, welche biefelben verflans 
ben fg]. Die Bereinigung, das Zufammenwirfen bildete ſich 
gegenfeitig aus; der Handarbeiter wurde Meeifter, der Werk⸗ 
verftändige Kimftler. Nicht nur für die Landwirthſchaft wurbe 
Das nöthige Gezeug verfertiget, fonbern auch Alles, was 
der Krieg forderte und was zur Pflege ber Sitten und zur 
Anftändigleit und Annehmlichfeit bes Lebens gehört, und 
. Borräthe wurden aufbewahret von folchen Werfen. Neben 
den voirthfchaftlichen Gebäuden erhoben ſich Werfftätte aller 
Art. Dienftpflichtige, Frauen, Weiber der Hinterfaffen und 
Mägde bearbeiteten in eigenen Häufern die Wolle, die 
gewonnen, den Flachs, ber erzeuget war; fle fpannen und 
woben Tuch md Leinewand; fie fürbten, was zu färben 
war, und verfertigten Kleider für Hohe und für Geringe. 
In anderen Häufern hatten Gerber und Schuhmacher, Tiſch⸗ 
ler und Zimmerleute, Drechdler und Bötticher ihr Getreibe ; 
und an Arbeitern in Golb und Silber, in: Erz und Eifen 
fehlte eö nicht. Alfo war der Kern des ftäbtifchen Lebens 
geleget, der fih im Fortgange ber Zeit fruchtbar entwickeln 
zu können fchien. 
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Durch alle biefe Dinge gab Karl den großen Herren 
feined Reiches, geiftlicded und weltliched Standes, ein ſtark 
wirkendes Beifpiel. Er regte die Bebürfniffe anf, beren 
Befriedigung er zeigte, und bie Befriedigung brachte in 
Wechſelwirkung neue Bebürfnifie hervor und trieb zur Er⸗ 
findung newer Befriebigungss Mittel. Handel und Verkehr 
wusten fh nothwendig erweitern und vermehren; was bas 
Baterlandb nicht darbot, bad mußte vom Auslande herbei ges 
fchaffet werben. Der uralte Verkehr, welcher fchon vor dem 
Ciadringen der Römer in Teutfchlanb Statt gefunden has 
ben mochte, und feit diefer Zeit vielfach belebet war, hatte. 
befonberd eine neue Regſamkeit durch Die Verbindung Tentfch- 
lands mit Gallien und Stalien befommen. In ben Stäbten 
beider Länder war, während ber römifchen Herrfchaft, für 
Bebärfniffe und zum Ueberfluß, Alles vereiniget worben, was 
die Erde dieſem Lande gewähret und jenem verfaget bat, 
und was menfchliche Erfindung fchuf umb bereitete. Die 
zranmer bed. zuſammen brechenden Reiches hatten alsbann 
manchen Handelszweig vernichtet, manchen Hanbelöweg vers 
fperret: die Rückkehr diniger Ordnung aber hatte auch neues 
Leben in den Handel gebracht. Der Kaufmanndgeift, nie 
ruhend,, ſtets auf Gewinn gerichtet, und eben bewegen bes 
mühet, die Erzeugnifie aller Länder ber Erbe und bie Schös 
yfungen des menſchlichen Kunftfleißes überall auszulegen 
und überall zugänglich zu machen [10], hatte bie alten 
Eige des Verkehres von Neuem belebt oder neue aufgefutt« 
den. Bon Eonflantinopel aus wurben Italien und Gallien 
mit Allens verforget, was Afien und Indien Annehmliches 
tarboten, und die kühn aufitrebende Venedig, die Tochter 
der Roth, des Meeres Stolz, benubte die Sicherheit ihrer 
Lage, um der alten Kaiferitadt den Gewinn zu entreißen. In 
Gallien, in Italien, befonderd in Rom, lernten bie Teut⸗ 
ſchen mehr und mehr bie Genüffe, die Bequemlichkeiten, bie 
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knſtlichen Arbeiten kennen, welche das Morgenland gewuh⸗ 
rete, überhaupt die Länder alter Bildung. Die Luſt zu dieſen 
Dingen erwachte; das Bedürfniß entſtand. Und bie Lauf⸗ 
leute zu Venedig und in anderen Städten Itäliens und des 
füdlichen Galliend waren gern bereit, ben Teutſchen auch 
in ihrem eigenen Baterlande barzubietent, was fie zu bezah⸗ 
len vermochten. 

Run ragte auf den Föniglichen Billen unter ben Wirt 
fhaftögebäuden und ben Werkflätten bie königliche Pfalz 
hervor. In derfelben hatte ber Kalfer feine Wohnung, 
wenn er dad Reich burchreifete oder feine Güter in Augen 
fchein nehmen wollte; in berfelben hielt er wohl and, feite 
öffentlihen Tage, wenn ihre Größe biefelben möglid) 
machte [11]. Zu biefen Tagen. famen Alle, bie groß, reich 
und vornehm waren; zu ihnen verfammelte fich eine neus 
gierige Menge. Die Feſtlichkeiten regten bie Gemüther 
auf, machten für Genüfle empfänglic) und fchärften die 
Begierden. Alſo erfchienen bald Hanbeldleute, Chriften und 
Juden, von allen Seiten bei biefen Berfammlungen und bo⸗ 
ten in befonderen Gebäuden ihre Waaren feil. Die aus 
Süden und Welten brachten vielleicht Waffen, befonderd 
prächtige Säbel [12); fie brachten gewiß Gewürze und 
feidene Gewänder; fie brachten Arbeiten aus Gold md 
Silber [13]. Die aus Norden und Often legten Pelzwerk 
bar und was ihre Länder ſonſt im Ueberfluſſe befigen mod 
ten, um ed an Xeutfche zu verkaufen oder an die Fremden 
aus Süden; fie empfingen dagegen, was ihnen brauchbar 
war. Das Pelzwerf fand fo große Liebhaberei, daß Karl 
für nöthig hielt, einen höchften Verkaufspreis feſtzuſetzen [14). 
Die flavifchen Völker trieben den jammervollften Handel: 
fie brachten Menfchen zum Berfaufe. Go wurden Karl’® 
des Großen Landgüter die erften Sige und Haltpunfte für 
den Handel: auf ihnen entfianden Marftpläge für den Ber 





Handel und Verkehr. 103 


kehr (15) Er felbft unterließ freilich nicht, von den Kaufe 
lenten, durch Zölle und Abgaben, einen Theil des Gewin⸗ 
ned einzufordern, und die großen Herren in feinem Reiche 
beläftigten, wie gezeiget worben iſt, indem fie, nach Karl's 
Beilpiele, Marktplätze eröffneten, den Verkehr, in dem 
Wahne, die Kaufleute zu beiteuern, während fie gewöhnlich 
nur ſich felbft oder ihr Volk beiteuerten, durch Zölle und 
andere Gelberhebungen Huf die gehäfligfte Weife: aber ber 
Handel ging doc, feine Bahn fort, und Karl’ ded Großen 
Bemühung war wenigftend daranf gerichtet, die Beläftiguns 
gen zu erleichtern und die Erhebung von Zöllen auf folche 
File zu befchränfen, in welchen dem Verkehre, burch Wege, 
Brüden, Schiffe, Fähren, oder durch bie Ueberlaſſung eines 
Marktplatzes an die Handeldleute, eine wirkliche Erleichtes 
zuug verfchaffet wurde [16]. Die Teutfchen aber, angeres 
get durch ein folches Getreibe, fahen fich genüthiget, dahin 
zu arbeiten, Dasjenige, was fie aud anderen Ländern bes 
zogen, durch vaterländifche Erzeugniffe, fo viel ald möglich, 
gut zu machen, die Waarens Einfuhr durch Waaren⸗Ausfuhr 
zu dedien, und ben Rachtheil, in welchem fie ohne Zweifel 
gegen den Süden blieben, durch Bortheile zu erfeßen, bie 
fie dem Norden abgewannen. Bis jest dürften fie noch 
wenig Anderes ausgeführet haben, als natürliche Erzeug⸗ 
niſſe ihres Bodens, Getraide, Holz, Bieh: ausgenommen 
ewwa Leinewand und friefiihe Gewänder, die man wenigs 
ſtens fchätte und fuchte [17]. Die Ausfuhr von Waffen, 
weiche bejonders von ben flanifchen Völfern begehret wurs 
den, war verboten. Dem unfeligen Handel mit Sklaven 
batte die chriftliche Geiftlichkeit fchon früher Einhalt gethan. 
Unter Karl dem Großen fuhr die Geiftlichfeit fort, ſich ber 
Unglädlichen anzunehmen: wiele Mitglieder derjelben Fannten 
felbjt den Schmerz ber entwürbigten Menfchheit in den Leibs 
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dep fo groß, dag ein gänzliches Verbot des Ankaufes noch 
nicht möglich gewefen zu fein fcheiner. Darauf aber wurde 
hingearbeitet, daß wenigftens Fein Handel um unmittelbaren 
Gewinn mit Menfchen geführt und daß der Ankauf auf den 
nothwendigen Bedarf beſchränket wurde. Daher verordnete 
Karl der Große, daß in ſeinem Reiche kein Sklav anders, 
als in Gegenwart des Biſchofes, des Grafen, deren Verweſer 
oder guter Zeugen, verkauft, und daß Niemandem verſtattet 
ſein ſollte, einen Sklaven aus dem Lande zum Verkaufe zu 
führen. Die Uebertretung dieſes Verbotes hatte die Knecht⸗ 
ſchaft des Händlers zur Folge, Falls er den Bann nicht zu 
zahlen vermochte [18). So kam wenigſtens Gewißheit, Ord⸗ 
nung und Aufſicht in das heilloſe Verhältniß, und die erſten 
Schritte zur Anerkennung der Menſchenwürde, auch in dem 
Sklaven, war gethan. Teutſchland verlor allerdings einen 
Handelsgewinn; aber es bedurfte deſſelben keinesweges. Es 
fehlte nicht an Stoff zu gewinnreichem Verkehr; es kam 
nur an auf Regſamkeit und Geſchicklichkeit zur gebührenden 
Benutzung des vaterländiſchen Reichthumes. Allerdings lag 
dieſe Benutzung, bei der lähmenden Laſt des Lehenweſens, 
lediglich in der Hand der Könige und der großen Herren 
geiſtliches und weltliches Standes; aber wenn dieſe Herren 
auch durch Nichts zur Beförderung des Gewerbfleißes ge⸗ 
trieben worden wären, als durch den bloßen Eigennutz, ver⸗ 
ſtäändig berechnet: fo konnten fie nicht umhin, dem Muſter 
zu folgen, das ihnen durch Karl den Großen aufgeſtellet 
war. Indeß waren fie alle an die Verhältniſſe des geſell⸗ 
fchaftlichen Lebens gefnüpfet, deren Niemand Meifter zu 
werben vermochte, und hingen mit ihrem Wollen und Stre⸗ 
ben ab von der Entwidelung berfelben. 

Uebrigend hatte der Handel im Innern Teutfchlande 
feine Wege um bdiefe Zeit noch nicht gefunden. Die alten 
Städte ain Rhein und im Donau⸗Gebiete, Sirasturg, Augs⸗ 
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burg, Regendburg waren gewiß Stapelpläbe für Waaren; 
die and DBenedig, aus Italien überhaupt, anfamen oder für 
Stalien beitimmt waren. Bon diefen Pläßen aus gingen fle 
theild die Ströme hinab oder hinauf, theild mitten durch 
dad Land hindurd, nad dem Norden oder aus dem Norden 
zurück; aber noch ohne eine beflimmte Bahn, weil es noch 
an bequemen und ficheren Lagerftellen fehlte. Diefe entftans 
ben erft hier und dort und wurden die Grundlagen, auf 
welchen fich in fpäterer Zeit fädtifche Freiheit erhob. Indeß 
werden fchon Bardenwik, Magdeburg, Halberftabt, Erfurt, 
Scheßlitz, Breemberg, Forchheim, als Marktpläge genannt, 
zu welchen bie flavifchen Völker und die Avaren zu kommen 
pflegten [19]. 

Karl der Große, durch ben Zufammenfluß ber Men⸗ 
ſchen auf ſeinen Villen genöthiget und von dem eigenen 
Geiſte getrieben, ſorgte für eine anſtändige, feſte und beſſere 
Bauart. Italien und Gallien, angefüllet mit Ueberbleibfeln - 
alter Römer » Werke, brachten in feinen Geift allerdings 
frembartige Ideen: er hätte gern römifche Weife und römts 
ſchen Gefhmad in Teutfchland eingeführet. Aber die Natur 
ber Teutfchen wiberftrebte: fie ließen fich wohl von dem ges 
waltigen Kaifer zu neuen Anlagen bewegen, aber fie gingen 
fort in ihrer Eigenthümlichkeit. Auf den Föniglichen Villen 
waren bie Pfalzen zum Theile noch aus Holz erbauet, zum 
Theil aber fchon aus Stein, auch wohl aus Holz nad) innen 
und nach außen aus Stein [20]; Die größte Bewunderung 
erregten zwei Pfalzen, die er bei Ingelheim und zu Nims 
wegen errichten ließ, nicht ohne fremdartigen Zierrath. Auch 
eine Brüde erregte Bewunderung, welche, fünf hundert 
Schritte lang, bei Mainz aus Holz über den Rhein erbauet 
wurde. Das Werf wurde vom Feuer vernichtet. Da faßte 
Karl den Entfchluß, eine neue Brüde aus Stein über ben 
Etrom zu legen; che er aber diefen fchönen Gedanken aus⸗ 
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zuführen vermochte, ward er vom Leben abgerufen. Seine 
größte Sorgfalt indeß erregten nicht feine Häufer, fondern 
die Häufer Gottes. In Aachen ließ cr der heiligen Jung⸗ 
frau einen prächtigen Dom errichten. Aus allen Ländern 
wurben bie gefchictteften Meifter und Arbeiter verfammelt 
für diefen Bau. Er warb ausgeführet aus gehauenen Steis 
nen, nad) einem großartigen Plane. Säulen und Marmor 
wurben aus Rom und Ravenna herbei gefchaffet; Gold und 
Silber wurde nicht gefchonet. Prächtige Leuchter zierten 
bad Gewölbe; Kanzeln und Thüren waren mit Erz ges 
fhmüdet. Karl’s Abſicht war geweſen, an dem Orte, wel⸗ 
chem er vor allen anderen gewogen war, ein Werk zu hin⸗ 
terlaſſen, das den ſchönſten Werfen ber Römer nicht nach⸗ 
fiehen follte; und in ber That brachta er ein Werk zu 
Stande, das durch feine Schönheit die Bewunderung der 
Welt erregte und berühmt war in der Ferne, wie in ber 
Nähe [ei]. Aber auch an den Übrigen Kirchen ging er nicht 
mit Gleichgältigfeit vorüber. Seine Senden hatten den Aufs 
trag, dafür zu forgen, daß überall Kirchen gut und würdig 
errichtet oder hergeftellet würben, fo meit es die Umſtände 
und bie Kräfte nur immer verflatteten. Und fein Borgang 
fand Nachahmer, feine Ermahnung Gehör, 

Aber mit noch reinerer Liebe vieleicht hing Karl's Seele 
zu jeber guten Wiffenfchaft; mit Achtung und Bewunderung 
beugte er fih vor Kenntniffen und Gelehrtheit ; und mit 
jeglihem Opfer fürberte er die Beſtrebungen bes menſch⸗ 
lichen Geiſtes. 

Ueber feine Erziehung ift Nichts befannt; Nichte über 
ben Unterricht, den er in feiner Sugenb erhalten hat. Ders 
nachläſſiget if er gewiß nicht [22]: fein Vater war zu eins 
ſichtsvoll, ald daß er nicht Alles gethan haben follte, um 
feinen Sohn zu einem tüchtigen Manne zu bilden. Zu einen 
tüchtigen Mann aber fchienen den Herren ber Erbe nur 
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zwei Dinge erforberlih: fir bas Hell ber Seele ein glaͤu⸗ 
biges Gemüth, Frömmigkeit, Kenntniß der Hauptlehren ber 
hritlichen Kirche und Ehrfurcht vor den Dienern berfelben; 
für dad Gedeihen des Leibes Uebung in körperlichen Küns 
ſten jeglicher Art zur Entwidelung aller Kräfte, zur Führung 
bes Schwerte, zur Ertragung ber Gtrapagen im Krieg. 
Andere Kenntniffe wurden nicht als nothwendig angefehen. 
Das Leben mußte die Erziehung vollenden und Iehren, was 
zu wiffen nothwendig war: im Kriege mußte man den Krieg 
lernen; in der Schlacht die Leitung einer Schlacht, in ber 
Berwaltung die Künfte der Verwaltung. Mit ber Feder 
half ein Geiftlicher aus, 

In jenen beiden Dingen war Karl nicht zurück geblies 
ken; dafür zeuget fein Leben. Ueber fie hinaus fcheinet ex 
nicht gelommen zu fein. Nicht ein Mal das Schreiben hatte 
er gelernet [23]. Die Tateinifche Sprache jeboch verftand er 
zu fprechen. In derfelben wurden bie Lehren ber Religion, 
wenn nicht Dem gemeinen Manne, body ben Bornehmeren mit 
getheifet [24 1. Auch wurden nicht nur die Gebete in dem 
Kirhen in Diefer Sprache gefprochen, fondern es herrfchte 
iberhaupt der Glaube, daß man in Iateinifcher und griechis 
[her Sprache mit dem beiten Erfolge, Gott angenehm, beten 
werde [25]. Daher ift zu vermuthen, daß Karl auch bie 
griechifche Sprache einiger Maßen in feiner Jugend gelernet 
habe; er verftand wenigſtens diefe Sprache, wenn er fie 
auch nicht zu reden vermochte [267]. Auf Richtigkeit und 
Zierlichfeit Des Ausdrudes und des Sıtes fah kaum Je⸗ 
wand in Diefer Zeit: wer ſich verftändlich zu machen wußte, 
der glaubte jeber Forberung genug gethan zu haben. Gelbft 
ten wenigen Geiftlihen, welche die Wichtigkeit und Herr⸗ 
khleit guter Rede nicht verfannten und bewegen bemühet 
waren, wenigſtens Eine Sprache, die lateinifche, gründlich 
zu lernen und richtig und zierlich zu fchreiben, gebrach es 
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an ben nöthigen Hülfämitteln für diefen Zwed. Die Keunt⸗ 
niffe, welche Karl feiner Erziehung und dem linterrichte feis 
ser Jugend verbankte, hatten daher zuverläffig nur enge 
Gränzen. 

Die großen Verhältniffe ded Lebens aber, in welche 
Karl ald König verflochten wurbe, befonders die Eroberung 
Lombardiens, fein Verkehr mit dem Papſt und feine Bers 
handlungen mit dem kaiferlichen Hof in Eonftantinopel machten 
ihm bald den Werth wiffenfchaftlicher Kenntniffe fühlbar [271. 
Bor Allem ergriff ihn der Geift der alten Zeit, welcher 
noch in ber ewigen Stabt umher wandelte und die Größe ber 
Römer in den Weberbleibfeln ihrer Werke laut verfünbigte, 
Diefer Geift führte ihn in Tage zurüd, die vergangen was 
ren und machte ihm die Gefchichte zum Bebürfniffe Die 
Streitigkeiten in ber Kirche endlich, die ein König nicht 
fern halten durfte, welcher auch über den Prieftern zu bleis 
ben frebte, regten, wie fie überhaupt ben Geift wach ers 
hielten, fo auch ihn gewaltig auf. Und in ihm war Vieles 
aufjuregen, weil bie Natur große Kräfte in ihn geleget 
hatte, bie nur Luft und Licht beburften, um fich herrlich zu 
entwideln. Unter ihnen fehlte die Selbfterfenntnig nicht, 
bie Mutter der Befcheidenheit. Er fchämte fich feiner Uns 
wiffenheit keineswegs, und hielt es nicht unter fih, als 
Mann, ja ald Greid nachzuholen, was dem Knaben nicht 
dargeboten war, was ber Süngling vielleicht verſäumet 
hatte. Die Gewinnung eines Fenntnißreichen Mannes fah 
er an wie eine Eroberung. Was bie Länder, bie ihm bes 
kannt waren, an Wiffenfchaft und Gelehrtheit befaßen, das 
mwünfchte er zu vereinigen in feinem Neid, auf daß dem 
ungeheueren Leibe ber Geift nicht fehle und feine Welt eine 
Seele erhalte. Und er fand leicht bie gelehrteften Männer 
feiner Zeit, weil er fie fuchte, und ed warb ihm nicht 
ſchwer, fie zu gewinnen, weil er fich ihrer werth zeigte. 
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Sie gaben gern, was fie hatten, eines folchen Schülers 
feoh, und erwarteten von Samen, auf folden Boden auds 
geſtreuet, fegenreiche Frucht. Auch war Karl nicht undanfs 
bar. Die Wiffenfchaft hatte für ihn Feinen Preis. Die 
Thaten feiner Getreuen wußte er zu fchägen; dad Werk 
der Gelehrten fchien ihm von einem unermeßlichen Werthe. 
Karl belohnte daher die Arbeiten und Aufopferungen gelehrs 
ter Männer mit Föniglicher Freigebigfeit; er beſchenkte fie 
wit weltlichen Gütern oder mit kirchlichen auf eine fo reiche 
Weiſe, daß er felbit läftig wurde: die Welt follte es wifs 
fen, wie theuer ihm das Edelſte und Höchfte des Lebens 
war. Am Meiften aber bezeigte er ihnen feine Freude und 
feine Dankbarkeit durch fein Wohlwollen, durch feine Freunds 
lichkeit, Durch feine Freundſchaft [28]. 

Schon bei feinem erften Aufenthalt in Italien zog er 
gelehrte Männer an ſich und führte fie mit fich über Die 
Alpen. Unter denfelben waren Peter von Pifa, ein alter 
Mann, ber die lateinifche Sprache gründlich verftand, und 
Paul, Warnefrid’d Sohn, Gefcjichtfchreiber der Langobars 
ben, welcher, obgleich feines unglücklichen Königes und feis 
nes Baterlandes Unabhängigkeit nicht uneingebenf, ſich vor 
dem Schickſale beugte und auch des Erobererd großen Eigens 
fhaften und Zugenden feine Bewunderung nicht verfagte. 
Hierauf wurden aus Baiern, wo feit früherer Zeit der Geiſt 
tege war, und aus Spanien’d eroberten Provinzen gelehrte 
Männer und geiftreiche Sünglinge heran gezogen, wie Laids 
rad, Theodulf, Angilbert; und von allen Seiten wurden 
Alle zur feinem Hofe verfammelt, die durch Kenntniffe hervor 
ragten oder durch wilfenfchaftliches Streben ſich auszeichnes 
tm [29]. Der bedeutendſte Mann aber, den Karl zu ger 
winnen wußte, war ber Diaconus Albin, gewöhnlich Als 
cuin genannt, deſſen Geift und Gaben, Kraft und Kunfl 
fhon früher gerühmet worden find [30]. Karl, ein Mal 
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von Alcuin's Vortrefflichkeit ergriffen, ruhete nicht, bis er 
ihn haite, dieſen Mann; und Alcuin, nachdem er lange ges 
zaubert und ben Boden, auf welchem er ſich bewegen follte, 
gründlich erforfchet, glaubte es der Religion und ber Wiſ⸗ 
fenfchaft fchuldig zu fein, Vaterland und Verbrüderung zu 
verlaffen, um auf dem weiten Felde zu arbeiten, welches 
ber große König ihm anwies [31]. Er kam, von gleich⸗ 
gefinnten Schülern begleitet [32], aus England in das 
Reich der Franken, und Karl empfing ihn mit freubigen 
Umarmungen, wie ein Sohn einen hochverehrten Bater em⸗ 
pfängt. 

Seit in Karl das geiftige Beduͤrfniß erwacht war, hatte 
ee bie Befriedigung defielben auf alle Weife erftrebet. Aber 
ber Durft nad, Kenntniffen wird größer, je mehr ber Menſch 
and dem heiligen Borne trinfet: nur bie Unwiſſenheit if 
mit fich ſelbſt zufrieden. Karl verfüumte Feine Gelegenheit. 
Während er zu Tiſche faß, ließ er fi die Gefchichten früs 
herer Zeiten, vorlefen, von ben Thaten alter Könige und 
Helden, von den Sciefalen der Voͤller. Am Liebſten war 
ihm die Gefchichte bes Vaterlandes. Auch Tieh er den Wer 
fen frommer Väter ber Kirche gern fein Ohr, und mit 
Freude verweilte er in der Stabt Gottes von dem heiligen 
Auguſtinus. Ueber dad Gelefene befprach er fich weiter zur 
. guten Stunde. Zugleich übte er fich im Schreiben, um bie 
Gedanken, welche der Augenblick gab, feft zu halten, Selbſt 
des Nachts legte er bad Schreibgeräth unter feine Kopf 
Siffen, um ſtets zu bemfelben greifen zu können, und um 
nicht fchlaflofe Stunden langweilig zu verlieren[s3]. Indeß 
ward ihm dieſe Arbeit fchwer, Seine Hand, nur an’ 
Schwert gewöhnt und an den Herrfhers Stab, wollte ſich 
sticht zur Feder bequemen. 

Auf ſolche Weife war der König vorbereitet, als Alcuin 
zu ihm Fam, Alcuin hatte, außer mannigfaltigen Kenutniſſen, 
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einen großen Scharfſinn; er hatte eine fchöne Geiftedgegens 
wart, einen gutmüthigen Witz und eine gewiffe Gewanbtheit 
im dichterifchen Ausdrucke. Der. König war genng vorbereitet, 
um dem Gelehrten Kragen vorzulegen; und Alcuin war fels 
ten um eine Antwort verlegen [34]. Die Erklärungen, 
weile er gab, waren nicht eben genau und beftimmt, aber 
fie waren kurz und rund, und hatten einen angenehmen 
Reiz [35]. Darum hatte Karl einen Gefallen an ihnen. 
fo ließ er fih von Alcuin in allen freien Künften unters 
sihten: in der Ethik, in der Phyſik, in ber Logik, mit 
weichen drei Namen Alcuin ben Umfang menfchliches Wiſ⸗ 
fen, von ihm Philofophie genannt, zu bezeichnen vers 
fuchte [36]. Und wenn der König auch am Liebften hinauf 
fhanete zum Himmel, die Erfcheinungen in ber Natur beobs 
achtend und ben Lauf der Sterne, und wenn er fih am 
Tiefſten ergriffen fühlte von der wunderbaren Ordnung, 
welche das Weltall zufammen hält: fo war ihm boch Fein 
menfchliches Wiffen fremd, und alle Gegenſtaͤnde philoſophi⸗ 
cher Forſchung befchäftigten feinen Geift, wie wenn er fein 
Leben im Studirzimmer zugebracht hätte, und nicht auf dem 
Felde des Kampfes unb des Sieges, und nicht unter ben 
Sorgen der Gefeßgebung und Verwaltung [37]. Aber Als 
can wußte auch alle Wilfenfchaft dem Herzen des Königes 
nahe zu bringen. Ihm ftand die Lehre von Gott und gött« 
lihen Dingen, Theologie genannt, am Höchlten, über allem - 
menfczlichen Willen. Diefes erhielt erft durch bie Theolos 
gie feinen Werth, feine Würde, ja, feine Wahrheit; und 
ur am ber Theologie Willen, nur zur Vertheidigung und 
Körberung ber Religion verdiente die Wiffenfchaft jegliche 
Anfirengung des Geilted und jegliche Aufopferung bes 
Menfchen. 

Und nicht Karl allein benußte die Kenntniffe und die 
Weisheit des vortsefflichen Lehrers: auch feine Gemahlin, 
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feine Kinder, feine Schweiter erfreueten ſich deſſelben Unter 
rihted®. Karl forgte dafür, daß feine Söhne, nad ber 
Franken Sitte, früh im Reiten, in ben Waffen, in ber 
Jagd geübet wurden, und daß feine Töchter ſich auf Epin- 
‚bei und Spuhle, auf Nähen und Weben verftchen lernten; 
aber zugleich ließ er fie in den freien Künften unterrichten, 
auf daß fie jung erlernten, was fo nothwendig und doc, 
in fpäteren Sahren, fo fchwer zu gewinnen war [38]. Un 
Alcuin's gefällige Art bequemte fich leicht auch dem jugend 
lichen Alter. Er unterhielt, indem er belehrt. Er beant- 
wortete jegliche Frage; er gab Räthfel auf; er löſete Raͤth⸗ 
fel und jeglichen Zweifel [39]. Dabei wußte er fein Ans 
fehen zu behaupten, auch wenn die Weisheit ausging [40]. 
Alle Fürften und Fürftinnen, deren Lehrer er war, ben Kö⸗ 
nig nicht ausgenommen, nannten ihn Meifter und Pater; 
Alcuin nannte fie ſämmtlich Söhne und Töchter, jedoch ohne 
jemald zu vergeffen, daß Karl fein König war und fein 
Herr. . 

Aber Karl’s Eifer ging weiter. Nicht neidifch auf den 
Vorzug der Bildung, wünfchte er, dag alle Menfchen trinfen 
möchten aus dem Becher der Erfenntnig und des Wiſſens, 
deſſen Süßigkeit er felbft gefoftet hatte, In feiner Pfalz zu 
Aachen ward eine Schule errichtet für die Kinder ber Mäns 
ner, die an feinem Hofe waren; und diefe Männer ſelbſt 
wurden, wenn nicht durch Karl's Befehle, doch durch Karl's 
Beifpiel angereiget, Die freien Künfte bei den Gelehrten zu 
lernen, die er um fich verfammelt hatte 141). Ja, er 
wollte, daß allen Menfchen in feinem Reiche, jebem nad 
feinen Fähigkeiten und Bcedürfniffen, die Gelegenheit bed Un 
terrichtes nicht fehlen follte. Deßmwegen befahl er, mit Zu 
ftinmung feiner Getreuen, daß in jedem Biſchofsſitz und in 
jebem Klofter eine Schule errichtet werden ſollte. Es iſt 
noch ein Schreiben des Königes an einen Erzbifchof in einer 
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Afchrift an ben Abt Baugulf von Fulda vorhanden, in 
welchem er biefen Befehl ernſt und wohlwollend ausfpricht. 
‚Handeln, faget der König, ift allerdings befier, ald willen; 
aber man muß wiflen, ehe man handelt. Deßmwegen muß 
ein Jeder Iernen, was ihm zu erfüllen oblieget.” „Wir 
haben, fett er hinzu, oftmals aus Klöftern Schriften erhals 
ten, in welchen der Sinn gut, aber die Rede roh war, 
Daher it in und die Beforgniß entflanden, daß, wer nicht 
sihtig zu fchreiben weiß, auch die Worte der heiligen Schrifs 
ten nicht richtig zu verftehen vermöge; und doch wiffen wir 
Me, daß Mißgriffe in den Worten zwar geführlih, Mißs 
veritänbnifje des Sinnes aber noch viel gefährlicher find.” 
Deßwegen ermahnt er, mit allem Fleiße zu lernen und zu 
Ichren; und in Bisthümern und Kiöftern für ſolche Männer 
zu forgen, welche zum Lernen Willen und Kraft und zugleich 
die Luft zum Lehren haben [42]. 

» Freilich war es leichter, folche Befehle zu geben, als 
biefelben in einer Zeit in Ausführung zu bringen, in welcher 
es Geiftliche gab, die kaum zu leſen und nicht zu fchreiben 
verſtanden. Aber Karl's Abfiht war auch nur, die Fürften 
ber Kirche anzuregen. In einem Capitulare, welches um dies 
felbe Zeit erlaffen zu fein fcheinet, empfiehlet und bittet Karl 
die Priefter: „fie möchten ihr LKicht leuchten Iaffen vor den 
Leuten; fie möchten nicht blod Kinder aus dem Stande 
der Knechtſchaft unter ſich aufnehmen, fondern auch Söhne 
von Freien; fie möchten Leſe⸗Schulen für Knaben eröffnen; 
in jedem Klofter, in jedem Bifchoföfige möchten fie Pſalmen 
und Gefänge lernen, dad Rechnen und die Grammatif[43].? 
Es ift Har, Karl wollte, daß ein Jeder unterrichtet werben 
follte, aber er verlangte nicht denfelben Unterricht für Alle, 
Hier mochte es bei'm Lefen bleiben ; dort brauchte man über 
das Schreiben nicht hinaus zu gehen; einen guten Gefang 
forderte ex von allen Geiftlichen wegen ber Würde des Got⸗ 
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tesbienfled, und nur für Diefenigen, welche zur Geleh 
famfeit Geift und Kräfte hatten, verlangte er gelehrten lin 
terriht [44]. Das Einzelne überließ er der Weidheit der 
Bifchöfe und Aebte, nad, ihrer Kenntniß der Berhältuifie 
Viele diefer Fürften der Kirche mögen, aus eigener Schwäche, 
aus Trägheit, aus Leichtfinn, aus Widerfpruchdgeilt, aus 
jeglicher Keidenfchaft, wenig gethan haben, oder Nichte. Th 
ihnen aber die Jagd, wie die Waffen unterfaget waren, 
und da fie mit Hunden und Falken bad alte Spiel nicht 
fortfegen durften, fo mögen Andere fchon deßwegen jur 
Unterhaltung eingegangen fein in bie Wünfche und in bie 
Befehle des Königes. An reinem Eifer hat es gewiß, hier 
oder dort, auch nicht gefehlet; und wo es fehlte, ba half des 
- großen Königes Anreiz oder Zorn aud wohl nach [45]. Det 
Bifchof Theodulf von Orleans, freilich ein ausgezeichneter 
Mann und einer der DVertraneten des Königes, errichtete 
Schulen in den Weilern und Dörfern feines Sprengelö, in 
welchen bie Presbyteren bem Unterricht unentgeltlich zu er⸗ 
theilen hatten, während er zugleich für höhere Schulen zum 
Unterrichte Derer forgte, die eine höhere Bildung erſtreb⸗ 
ten[46). Mancher andere Bifchef hat gewiß diefem Bei⸗ 
fpiele nachgeftrebt. Und wenn auch die gelehrteften Schulen 
für Iateinifche und griechifche Sprache, die Karl zu errich⸗ 
ten befahl, ihrer reichen Ausftattung ungeachtet, nicht immer 
gebdiehen, wie die Schule zu Osnabrück [47}, weil Könige 
ben Geift wohl zu pflegen, aber nicht zu fchaffen vermögen: 
fo erhoben fich doch hier und dort, zu Aachen, zu Tours, 
zu Kulda, wo ber freie Geift wiflenfchaftlicher Männer ſich 
rührte (in Tours waltete Alcuin ſelbſt), einige Schulen 
fhön empor, wirkten weit, ſandten tüchtige Zöglinge in die 
Welt, und wurden Mufter für fpätere Tage eines reiferen 
Geiſtes. 

Aber auch ſo Großes würde ſchwerlich erreichet worden 
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fein, wenn ed dem raftlofen Alcuin nicht gelungen wäre, 
uuter den gelehrten Männern an Karl's Hofe eine gewiſſe 
Serbrüberung bes Geiſtes zu Stande zu bringen, bie um 
jo Träftiger und Iebendiger wirfen mußte, da der große Kö⸗ 
nig ſelbſt Hort und Halt derfelben war. Aus dem Kreife 
diefee Männer pflegte Karl Einzelne zu feiner Begleitung 
auszuwählen, wenn er fein Reich burchreifete, öffentliche 
Tage berief oder wider feine Feinde 309, damit es ihn wes 
der an Belehrung gebrechen möchte, noch an verſtändigem 
Rath, oder an Händen für Schrift und Darftelung. Durch 
dieſelbe mag auch Mancher in der Ferne für diefe geiftige 
Berbrüberung gewonnen worden fein, wie ‚Mancher, ber 
nur anf kurze Zeit, in feinen ober in öffentlichen Gefchäfs 
ten, ben Föniglichen Hof befuchte. Jedes Falles verbreitete 
fi) die Verbrüderung über das Reich hinweg, ald die Mit« 
glieder berfelben fich zerftreneten, um in hohen Aemtern wes 
iger eine Fönigliche Belohnung zu erhalten, als einen würs 
digen Wirkungsfreis zur Förderung ded Geifted und ber 
Bildung: wie denn Alcuin felbft fünf reiche Klöfter zur Leis 
tung und Verwaltung erhielt, und ber Abtei zu Tours, durch 
des heiligen Martin Eifer und Wunder hochberühmt, einen 
nenen und herrlichen Glanz gewährte. Einen Verein, eine 
Geſellſchaft bildeten dieſe Männer nicht; ed war lediglich 
eine gegenfeitige Anerkennung, Anregung, Aufreizung; es 
war die Uebereinftimmung der Wünfche und Gefühle; es 
war ein reingeifliged Band, was fie zufammen hielt, ober 
vielmehr, was fie, ohne irgend Einen zu verpflichten ober 
zu nöthigen, ſämmtlich beftimmte: mit gemeinfamer Kraft, 
nur Eins im Auge, das Heilige, Wiffenfchaft, Gelehrtheit, 
Bildung, zu pflegen, ſich gegenfeitig zu unterftügen, einen 
Scülerfreis um fidy zu bilden, Würdige und Bleichgefinnte 
weiter in bie Welt zu verfenden, und auf folche Weiſe den 
Sinn der Bölfer zu weden, und bie wilde Kraft des 
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Schwerte® und die rohe Gewalt bes finnlichen Menſchen 
nach und nach zu zähmen und zu bändigen. 8 findet fih 
feine Spur, daß irgend Etwas Geheimes unter ihnen bes 
ftanden, oder daß Jemand berechtiget geweſen fei, zu 
dem Glauben, dem großen Könige näher zu ftehen, als 
Andere, nüher, als er verdiente durch Geift, Anftrengung 
und Gelehrſamkeit. Zwar fchrieben die Männer, die Karl 
an ſich gezogen hatte, von einander und an einanber unter 
befonderen Namen, Fremden unverftändlich. Uber diefe Ras 
men zeugen von feiner Verbindung. Bald aus der heiligen 
Schrift genommen, bald aus der Gefchichte entlehnet, zumer 
len willführlicy gebildet, wohl auch nur eine Ueberſetzung 
des wahren Namens, wurden fie‘ hier aus Ehrfurdt ge 
braucht, dort aus väterlihem Wohlmollen oder in freund 
licher Anerfennung und lieber Erinnerung, im Scherz und 
gemüthlih. Auch waren fie nicht feititchend. Der große 
König felbft ließ fi gern gefallen, daß Alcuin und Andere 
ihn mit dem Namen David begrüßten, weil ber Name dei 
heiligen Helden und Sängers eine Anerkennung feiner The 
ten, feiner Siege, feiner Frömmigfeit und feiner Größe ent 
hielt; aber ihm war auch der Name Salomon nicht zuwider, 
weil derfelde Gedanken von Weisheit, Erhabenheit und 
Pracht aufrief. Alcuin hatte den Namen Klaccus, und ge 
brauchte ihn wohl auch felbft: Andere wurden mit anderen 
Namen benannt: Auguftinus und Homer, Candidus und Da 
möt, Calliopius und Nathanael. Es war ein Spiel; aber 
das Spiel hatte Etwas Gutes. E86 erzeugte eine gelehrte 
Zutraulichfeit, einen wiffenfchaftlichen Gemeingeift, der dem 
Einzelnen den Muth gab, der Ungunft ber Zeit zu troßen, 
und ein Vertrauen auf beffere Tage [48]. Man darf ſich 
nicht wundern, daß felbft Alcuin zu der Hoffnung fam: im 
Meiche.der Franken werde bald ein neues Athen entftehen, 
andgezeichnet durch Kunft, Philofophie, Gelchrfamfeit und 
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durch alles Edle und Erhabene, deſſen das menfchliche Leben 
fähig ift [49]. 

Ein foldyer Glaube war fchön. Man begreifer, dag 
Männer das Ziel für nahe hielten, dem fie mit fo frifchem 
Eifer und fo frommer DBegeifterung zuftrebten. Aber von 
Dauer konnte das übereilte Werk nicht fein: ed mußte zer« 
fallen, fo bald die Seele verfchwand, die Alcuin einhauchtes 
fo bad der große Fürft dahin war, ber fchüßte und hielt. 
Und es ift zerfallen, jedoch nicht ohne Folgen. Jene Reihe 
bedeutender Männer, welche durch ihre Stenntniffe, ihre Ges 
lehrſamkeit und ihre Tugend im neunten Jahrhunderte glänz« 
ten, würden ohne dieſe geiftige Aufregung fchwerlich in ber 
Geſchichte ſtehen. Selbſt Alcuin’s Geift hat fih an Karls 
des Großen Kraft und Liebe empor gefchwungen. Paulus 
Barnefrid’d Sohn hat bei ihm Troft und Muth gefunden. 
Einhard ift gewedet und hat feinen Gefchmad gebildet in 
diefer wiflenfchaftlichen Welt. Und Rhabanus Maurus, und 
Kincmar von Rheims, die großen Bifchöfe, und Nithard, der 
Gefhichtfchreiber, und Difried, der edle Freund der vaters 
landifchen Sprache : fie und andere geben Zeugniß vor 
dem wiffenfchaftlichen Leben, das durch Karl den Großen 
angefacht war und durd) feine Freunde. 

Und noch eine andere Folge dieſes woiffenfchaftlichen 
kebens von nicht geringer Bedeutung ift geblieben bi bies 
fen Zag. Bon den Gelehrten nämlich, welche die Schulen 
fifteten, wurden auch Bücherfammlungen angeleget. Zu 
tiefem Unternehmen ‘gab Alcuin gleichfalls die Beranlaffıng. 
An die Schäße gewöhnet, wegen welcher, fo gering fie auch 
fen mochten, bie gelehrte Auftalt zu York berühmet war, 
fand er ſich in Tours verlaffen und verwaifet. Alfo bat 
er den großen Fürften um die Erlaubnig, Schüler nad) York 
ſchicken zu dürfen, um bfchriften von ben Schriften neh⸗ 
men zu laffen, die fich daſelbſt befanden, und auf biefe 
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MWeife „bie Blumen Britannien's nach Srancien zu verpflans 
zen [50]. Karl hatte felbit in Aachen einige Bücher ger 
fammelt; er hatte ſchon den Geiftlichen und ben Mönchen 
befohlen, von den religiofen Werfen jener Zeit, von ben 
Gebetbüchern, den Pfalmen, den Evangelien, den Meſſen 
forgfältig Abfchriften zu machen 151]). Es beburfte baher 
nur eines folhen Anftoßes, um auch feine Aufmerkfanteit 
auf die Nothwendigkeit von Bibliothelen für alle gelehtte 
Bildung zu wenden. Alfo wurde dahin gewirfet, daß jebe 
Schule, daß jedes Klofter und jebed Bisthum eine Büchers 
fammlung anlegt. Wie wenige Werke man nun aud be 
figen, und welche Mißgriffe man in der Auswahl begehen 
mochte: die Luft zum Bücher» Befig erwachte; das Abſchrei⸗ 
ben wurde Sitte, Gewohnheit, Pflicht. Und wenn bie 
Perlen felten fein mochten unter der Spreu, die man zus 
fammen häufte: was ber fpäteren Zeit Vortreffliches aus 
dem Alterthum aufbewahret worden iſt, das verbanfet fie 
Diefer nütlichen Arbeit ! 

Karl felbit aber, als er die gelehrten Männer feines 
Reiches, jeden in feiner Weife, in fo erfreulicher Thätig⸗ 
keit erblidte, und nad verfchichener Richtung in vergan⸗ 
gene Zeiten hinein und zu ber Weisheit alter und fremder 
Völker fortftreben fah, Karl felbft wandte feine eigene Seele 
zu feinem Volke zurüd und zu feinem Vaterland, auf dag 
nicht die Gegenwart vergeffen und das Leben ber fünftigen 
Gefchlechter nicht geopfert würde der Erfenntniß eines Les 
bens, das nicht mehr war. Se tiefer fein Beifpiel wirkte, 
auch bei ben großen weltlichen Herren feined Reiches, deſto 
mehr war allerdings zu fürchten, daß zum Zwede gemacht 
werben möchte, was nur Mittel fein darf. Die Sprache 
Teuts, die teutiche Sprace [52], war ganz verfäumt über 
den Sprachen Latium’s, Hellas’, Israel's. Go wie man 
eine beflere Kenntniß des Lateinifchen gewann, fo fand mar 
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bad Tentfche mehr und mehr hart, unfreundlich, zum Schreis 
den untauglich [53]; und indem man fid) von der vaterläns 
diichen Sprace hinweg wandte, entfremdete man die Seele - 
dem Baterlande. Karl wollte zurüc führen zu der richtigen 
Bahn; er wollte den Gewinn der Gelehrfamkeit zur Forts 
biſdung feined Volkes verwenden in beffelben eigenthümli⸗ 
der Weiſe. Alfo ließ er aus dem Munde des Volles die 
Lieder und Gefänge aufzeichnen, durch welche von Alters 
ber die Thaten der Väter im Andenfen der Enkel erhalten 
waren, um in ber Bruft berfelben die angeflammte Tugend 
zu erwecken, zu nähren, zu entflammen, und fie zu Thaten 
zu begeiftern, der Vorfahren werth. Er verfuchte zugleich 
dad Weſen der teutfchen Sprachbildung aufzufinden, und 
nach dem Muſter der Iateinifhen Grammatik auf feite Sprach⸗ 
segeln zu ftellen. Er bemühete fich endlich, die fremden Wörs 
te, die ſich fchon in die teutfche Sprache eingefchlichen 
hatten, oder vielmehr, bie aus Noth in die Sprache bes 
Lebens aufgenommen waren, auszuftoßen und durch teutfche 
Wörter zu erfeßen: er benannte die Monate mit teutfchen 
Ramen und unterfchieb zwölf Winde mit teutfchen Benens 
nungen [54]. Aber der Erfolg diefer preiswärdigen Bemühuns 
gen hat Karl’8 Erwartung nicht .entfprochen; vielmehr hat 
der Fortgang der Zeit auch an ihnen gezeiget, daß alles 
Geiſtige aus dem Volle hervor gehen müfle, wenn es im 
Bolfe beftchen und gebeihen fol, und daß Nichtd, auch 
nicht Durch den gewaltigften König, in dad Volk hinein ges 
bracht werden Tönne. Die Lieder, die Karl der Große 
fammeln ließ, find verfchwunden mit dem Leben, das fi} 
in ihnen audgefprochen hatte. Das Buch, welches fie auf 
die Nachwelt bringen follte, ift von Ludwig, Karl’s Sohne, 
vernichtet worden, weil biefer fromme König fürdjtete, Die 
chriſtliche Demuth des Glaubens und der Ergebung möge 
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Trotzes und bes Thatenitolges der Altvordern, und der le⸗ 
bendige Gefang diefer Lieder iſt im Munde des Volkes durch 
den Eifer der Geiftlihen erftidet worden mit Hymnen und 
Bußpfalmen [55]. Die teutiche Grammatik ift unvollendet ges 
blieben und das Angefangene in Bergeffenheit gerathen. 
Ueber bie teutfchen Namen der Monate bat der römifde 
Salender gefiegt. Bon Zeit zu Zeit haben zwar in fpäte 
Tagen wohlwollende Spradjreiniger an die lebendigen Bezeid, 
nungen erinnert, bie Karl erwählte oder erfann [56]: aber 
was den Bemühungen des großen Kaifers mißlungen war, 
das Fonnte ihrem löblichen Eifer nicht wohl gelingen: fie 
ſtehen allein, wie er, und die tobten Laute ber römijcen 
Spracde laufen finnlos um unter dem teutfchen Volke. Tu 
gegen find bie Benennungen der Winde beftanden bis bie 
fen Tag, weil bie Bezeichnungen der vier Himmeldgegenben, 
Dit, Süd, Welt, Nord, fchon vorhanden waren; nur bie Zwis 
Shen» Striche beburften noch befonderer Namen, und biefe 
hielten fic leicht an den Hanptnamen feſt [571]. Kae 
Ruhm ift, gewollt zu haben. 

Endlich ift kaum nöthig, bes großen Kaiferd großer 
Verdienſte um bie chriftliche Religion, um die chriſtliche 
Kirche und eben dadurch um Menfchlichkeit, Sittlichfeit und 
Bildung noch befonderd zu gedenken. In der bisherigen 
Darftelung find Zeugniffe in großer Zahl für dieſe Verdienſte 
enthalten. Seine Beharrlichkeit in der Verbreitung det 
göttlichen Lehre Jeſu durch alle teutfche Völker und über 
diefelde hinaus ift gerühmet worben ; gerühmet fein Eifer, 
mit welchem er die Einheit aller Kirchen unter bem Papfſt, 
ald dem gemeinfamen Haupte, zu befeftigen ſtrebte. Karl 
that. in Allem, was die Nothwendigfeit gebot, was die 
Klugheit forderte, was die gefellfchaftliche Ordnung ver 
langte, was gute Menfchen für dad Beſte hielten, was er 
felbft in eigener Seele ald das Heilſamſte erkannt halte. 
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Aber er that ed in feiner Weile. Er war zwar Erzieher 
feiner Zeit, aber auch ihr Zögling. In ihm war ein feſter 
Stande und eine große Frömmigkeit, und. jener, wie biefe, 
trug die Geftalt feiner Zeit. Ban vielen Irrthümern hatte 
er fich frei gemacht in .feinem kräftigen Geiſte; vielen hat 
er ſich entgegen geftellt; viche find auch in ihm geblieben 
nad vielen hat er gebienet [58]. Aber der Glaube, die Bers | 
breitung des Chriftenthbumes und die Einheit ber Kirche uns 
ter benz Papfte fei nothwendig, war fein Irrthum, und bag 
Handeln des Königes in diefem Glauben war weber Eigen⸗ 
ang, noch Heuchelei. 

- Mit der größten Sorgfalt befümmerte er fih um das 
Leben der Geiſtlichen, der Mönche und Nonnen. Er ſuchte 
fie nicht bloß von allem weltlichen Werk unp Wefen zurüd. .. 
zu bringen; er ftrebte nicht bloß, ihren Geift durch Kennt⸗ 
niffe zu bilden und ihren Sinn durch Weisheit zu reinigen: 
fondern er fparte auch weder Ermahnungen noch Lehren, 
weder Warnungen noch Drohungen, um fie mit Gedanken 
von der Heiligkeit ihres Lebens, von der Schönheit ihrer 
Beſtimmung, von ber Größe ihred Berufes zu erfüllen, das 
mit fie fowohl durch Kenntnig und Wilfenfchaft, ald buch 
Reinheit der Sitten, durch Frömmigkeit, Demuth und Gotts 
ergebenheit, hervor ragen und ald Mufter daſtehen möch⸗ 
ten vor der Welt, zum Zeugniffe für die Göttlichkeit bes 
Glaubens, den fie verkündigten und verbreiteten. Geine as 
pitularien find voll von dieſem frommen Cifer ; feine Briefe 
geben fchlagende Beweife von diefer hohen Gefinnung. 

Die Würde des Gottesdienſtes Tag ihm fehr am Hers 
zen. Wie er dahin arbeitete, daß neue Kirchen erbauet, 
dag alte hergeftellet, alle im Innern reinlich , gehalten 
und anftändig oder reich verzieret würden: fo fchrieb er 
für alle kirchlichen Handlungen Deutlichkeit vor, Klarheit 
und Richtigkeit, damit die Menfchen belehret wuͤrden und 
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erbauet, ohne Ablenkung und Störung. Am Meiften jedoch 
trug er Sorge für einen guten und reinen Kirchen « Gefang, 
wohl wiffend, daß Nichte mehr die Seelen ber Menfchen, des 
Rohen wie bes Gebilbeten, zu ergreifen vermag, als ein wohl 
tönenber Geſang an heiliger Stelle. Da er nun fand, daß 
die Sänger in Francien von den Sängern zu Rom über 
troffen wurden [59]: fo erbat er ſich von feinem Freunde, 
dem Papfte Habrian, einige Meifter, um bie römifche Weiſe 
auch bieffeitd der Alpen einzuführen. Diefe Meiſter errich⸗ 
teten zu Met und Soiſſons GSingfchulen, welche von den 
Vorfängern aus allen Städten Galliend befucht werden muß⸗ 
ten. Und von biefen beiden Mufter » Schulen aus, unter 
welchen jedoch Met ben Vorzug hatte, verbreitete fich bie 
. zömifcdye Sangweife Über bad ganze Reich der Franfen. Die 
Franken blieben nicht zurüd in ber Reinheit und Schönheit 
des Geſanges: die Triller und Läufer jedoch kamen nur ges 
brochen aus ihren rauheren Kehlen heraus [60]. 

Und Karl der Große wußte gar wohl alle biefe Dinge 
auf ihren wahren Werth zurück zu führen. Sie waren ihm 
ſaͤmmtlich nur Mittel zu einem höheren Zwecke. Veredelung 
ber Sitten, Reinheit des Lebens, Tüchtigkeit und Tugend, 
mit einem Wort, ein werkthätiges Ghriftenthum: Das war 
ed, was er im Auge hatte. „Die Bifchöfe und Aebte, faget 
. Karl, follen mehr darauf fehen, daß die Geiftlichen und Moͤnche 
gut leben, als daß fie gut fingen und Iefen. Ein guter Ges 
fang, ein richtiges Leſen ift allerdings fehr löblich: aber ein 
fchlechter Geſang fcheinet mir doch erträglicyer, als ein ſchlech⸗ 
tes Leben. Auch ift gut, bag bie Gebäude ber Kirche ſchoͤn 
feien; aber befier ik der Schmud guter Sitten. Die Ge: 
wohnheit, Kirchen zu bauen, kommt, wie ich glaube, aus dem 
alten Zeflamente her: was aber bad neue Teſtament, was 
bie hriftliche Lehre eigentlic, verlanget, das ift bie Reinigung 
der Sitten [61]. 





213 


Eilftes Eapitel, 





Karl's bes Großen Perfönlichkeit, Lebensweiſe nnd Familien⸗ 
Verhältniſſe. 
Teſtament und Tod. 


——— 


Diefer Fuͤrſt, fo furchtbar in ben Waffen, fo grauſam 
im Zorne, fo hart in ber Gefebgebung, in bee Berwaltung 
fo ſtreug, fo mild im Umgang, im Glauben fo treu, fo 
empfänglich für jeden guten und großen Gedanken und fo 
eifrig im jeglicher Pflege des Geiſtes, biefer Fürft, Karl, 
deſto bewunderungswärbiger, je ftärfer menfchliche Tugenden 
fih mit menſchlichen Schwächen und Fehlern in ihm ver, 
einigten, ohne daß ihm ber Beiname des Großen jemals 
mit Erfolg flreitig gemacht wäre, war ein Mann von hoher 
Geftalt : er erreichte die Länge feines eigenen. Fußes ſieben 
Mate. Sein Körper war ſtark und feſt gebauet; alle Glieder 
im Ebenmaße: nur der Hald etwas kurz, und in fpätern 
Jahren Der Leib etwas far. Tägliche Hebungen im Reiten 
and auf ber Jagd, ber Lieblingsbefchäftigung der Franken, 
erhielten die Kräfte frifch, welche bie Natur in feinen Kör⸗ 
per geleget hatte. Auch hatte er feine Freude am Baden 
und Schwimmen. Befonbers liebte er bad Waller ivarmer 
Duellen. Deßwegen erhielt Aachen ben Borzug vor fo vie⸗ 
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licher Sohn Pippin, deffen hartes Schickſal erzählet worden, 
zeuget wider ihn, mag Himmeltrub, Die Mutter deſſelben, 
des jungen Fürften rechtmäßige Gemahlin gewefen fein oder 
nicht. Bon der Berfloßung ber zweiten Frau des Königes, 
der langobardiſchen Fürftin Defiderata, ift gleichfalld ges 
fprochen worden [4]. Die dritte Gemahlin, Hildegarde, 
fcheinet den König am Bellen in ihrer Treue gehalten und 
fi feine Liebe bewahret zu haben durch ihre Tugenden, 
Auch gebar fie ihm, nach Einbarb’s Zeugniß, ſechs Kinder: 
drei Söhne, Karl, Karlmann, welcher in der Taufe durch 
den Papft Habrian den Namen Pippin erhielt, und Ludwig; 
und drei Töchter; Rotdrud, Bertha und Gißla [5]. Fu 
ftrade, Karls vierte Gemahlin, hat Fein ruhmwürdiges Ans 
denfen hinterlaffen. Sie fcheinet dem Könige großen Ber 
bruß gemacht zu haben und ihre Grauſamkeit wird oft ans 
geführt. Karl aber war nicht ohne Schuld. Sie gebar 
ihm zwei Töchter ; aber neben ihr wirb ſelbſt von Einhard 
einer Beifchläferin des Königes gebacht, bie nicht unfrucht⸗ 
bar war. Mit Luidgarbe, feiner fünften Gemahlin, zengte 
er Feine Kinder. Nachdem aber auch diefe tugendhafte Frau, 
im Jahr acht Hundert geftorben war, ba gefelite ſich der 
große Karl, ein Mann von faft fechdzig Jahren, noch vie 
Kebsweiber bei, entweber zugleich oder nach einander. Drei 
von biefen Kebfen befchenkten ihn mit je einer Tochter; die 
vierte, Regina, gebar zwei Söhne, Droge und Hugo. IM 
Ganzen werben von Einhard fünfzehn Kinder Karl's des 
Großen genannt. 

Es iſt bemerket worben, mit welcher Sorgfalt Karl bie 
geiftige Bildung und die Lörperliche Geſchicklichkeit feiner 
Kinder betrieb. Für ihre fittlihe Entwickelung hingegen 
fcheinet er weniger gethan zu haben. Die Söhne freilich, 
früh in öffentliche Verhältniffe geftellet, konnten in den Neir 
bungen des Lebens, unter den Künften bes Friedens und 
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den Arbeiten und Entbehrungen im Kriege, zu Männern 
heran reifen; bie Töchter aber erhielten keine Gelegenheit, 
ihre angeftanmten Anlagen zu weiblichen Tugenden auszu⸗ 
bilden. Sie waren ſehr fin: an Freien fehlte es nicht, 
weder an einheimifchen, noch an auswärtigen: Karl aber 
verkattete Feiner derfeiben die Vermaͤhlung. Er Tönne, 
fagte er, ihres Umgangesd nicht entbehren (6). Und in ber. 
That befand er ſich gern in ihrem SKreife: fie umgaben ih 
am Tiſche; fie begleiteten ihn, wie die Söhne, auf feinen 
Reifen. Aber fein Hof war fein Klofter, zur Unterbrüdung 
menſchlicher Leidenfchaften geeignet. Don fo vielen kraft⸗ 
vollen und tüchtigen jungen Männern umgeben, fanden bie 
ungfrauen weder in ber väterlichen Zärtlichkeit Befriebis 
gung, noch in ihren Kenntniffen oder in ber Kunft ihrer. 
Hände. Bald kamen fie in einen böfen Leumund; und wohl 
nicht ohne Grund, wenn auch das Gerücht nach alter Ges 
wohnheit Vieles übertrieben haben mag. Denn Nithard, 
ber Geſchichtſchreiber, rühmet felbft, bag feine Mutter, 
Bertha, geweſen fei Karl's bed Großen Tochter, fein Bas 
tee aber Angilbert, deſſen ſchon gebacht worden ift [7]; und 
uch andere Enkel Karl’d bed Großen von feinen Töchtern 
geboren, erſcheinen in der Geſchichte [8]. Einhard's Zeug« 
niß aber, daß Feine biefer Töchter vermählet worben fei[g], 
fiehet feft, und umfonf haben einige Mönche, als die uns 
glücklichen Fürflinnen entweder geflorben waren ober mit 
dem heiligen Schleier ihr früheres Leben verbedet hatten, 
den Berfuh gemacht, fie ald ehrbare Frauen hinzuſtellen. 
Kari felbit Hand bei biefen Werhältniffen feines Haufes 
ruhig vor der Welt, ald wären bie übelen Gerüchte gar 
nicht an ihn gekommen ; entweber weil er jedes Aufs 
fehen für bedenklich hielt, ober weil er fidy nicht frei 
wußte von Schuld; und au die Welt, von bem 
Glanze feiner Thaten geblendet, ober zitternd vor feines 
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Zornes Gewalt, fehlen, ihm gegenüber, kein Aergerniß zu 


nehmen. 


Seinen drei Söhnen, Karl, Pippin und Ludwig, ‘tes 


ſtimmte Karl fihon früh das Reich der Franken nad feinem 


Tod. Er Fonnte, wenn er bie Gränzen-und ben Zufland 
bed Neiches überfchanete, gewiß nicht ohne große Beſorgniß 
an die Zukunft denken. Die Gefahren einer Theilung waren 
ihm nicht unbefannt, aber die Theilung felbft war in dm 
Sitten und’ den Gewohnheiten ber Franken begründet, und 
die Erhaltung der Einhelt des Reiches unter Einem König 


oder Saifer war nicht weniger gefährlich, theild wegen die 
fer Gewohnheit, theils wegen der Größe des Reiches, end» 
lich wegen der Abſindung der ansgefchloffenen Söhne. In 
dent er ſich alſo zur Theilung entfchloß, war gewiß Vieles 


zu bebenfen. Zuvörderſt mußten bie Söhne felbft zufrieden 


geftellet werben, bamit fich nicht fogleich eine neue Zwie⸗ 


tracht erhöbe. Nicht minder war notwendig, bie Vaſſallen 


zu gewinnen, Wenn auch die drei Brüder zu einander hal 
fen und mit gemeinfamer Kraft die drei Reiche vertheibigen 
follten, wie ein einziged Neich: fo war Doch nothwendig, 
daß jedes ber Theil » Reihe Macht genug erhielte zum 


Schuge feiner befonderen Gränzen; und felbft bie Ausſicht 


auf Erweiterung dieſer Gränzen mußte in einer gewiſſen 
Gteichmäßigfeit hier geöffnet bleiben und dort. Die Br 
fährlichfeit der Lage und die Stärfe der Feinde des Reiches 
war mithin zu erwägen. Ueberdieß durften bie Firchlichen 














Verhältniſſe nicht gering geachtet werben, weil ber Einfluß 


der weltlihen Macht auf diefe Verhälmiffe noch zu groß 


war, als daß ber Papft und die gefammte Geiſtlichkeit gleich⸗ 


gültig zu fein vermocht, amd doch and; zu gering, ald daß 
Karl den Zorn berfelben zu verachten gemaget hätte. Das 
Wichtigfte aber war die Eigenthümlichkeit der Völker. In 
Italien und im füdlichen Gallien war bie teutfche Sprache 
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nögteß Theiled verſchwunden in ber Sprache ber alten Eins 
sohner des Landes, und tentfched Leben und teutſche Site 
en waren untergegangen in den Weiſen dieſer ſüdlichen 
Begenden. Auch mochte Karl wohl erfennen, daß die Hoch⸗ 
zebitge ber Mpen, als Gränzfcheiben der Länder, nicht. ohne 
Einfing bleiben konnten auf die Eigenthümlichleit ber Men⸗ 
[chen dieſſits und jenfeitd. Bein Herz aber hing zu bes 
sein ienifhen Bölfern. Hier war bes Reiches Urfprung,. hier 
der Si der Macht, hier die Gräber feiner Väter. - Aber 
den rein tentfchen Bölfern fehlte noch; Vieles, was die Bes 
wehner Italiens and des füdlichen Galliend. theils der Lage 
md dem Elima ihrer Länder verdankten, theils als Erb⸗ 
haft von den Römern überfommen hatten. Es war win 
ihendwerth, den. teutfchen Bölfern auch biefe Bortheile fo 
keit ald möglich zuzuwenden, bamit fie im geifliger md ge« 
klihaftlicher Bildung nicht zuräd ‚blieben. Und ein folder 
wel konnte nur erreichet werden durch. eine folche Begründ 
jung der Theils Reiche, daß ber Verkehr zwifchen denſel⸗ 
ben erleichtert, und. doch der Rationalität nicht gejchabet 
kürde, .. F 

Alle dieſe Dinge ſcheinet der große Kaiſer vor Augen 
gehabt zu haben: wenigſtens findet bie Theilung des Rei⸗ 
ches, wie er fie beſtimmte, in der Erwägung dieſer Dinge 
ire Rechtfertigung. Er feste nämlich feſt: fein jüngfter 
kohn Ludwig, der ſchon ald Kind zum König in Aquis 
mm ernannt war, folle das fübliche Gallien mit beit 
kanifhen Marken jenſeits der Pprenäen erhalten: eine 
Bränze, beginnend an ber Mündung der .Zoire, fortlaufend 
u diefem Fluſſe, jedoch Tours ausſchließend, und weiter 
ihr Chalons, Macon, yon, diefe Städte mit ihren. Gauen 
ufaflend, bi zu dem Berge Genis, zu ben Eluſen der Al⸗ 
im und alsdann hinab zum Meere, follte fein Reich, Aqui⸗ 
kmien, abfondern von den Ländern feiner Brüder. Italien 
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Zornes Gewalt, fehlen, ihm gegenüber, kein Aergerniß zn 
nehmen. 

Seinen drei Söhnen, Karl, Pippin und Lubwig, bes 
ſtimmte Karl ſchon früh das Reich der Franken nach feinem 
Tod. Er Fonnte, wenn er bie Gränzen und ben Zufland 
bed Reiches überfchauete, gewiß nicht ohne große Beforgnif 
an bie Zukunft denfen. Die Gefahren einer Theilang waren 
ihm nicht unbefannt, aber die Theilung felbft war in ber 
Sitten und’ den Gewohnheiten ber Franken begründet, und 
die Erhaltung der Einheit des Reiches unter Einem König 
oder Kaifer war nicht weniger gefährlich, theild wegen die 
fer Gewohnheit, theild wegen ber Größe des Reiches, end 
lich wegen der Abfindung der ausgefchloffenen Söhne. In⸗ 
dent er ſich alfo zur Theilung entfchloß, war gewiß Vieles 
zu bedenken. Zuvörderſt niußten die Söhne felbft zufrieden 
geftellet werden, bamit ſich nicht fogleich eine neue Zwie⸗ 
tracht erhöbe. Nicht minder war nothwendig, bie Vaſſallen 
zu gewinnen. ‚Wenn auch die drei Brüder zu einander hals 
ten und mit gemeinfamer Kraft Die drei Reiche vertheibigen 
folten, wie ein einziged Reich: fo war doch nothwendig, 
daß jedes ber ‘Theil » Neihe Macht genug erhielte zum 
Schutze feiner befonberen Gränzen ; und felbft die Ausſicht 
auf Erweitermg dieſer Gränzen mußte in einer gewiflen 
Gteichmäßigfeit hier geöffnet bleiben und dort. Die Ge 
fährlichfeit der Lage und die Stärke der Feinde des Reiches 
war mithin zu erwägen. Ueberdieß durfte die kirchlichen 
Berhältniffe nicht gering geachtet werben, weil ber Einfluß 
der weltlichen Macht auf diefe Verhältniffe noch zu groß 
war, ald dag ber Papſt und die gefammte Geiſtlichkeit gleich 
gültig zw fein vermocht, und doch auch zu gering, als daß 
Karl den Zorn bderfelben zu verachten gewaget hätte. Das 
MWichtigfte aber war die Eigenthümlichkeit der Bölfer. In 
Stalien und im füblichen Gallien war bie teutſche Sprache 
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Im Jahr acht Hundert unb ſechs berief er alsdann 
ine Söhne, fo wie die Vaſſallen geiftfiches und weltliches 
tanbes feined Reiches, die erften und vornehmſten Män⸗ 
ar allzumal nad) Diebenhofen zu einem öffentlichen Tag. 
uf demfelben Iegte er ‚feine Meinungen über bie Theilung 
es Reiches vor, gleichfam wie feinen letzten Willen. Sie 
thielten ie Zuftimmung ber Verſammlung. Alfo wurben 
ie niedergeſchrieben und von allen Anwefenden feierlich bes 
ihworn. Hierauf fandte der Kaifer feinen Freund und 
Kath Einhard, den Gefchichtfchreiber, nach Rom, bamit der 
Park diefelbigen genehmigen und zum Zeugniffe ber Genchs . 
gung unterfchreiben möchte. Leo der Dritte nahm feinen 
Istand, den weifen Anordnungen bed Kaiferd mit ber Un⸗ 
mihrift feined Namens feine Zuftimmung zu ertheilen und 
adurch gleichſam die Gewähr für den Fluch zu Übernehmen, 
rt welchem einft der Papſt Stephan der Zweite dem Bas 
a Karld ded Großen die Erblichleit des Reiches ber 
jranfen gegen jeden Angriff verbürget hatte Lıa]. Und 
mochte Karl wohl nicht ohne Zuverficht der Zukunft ent⸗ 
ngen fehen. 

Aber nicht Alles erreicht ber Sterblihe, und das Schids 
u gehet feinen eigenen Bang. Das Werk der Weisheit 
nd Königes ftürzte zufammen, ehe es zur Ausführung ger 
muen war. Im Jahr acht ‚Hundert und gehen hatte 
karl, wie ergählet worden. ift, ben Schmerz, feinen zweiten 
kehn Pippin, den König in Italien, und um biefelbe Zeit 
wei Töchter in die Grube fahren" zu fehen; und ein Jahr 
piter den noch größeren Schmerz, auch ben älteften Sohn, 
a Erben feines Namens und feines Geiſtes, durch ben 
Ud zu verlieren. Der Erſte, Pippin, hinterließ, außer vier 
Ubtern, einen einzigen Sohn Bernhard; der Andere ſchied 
kinderlos vom Leben. Bon biefem Augenblid an fühlte 
dal, bieher kräftig und ſtark, mehr und mehr die Laſt ber 
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Sabre, Die gebeugte Seele vermochte den Körper, voi 
mancerlei Uebeln gequälet, nicht mehr aufrecht zu erhalten 
Zu der Kunft ber Aerzte hatte er Fein Bertrauen, um 
Aachen's warme Quellen verfagten ihre Wirkung. ud 
traten manche Erfcheinungen und Ereiguiffe ein, welche alı 
des nahen Endes Borbebeutungen betrachtet wurbent. Dre 
Sahre hindurch waren VBerfinfterungen an der Sonne un 
dem Monde fehr häufig; fieben Tage lang erblidte man ir 
ber Sonne einen ſchwarzen Flecken; die Halle, welche der 
Raifer in Aachen von feiner Pfalz bid zum Dom wit gro: 
Sen Koften erbauet hatte, flürzte ein; die Rheinbrücke be 
Mainz, ein. Werk zehenjähriger Arbeit, warb in drei Stun: 
den gänzlich vom Feuer verzehret; ald Karl auf feiner letz 
ten Heerfahrt nach Sachſen wider Gobofrid, den König bei 
Dänen, ein Mal vor SormensAufgang aus dem Lager ritt 
da fuhr ein Feuers Klumpen vom Himmel herab von ba 
Rechten zur Linker durch die Luft: fein erſchrockkenes Pfert 
bog den Kopf nieder und warf ihn zu Boden: man bob dei 
Kaifer unbefchäbdiget auf, aber fein WehrsGehent war zer 
riffen, und eine Lanze, die er in ber Hand gehabt, Ic: 
mehr ald zwanzig Fuß von ihm entfernt; zu Aachen bebt: 
wieberholt die Erde, häufig krachte das Tafelwerk de 
Salz; der Dom wurde vom Blitze getroffen: ein goldene 
Maft, auf der Zinne deſſelben errichtet, flürzte herab au 
Bas Haus des Priefterö, welches an die Kirche fließ, um 
aus einer Infchrift in diefer Kirche, zu Ehren des Erbauers 
waren bie Worte: ber Kaifer Karl, ausgelöfchet [14]. 

Karl gab fih das Anfehen, ald fei fein Geift ſtark ge 
nug, alle diefe Dinge nicht zu achten; aber aus feiner Seel: 
verlor fih der Gedanke an die lebte Stunde nicht wieder. 
und der Mann feines Bertrauens, Alcuin, vermochte ihr 
weder zu tröften noch aufzurichten: denn auch er war fihor 
längft heimgegangen [15]. Er faßte den Gedanken, eir 


nenes Teflament zu machen, um das Schidfal feiner Töch⸗ 
ter und feiner unehelichen Kinder, fo wie dad Schickſal feis 
ner Enkel und Enkelinnen feſtzuſtellen: aber er_gab die Ars 
beit, bei welcher ihn drückende Erinnerungen überfallen moch⸗ 
ten, wieder auf. Dagegen verfügte er über Dasjenige, was 
er ald fein perfönliches Eigenthum anfah, über alle Kofts 
barkeiten nud alle Habe, welche er in der langen Zeit feis 
ner Regierung, an Edelfteinen und Schmud, an Gold und 
Silber, an Kunftwerfen und Büchern, an Geräthfchaften 
und Geſchirr zufammen gebracht hatte. Bon dem Ganzen, 
was feine Kammer an Koftbarkeiten enthielt, fonderte er 
zwei Dritttheile ab, und theilte biefelben in ein und zwan⸗ 
zig Theile nad) den ein und zwanzig Erzbisthümern feines 
Reiches. Für jedes Erzbisthum beftimmte er einen Theil, 
verfiegelt und bezeichnet. Von demſelben follte der Erzbifchof 
einen Dritttheil für feine Kirche erhalten, die beiden übris 
gen Dritttheile aber follte er unter feine Suffragan » Bifchöfe 
vertheilen. Unter den Erzbisthümern, die namentlich aufs 
geführet wurden, ift Rom voran geltellt ; als Erzbiscthümer 
für teutfche Länder find Cöln, Mainz, Salzburg und Trier 
genannt [16]. Das letzte Dritttheil feines Schatzes follte big 
zu feinem Tod, ober bis zu feinem freiwilligen Rücktritte 
von den Dingen diefer Welt [17], dem täglichen Gebrauche 
vorbehalten bleiben. Alsdann aber ſollte noch ein Biertheil 
defielben jenen ein und zwanzig erzbifchöflichen Sigen zus 
füllen; das zweite Viertheil follte zwifchen feinen Söhnen 
und Töchtern, Enkeln und Enfelinnen, gerecht und veritäns 
dig getheilet werben; das dritte follten die Armen erhalten 
und das vierte fein Hausgefinde, Knechte und Deägde. Auf 
gleiche Weiſe, wie biefed legte Dritttheil, follten auch bie 
ſammtlichen Geräthfchaften feined Hauſes, mochten fie zur 
Rothwendigfeit dienen, zur Bequemlichkeit oder zum Ziers 
zathe, verwendet werden; Gefäße und Geſchirre, Waffen 
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und Kleider, Vorhänge, Matraten, Teppiche, was immer. 
Nur die Capelle, alles Kirdyengeräth, follte ungetheilet und 
unverleßet bleiben. Einen filbernen Tiſch, auf welchem bie 
Stabt Eonftantinopel abgebildet war, vermachte er Der Kirche 
bes heiligen Petrus zu Rom; einen anderen filbernen Tiſch, 
auf welchem man bie Stadt Nom erblicdte, dem Bifchof von 
Ravenna; einen britten, an Schönheit und Gewicht vor: 
züglicher als jene, in drei Kreifen, und in fehr feiner Zeich⸗ 
nung die ganze Erbe enthaltend [18], wies er, fo wie einen 
vierten Tifch von Gold, feinen Erben zu. Am Auffallenbs 
ften aber ift und vielleicht am Bedeutendſten ald Zeugnig 
für die Stimmung feiner Seele, daß er auch feine Büchers 
ſammlung zum Beften der Armen zu verfaufen befahl [19). 
Alle diefe Anordnungen traf er in Gegenwart von dreißig 
Männern, fünfzehen Erzbifchöfen, Bifchöfen und Aebten, und 
fünfzehen Grafen, damit er der Ausführung berfelben defto 
fiherer fein möchte. Es geſchah im dritten Jahre vor ſei⸗ 
nem Tode. 

Inzwiſchen ſchwanden bie Kräfte immer mehr, obgleich 
ber Kaifer, ben ftarfen Geift einfeßend, lange wider: 
ſtand. Noch im Sommer des Jahres acht Hundert und breis 
sehen begab er fich zur Jagd in ben Ardenner Wall. Auf 
derſelben aber ftellte fi eine Schwäche in ben Füßen ein, 
bie er als den Borboten der nahen Auflöfung betrachtet zu 
haben fcheinet. Daher, fo bald es ihm möglid; war, nach 
Aachen zurüc zu kehren, berief er auf den Herbſt deſſelbigen 
Jahres feinen Sohn Ludwig mit allen Bafjallen deſſelben 
aus Aquitanien zu ſich nach Aachen, und zugleid, verfammelte 
er um ſich die vornehmften Männer feines ganzen Reiches, 
die ‚öffentlichen Beamteten geiftliched und weltliches Etandes 
allzumal, Bifchöfe und Aebte, Grafen und Borgefekte [20]. 

Bor diefer großen und glänzenden Verfammlung redete 

> ber alte Kaifer von dem Reiche, von ber Gegenwart und 
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von ber Zeit, bie devor fand. Seine Rede hat Niemand aufbes 
halten. Unverkennbar aber hat er von dem harten Scids 
fafe gefprochen, von welchem er betroffen war, und von ber 
Fügung der Vorfehung. Früher, als er die Theilung feines 
Reiches unter feine Söhne verordnete, hatte er ber kaiſer⸗ 
lichen Würde gar nicht gedacht. Wahrfcheinfich war er mit 
derfeiben in: Berlegenheit gewefen. Der Name Kaifer rief- 
die Borftellung einer großen Herrfchaft auf. Er ſelbſt, Karl, 
war König geweſen in Germanien, Gallien und Stalien, 
als er ſich den Paiferlichen Titel beilegte, oder ale er den: 
felben annahm: follte dieſer erhabene Kitel übergehen auf 
einen Theils König ? Und auf wen follte er übergehen? Der 
faiferliche Name hing an Nom, und feßte die Herrfchaft 
über Rom und Stalien voraus ; die Stärke des Neiches aber, 
Kraft, Zugend, Mannhaftigkeit, hatte.ihren Sig nicht in 
Stalien, fondern unter den teutfchen Völkern, in bem Land, 
in welchem das Reich der Franken feinen Urfprung genom⸗ 
men hatte. Sollte er feinem älteften Sohne, Karl, auf 
weichen feine größte Hoffnung für die Erhaltung des Reiches 
und für die Größe feines Hauſes ruhen mußte, dad römis 
fe Kaifertbum mit dem Neich Italien zutheilen, einen 
hochklingenden anfprucksvollen Titel, ohne die nöthige Vor⸗ 
macht? Dapurd hätte er diefen Titel der Verachtung aus⸗ 
geſetzet und vielleicht Alles in Gefahr gebracht. Oder follte 
er das Kaiſerthum von Rom und Stalien gänzlich loßreis 
Sen und nad; Aachen verlegen und nad) Zeutonien? Dies 
fer Gedanke war zu fremdartig; und gewiß wäre mit dem⸗ 
felben die Rothwendigfeit großer Unordnungen und Bruders 
friege in das Leben gebracht worden, weil der Kaifer am 
Rheine, durch große Erinnerungen gelodet und durch das Ges 
fühl überlegener Macht gereizet, ſchwerlich die Heimath des 
faiferlihen Namens, Italien, die ewige Stadt und dem 
apoftolifchen Stuhl, in eines Anderen Hand, unter eines 
Euden t. G. V. 15 
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Anderen Schutegelafien haben würde. Deßwegen möchte 
die Dermuthung wohl geredhtfertiget fein, daß Karl ber 
Große ben Faiferlihen Namen ganz fallen zu laſſen beab⸗ 
fichtiget habe, ben Sommenden Zeiten anheim ftellend, fih 
felbft zu berathen. 

Jetzt aber, nachdem nur noch Ein Sohn des Kaiſers 
vorhanden war, fchien ihm die Erhaltung ber Faiferlihen 
Würde möglich zu fein. Zwar lebte Beraharb, Pippin's 
Sohn, fein Enkel; und Karl hatte in feiner Verordnung vom 
Jahr acht Hundert und ſechs feltgefeet, daß bie Söhne feis 
ner Söhne bei dem Tod ihrer Väter die Reiche erhalten 
follten, deren Bränzen er damals beitimmte. ber er hattı 
die Nachfolge feiner Enkel im Reiche zugleich abhängig ge 
macht von ber Wahl des Volkes, Das heißet, ber Vaſſallen. 
Alſo hatte Bernhard fich nicht zu beflagen, wenn er ihm, 


wie bisher, fo für die Zukunft, das Reich feines Vaters, | 


Stalien, ließ, aber ihn mit Zuflimmung der Vaffallen, unter 





. bie Hoheit feines Oheimes Ludwig fellte, und diefen zum 


Kaifer ernannte. Auf ſolche Weife fchien er die Einheit des 
Reiches und zugleich feinem Haufe die höchfte weltliche Würde 
erhalten zu Fünnen. 

Diefen Gedanken hielt er feſt und legte ihn ber Ver 
ſammlung vor, die er berufen hatte, Alle, vom Erſten bie 
zum Lebten, fanden benfelben zum -Heile des Reiches fo vor 
trefflich, daß fie mit Freuden ausriefen: das fei eine Einge 
bung Gottes [21]. Hierauf begab ſich der Kaifer, in kaiſer⸗ 
licher Pracht, die Krone auf dem Haupte, begleitet von fei 
nem Sohne Ludwig, in die Kirche, die er felbft gebauet 
hatte, zu bem Hauptaltar. Auf dem Altare Tag eine gol⸗ 
dene Krone. Der Kaifer betete mit feinem Sohn im Ange 
fihte der Berfammlung lange und andächtiglich. Alsdann 
erhob er fich und redete zu feinem Sohn. Er ermahnte ihn, 
Gott zu lieben und zu fürchten; die Kirchen Gottes zu 16 
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gieren und zu vertheidigen; fletd gütig zu fein gegen feine 
Schweſtern, feine Brüber, feine Verwandten; die Priefter zu 
ehren wie Väter, das Bolt zu lieben wie feine Kinder; ben 
Klöftern und ben Armen gu helfen; immer treue und red⸗ 
liche, gottesfürchtige und uneigennügige Männer als Minifter 
anzuftellen., und felbft einen unfträflichen Wandel zu führen. 
Auf die Frage: ob er diefe Gebote erfüllen wolle, antwortete 
Ludwig: „Sa, mit Gottes Hülfe.” Da gebot ihm der Kais 
fer, die Krone von bem Altare zu nehmen und fich felbft auf 
dad Haupt zu feßen; und num zeigte er ber Verſammlung 
ben gefrönten Sohn und befahl, benfelben fortan Kaifer und 
Auguſtus zu nennen. 

Bei biefem ganzen Vorgang iſt vom Papſte gar nicht 
die Rede. Daß ber Kaifer deſſelben uneingedenk gewefen, iſt 
nicht zu vermuthen: alfo iſt wahrfcheinlih, Daß er abfichtlich 
vermieben habe, ben heiligen Vater in diefe Verhältniſſe here 
ein zu ziehen. Und bei dieſer Vorausſetzung bleibet nur bie 
Annahme möglich, daß Karl gewünfchet habe, feinen Sohn 
fo viel als möglich ber päpftlichen Gewalt zu entziehen, bie 
er felbft nicht zu fürchten gehabt hatte, die er aber für feine 
Nachfolger gefährlich gehalten haben mag. Einhard hat ſei⸗ 
ner Erzählung von der Krönung Lubwig’s bie Bemerkung hints 
zu gefüget: bie Sache habe bes Kaiſers Majeftät vermehret 
nnd bei fremden Völkern nicht geringen Schreden erreget [22]. 
Richt ohne Grund! Die fremden Bölker, die vor der frän⸗ 
kiſchen Macht gezittert hatten, hofften ohne Zweifel auf Karl's 
Tod, und erwarteten die Verminderung diefer Macht durd) 
die Theilung bed Neiches, und nun blieb das Reich ungetheiler 
und ihre Hoffnung fchien vereitelt zu fein. Die Franken bins 
gegen fahen ed an ald etwas Großes, daß Karl noch am 
Ende feiner Tage das Band der Abhängigkeit zu zerreifien 
wagte, in welcher er biöher gegen den Papft gellanden zu 
haben fchien; daß er das Kaiſerthum als eine nationale Würde 
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behandelte, und, ſelbſt mit Zuſtimmung der Bifchöfe feines 
Reiches, über die Kaiferkrone frei und felbftänbig verfüget 
batte, j 

Nach der Krönung begab ſich ber neue Kaifer Ludwig 
wieder in fein Königreich Aquitanien zurück; Karl aber be 
fchäftigte fich mit dem Heile feiner Seele. Im Monate Je⸗ 
nuar des Jahres acht Hundert und vierzehen ergriff ihm cin 
heftiges Fieber und warf ihn aufs Lager. Sein gewöhnliches 
Mittel, Enthaltung von Speifen, finderte die Krankheit nicht. 
Bald fam ein heftiged Seitenftechen "hinzu und vermehrte 
das Uebel. Am fünften Tag empfing der Kaifer das heilige 
Abendmahl. Am fiebenten fühlte er bie nahe Auflöfung. Er 
machte mit fchwacher Hand ein Kreuz an der Stirn und an 
der Bruſt, legte ſich dann mit Anftrengung zurecht, ſchloß 
die Augen, fang mit leifer Stimme: Vater, in Deine Hände 
befeh? ich meinen Geift, und hörte auf zu leben. 

Noch an bemfelben Tage wurde bie Leiche unter großen 
Wehklagen in ber Domfirche zu Aachen beigefeget, die er 
felbft erbauet, und ber heiligen Jungfrau, ber Gotteögebähre 
rin, geweihet hatte. Ueber dem Grabe warb ein vergolde 
ter Bogen errichtet mit folgender Infchrift: Unter diefem 
Steine ruhet der Leib Karl’d, bes großen und rechtgläubi⸗ 
gen Kaifers, welcher bad Neid, der Kranken ruhmvoll erwei⸗ 
tert und fleben und vierzig Jahre glücklich regieret hat. Er 
ftarb, ein flebenzigjähriger Greis, im Jahre ber Geburt um 
ſeres Herren acht Hundert und vierzehen am Acht und zwan⸗ 


zigſten Februar. 
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Entftehbung des teutfhen Reiches. 





Berworrened Ringen und Kämpfen zur Bildung nationaler 
Staaten. 
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Die Laſt des Reiches, die von Karl's des Großen 
Schultern herab geſunken, war von ungeheuerem Gewicht. 
Ein Rieſe an Geiſt nnd Kraft hatte fie getragen; nur ein 
Riefe an Geift und Kraft durfte fie mit Zuverficht zu tras 
gen übernehmen. Und Ludwig, Karl's Sohn, dem fie aufs 
geleget wurde, war ein gewöhnlicher Menfch, Wenige übers 
treffend , von Dielen übertroffen: nicht ohne Verſtand, nicht 
ohne Tapferkeit, nicht ohne mannigfaltige Kenntniffe; er 
verftand Die griechifche. Sprache und redete bie Iateinifche 
mit der größten Fertigkeit; ein Mann von ebeler Geftalt, 
von dem beſten Herzen, von des reinſten Gefinnung, 
fiomm, mild, theilnehmend und treu, züchtig und mäßig, 
jeder guten Sitte zugethan; fern von allem Prunf, und fo 
ernft, daß felbft Poffenreiger und Mimen, welche bie Gaſt⸗ 
wäler erheitern follten, ihm niemals ein Lachen abnöthig- 
tm; aber ohne Schärfe des Blickes, ohne Schnelligkeit im 
Urtheil, ohne Feſtigkeit im Entſchluß, ohne Willenskraft, 
ohne Selbftvertrauen, und, was vielleicht am Schlimmiten 
it für Hohe wie für Geringe, ohne Arbeitfamfeit, Fleiß 
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und Ausdauer, Bel diefen Mängeln waren, jene Tugenden 
fonder Werth. Ludwig mochte durch dieſelben gerechtfertiget 


erfcheinen vor Gott und vor feinem eigenen Gewiſſen; aber 
vor der Welt vermochte er mit benfelben nicht zu beftchen, 
In ruhigen Zeiten, unter geordneten und ausgebildeten Bers 
hältniffen hätte er leicht den Ruhm eines vortrefflichen Ks 
niged gewonnen, aber in biefen Tagen ber Gewaltſankeit 


"waren durchgreifende Kräfte und ſchonungsloſe Künfte Er: 


forderniffe für die Fürften; er würde achtbar, ehrenwerth, 
liebenswürbig erfchienen fein, wenn er nicht das Unglid 





gehabt hätte, auf den Thron Karl's des Großen, fein 


Vaters, gefebet zu werben. Der Gang feines Lebens, ben 


er nicht gewählet, hatte ihn in eine Richtung gebradjt, web 


che von dem Ziele hinweg führte, das ihm jest geſtecket ward. 


Er täuſchte fi, nicht. Diefes Ziel wurbe von ihm deutlich 


erfannt, und fein Wunfch war, baffelbe zu erreichen; aber 
er war in jener Richtung zu weit vorgegangen, als daß er, 
ein ſechs und breißigjähriger Mann, nicht immer gu derſel⸗ 
ben zurück geſchwanket fein follte. Sein Herz war zu weich; 
feine Neigung zu fanft; feine Seele, dem Heiligen und Goͤtt⸗ 
lichen zugewendet, zu gleichgültig gegen Die Dinge biefer 
Welt, deren Verwaltung und Förderung in feine Hände ges 
leget war [1]. Das Leben feines Baterd hatte feine Bil 
gung nicht; die harten Maßregeln, welche Karl zu ergres 
fen feine Schen getragen, waren ihm ein Sammer; .aber et 
erfannte die Nothmwendigfeit der Strenge unter den Ver 
hältniffen, wie fie beftanden, und der Eindruck, welchen ber 
Geiſt des Hingefchiedenen auf feine jugendliche Seele ge 
macht hatte, und die kindliche Ehrfurcht, bie er für Dee 
großen Vaters Weisheit und Thaten hegte, liegen ben Ent 
ſchluß, abzuweichen von den Grundfägen beffelben, nicht 
auffommen, obwohl er außer Etande war, an diefen Grund 
fügen feſt zu halten. 
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Es konnte nicht fehlen: ein folher Dann mußte bald 
Berehrung finden und bald Verachtung; aber er vermochte 
Kiemanden zu halten, weil Niemand mit Zuverficht auf ihn 
rechnen durfte, weber der Gute, noch der Schlechte: denn 
wer Allen genügen will, ber wird Keinen befriedigen. Es 
konnte nicht fehlen: ein folcher Mann mußte das Spiel der 
Leidenſchaften diefer Zeit werben; er mußte, von Arglift 
umlauert, von Ranken umftridet, nur bemitleidet von ber 
Gutmüthigkeit und von der Tugend, zu Grunde gehen in 
den Stürmen bed Lebens. Ruhe und Glück mußten fern 
bleiben von dem Haufe Ludwig's; und wenn er auch ben 
Beinamen bed Frommen [2] wohl verdiente, fo Fonnte ihn 
Diefer Beiname nicht fchügen gegen die Mächte diefer Welt, 
Und doch war gerade ein folder Mann, wie Ludwig, der 
beite König, den ein foldyes Reich erhalten Fonnte. Wäre 
Karl des Großen Nachfolger ihm felbft gleich geweſen, 
fo möchte das, was für Geift und Bildung am Nothwen⸗ 
bigiten war, die Auflöfung des ungeheueren Reiches in nas 
tionaler Weife, kaum jemals oder erft nach langer Zeit, 
erft nach großen Kämpfen und vielfältigem Unglück, erreis 
Het worden fein. Inter Ludwig’s des Frommen Schwäche 
hingegen fand das erwachte Bebürfniß der Nationalität fo 
viele Rahrung, daß die Trennung bed Reiches erfolgen 
mußte, wie fie Bebürfnig war für Geift und Bilbung. 

Schon bei feiner Geburt wurde Ludwig, einen Zwils 
lingebruber überlebend, von feinem Bater ald König in’ 
Aquitanien begrüßt, und als breijähriges Kind ward er in 
bad Rand gebradyt, welches er einſt regieren follte [3]. Geit 
biefer Zeit, ein ganzes Menfchen»Alter, hatte er in dies 
fem Lande, Von fremdartigen Gitten, von einer fremd⸗ 
artigen Sprache umgeben, gelebt, und war felbit den Gits 
ten und der Sprace bed Landes feiner Väter fremd gewors 
den. Zuweilen freilich hatte ihn, in ben Jahren ber Kind» 
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beit, fein Vater zu fich berufen und hatte ihn geraume Zeit, 
einen ganzen Winter hindurch, an feinem Hofe Gehalten; 
und auch in ber Folge hatte er nicht felten in der Nähe 
beffelben verweilet. Diefed aber war nicht bloß gefchehen, 
um für bes jungen Fürften Unterricht deſto beſſer zu forgen 
und um ben Föniglichen Sinn und ben EZriegeriichen Wurf 
ber Vorfahren in ihm aufzuregen: wie denn Ludwig and 
fchon ald Knabe Theil nehmen mußte an ben Kriegen wir 
der die Sachſen und die Avaren, unb an ben Strapatzen 
und Entbehrungen bed Lager: fondern ed war befonbers 
deßwegen gefchehen, um ihn, ben Entfremdeten, gurüd 
zu ziehen zu bem Leben und zu ben Weiſen bed Baterlans 
Des [4]. Aus eben bemfelben Grunde hatte auch Karl ber 
Große eine Menge teutfcher Männer, Geiſtliche und Welt 
Siche, ald Baffallen in Aquitanien angefledelt, weil er hoffte, 
Ludwig würde auf ſolche Weife eine zwiefache Rationalität 
fich zu eigen machen: er würde bie alte teutfche Natur ber 
Kranfen, die ihm angeflammet war, und beren Erhaltung ihm 
bei den Berhältnifien des Reiches nothwenbig zu fein ſchien, 
in fi) bewahren, und doch von ben Agquitaniern wie ein nas 
tionaler König betrachtet werben, wenn er feine Jugend vers 
Iebet hätte mit ihren Söhnen. Aber die väterlihe Weis⸗ 
heit hatte fich verrechnet: der Sohn blieb hier fremb und 
wurbe dort nicht heimifch. " 

Die Regierung in Aguitanien war, feit der junge Fürſt 
für den König bed Landes galt, im Namen beffelben, burch 
ein Minifterium geführet worden, bad Karl ber Große ers 
nannt hatte. Auch die Kriege, welche man wiber die Gas 
racenen zu befiehen hatte, waren in feinem Namen unters 
nommen und beendiget. Er felbft hatte, von feinem Kna⸗ 
ben»Alter an, ben Feldzügen beigewohnt; in der Folge 
hatte er die Anführung des Heeres gehabt: und befwegen 
find die glüdlichen Thaten, die von ben Aguitaniern voll 
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Es konnte nicht fehlen: ein folcher Dann mußte bald. 


Berehrung finden und bald Verachtung; aber er vermochte 
Kiemanden zu halten, weil Niemand mit Zuverficht auf ihn 
rechnen durfte, weder der Gute, noch der Schlechte: denn 
wer Allen genügen will, der wird Keinen befriedigen. Es 
Ponnte nicht fehlen: ein folher Mann mußte das Spiel der 
Leideufchaften biefer Zeit werben; er mußte, von Arglift 
umlauert, von Raͤnken umfiridet, nur bemitleidet von ber 
Gutmüthigkeit und von der Tugend, zu Grunde gehen in 
den Stürmen des Lebens. Ruhe und Glück mußten fern 


. bleiben von dem Haufe Ludwig's; und went er auch den 


Beinamen des Frommen [ wohl verdiente, fo konnte ihn 
diefer Beiname nicht fchügen gegen die Mächte diefer Welt, 
Und doc; war gerade ein folher Mann, wie Ludwig, der 
befte König, den ein folches Reich erhalten Eonnte. Wäre 
Karls des Großen Nachfolger ihm felbft gleich geweſen, 
fo möchte das, was für Geift und Bildung am Nothwens 
digften war, bie Auflöfung des ungeheueren Reiches in nas 
fionaler Weife, kaum jemald ober erft nach langer Zeit, 
erft nach großen Kämpfen und vielfältigem Unglüd, erreis 
het worden fein. Unter Ludwig's des Frommen Schwäche 
hingegen fand das erwachte Bebürfniß ber Nationalität fo 
viele Nahrung, daß die Trennung bed Reiches erfolgen 
mußte, wie fie Bebürfnig war für Geift und Bildung. 
Schon bei feiner Geburt wurde Ludwig, einen Zwils 


lingsbruder überlebend, von feinem Vater ald König im’ 


Aguitanien begrüßt, und als dreijährige Kind ward er in 
dad Land gebracht, welches er einfl regieren follte [3]. Seit 
biefer Zeit, ein ganzes MenfchensAlter, hatte er in Dies 
fem Lande, Yon fremdartigen Sitten, von einer fremd 
artigen Sprache umgeben, gelebt, und war felbit den Sit⸗ 
ten und der Sprache bed Landes feiner Väter fremd gewors 
den. Zumeilen. freilich hatte ihn, in ben Jahren der Kinds 
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ſchluß und: That war ihm Fein Wille geblieben. Er 
309 nicht in den Krieg: er warb hinein geführet. Das 
Schwert war in feiner Hand feine Waffe; das Scepter 
war ein Steden. Und wenn er die Jagd zu lieben ſchien: 
fo war ed mehr die Langeweile, die ihn trieb, ald die Luſt 
zur Thätigkeit. Auch gehörte dad Waidwerk zu ben Gi 
ten der Zeit; und Geiftlihe und Weltliche trieben daſſelbe 
mit gleich zäher Beharrlichkeit, weil fie das rohe Treiben 
für die edelſte Befchäftigung vornehmer Männer auſahen. 
Man nannte ihn den Priefters König [6]. Aquitanien wurde 
mit Denfmälern feiner frommen Gefinnung fchwer belaſtet. 
Sechs und zwanzig Klöfter werden. namentlich, als von ihm 
geftiftet, aufgeführet; und der Schriftfteller, der ihrer ge⸗ 
denfet, füget die Bemerkung hinzu, bag er fehr vie 
nicht nenne, fondern nur die bebeutendften. Auch gab er 
Beranlaffung, daß andere große Herren in Aquitanien in der⸗ 
felben Weife verführen, und daß Aquitanien mit Klöſtern 
angefüllet wurde. Zu gleicher Zeit war fein Beftreben, die 
‚ Sitten der Geiftlihen und der Mönche ehrbar zu madıen 
und gottfelig; fie zurück zu bringen von allem weltlichen 
Getreibe und fie zu bewegen, Iediglich ein reines, ſittliches 
und befchauliches Leben zu führen. Seine Befchäftigung 
aber mit folhen frommen Dingen, die nicht ohne Feier 
blieb, brachte ihn in eine gewiſſe Leidenfchaftlichkeit für re 
ligioſe Widmungen, und erzeugte in ihm ben Wunſch, ſelbſ 
Theil zu nehmen an ber Heiligkeit bes religinfen Lebens. 
Nah Karlmann’s, feines Großoheimes, erbaulichem Ber 
fpiele wollte er felbft Mönch werben, um, fern von den Eitel 
keiten und bem Sammer ber Welt, fi) gänzlich dem Helle 
feiner Seele weihen zu können; und nur. ber Wille feined 
Vaters hielt ihm zurück von ber Erfüllung diefes Wunſches. 
Uebrigend hatte er fich als zwanzigjähriger Jüngling vers 
wählet mit Irmingarde, einer Tochter des edelen Herzoges 
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zagorramm, und biefe Gemahlin hatte ihm drei Söhne ge: 
ren, Lothar, Pippin und Ludwig. -- 

Der feierliche Augenblid, in welchem Ludwig von feis 
nem großen Vatew bie kaiſerliche Krone und den Faiferlis 
hen Ramen empfing, hatte vielleicht das ganze Gefühl feis 
ner großen Beſtimmung in ihm aufgereget, und mahrfcheins . 
lich hatte er den Entfchluß gefaſſet, ganz im Geift und 
Einne feined Vaters zu handeln, um diefer großen Beftims 
mung genug zu thun. Aber wie wäre es ihm möglich ges 
meien, ſich To8zureißen von der Macht der Gewohnheit, von 
den Anfichten feiner Tugend, von den Beftrebungen feines 
reifren Alters, von den Menfchen, die Alles über ihn 
vermocht hatten, und von den Dingen, unter deren Gewalt 
fein Leben hingefloffen war? 

Benige Monate nach feiner Zurücdkunft aus Aachen, 
im Anfange des Februars acht Hundert und vierzehen, hielt 
kudwig voll banger Ahnung einen öffentlichen Tag in ſei⸗ 
nen Reihe. Während beffelben Fam die Nachricht zu ihm 
ven feined Vaters Tode. Fünf Tage nachher brach er auf 
nah Aachen, begleitet von feinen Räthen und Freunden, 
tgleitet von fo vielem Volk, als er zufammen hatte oder zus 
ſanmen zu bringen vermochte. Er glaubte Urfache zur Eile 
in haben. Zwei Brüder, feine nahen Verwandten, Söhne 
dernhard's, eines unehelichen Sohnes vor Karl Martell, 
Delhard und Wala genannt [7], hatten, Sener immer, Diefer 
m den Iegten Zeiten, nach harter Prüfung, in großem An⸗ 
chen geftanden bei dem alten Kaifer. Adelhard hatte im 
föterlihen Leben, als Abt von Gorbie, den Sinn für welts 
he Dinge nicht verlohren; Wala war in Gefchäften fehr 
gewandt und bewandert. Jener war des Königes Pippin 
von Italien Lehrer und Rath geweſen, und befand ſich noch 
in Italien. Diefer war in Aachen und waltete in der kö⸗ 
niglichen Pfalz ald Kämmerer oder Kammermeifter. Beide 
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ſchluß und. That war ihm kein Wille geblieben. Er 
309 nicht in den Krieg: er warb hinein geführe. Das 
Schwert war in feiner Hand feine Waffe; das Scepter 
war ein Steden. Und wenn er die Jagd zu lieben fchien: 
fo war es mehr die Langeweile, die ihn trieb, als die Luft 
zur Thätigfeit. Auch gehörte das Waidwerk zu ben Site 
ten der Zeit; und Geiftlihe und Weltliche trieben daſſelbe 
mit gleich zäher Beharrlichkeit, weil fie das rohe Treiben 
für die edelfte Beſchäftigung vornehmer Männer anfahen. 
Man nannte ihn den Priefter- König [6]. Aquitanien wurde 
mit Dentmälern feiner frommen Gefinnung fchwer belaſtet. 
Sechs und zwanzig Klöfter werben. namentlich, ald von ihm 
geftiftet, aufgeführet; und der Schriftiteller, der ihrer ge 
denket, füget die Bemerkung hinzu, daß er fehr viele 
nicht nenne, fondern nur die bedeutendſten. Auch gab er 
Beranlaffung, dag andere große Herren in Aquitanien in bers 
jelben Weife verführen, und daß Aquitanien mit Klöſtern 
angefüllet wurde. Zu gleicher Zeit war fein Beſtreben, bie 
, Sitten der Geiftlihen und der Mönche ehrbar zu machen 
und gottfelig; fie zurück zu bringen von allem weltlichen 
Getreibe und fie zu bewegen, lediglich ein reines, fittliches 
und befchauliches Leben zu führen. Seine Befchäftigung 
aber mit foldhen frommen Dingen, die nicht ohne Feier 
blieb, brachte ihn in eine gewiſſe Leidenfchaftlichkeit für res 
ligiofe Widmungen, und erzeugte in ihm ben Wunfch, felbft 
Theil zu nehmen an ber Heiligfeit bed religiofen Lebens. 
Nah Karlmann’s, feines Großoheimes, erbaulichem Bei⸗ 
fpiele wollte er felbft Mönch werben, um, fern von den Eitel⸗ 
feiten und dem Sammer der Welt, ſich gänzlich dem Heile 
feiner Seele weihen zu können; und nur. ber Wille feines 
Baterd hielt ihn zurüd von der Erfüllung dieſes Wunſches. 
Vebrigend hatte er ſich ald zwanzigjähriger Jüngling vers 
mählet mit Irmingarde, einer Tochter des ebelen Herzoges 
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wig vor folchen Eräftigen Beiltern, welche bie Dinge biefer 
Belt nicht verfchmäheten, fondern zu geflalten fuchten, 
Aber die erſte Beforgnig ftellte ſich alſobald als eitel dar. 
Auf dem Zuge des Kaiferd drängten fi die Vaſſallen um 
ihn zuſammen, und Subel begleitete feine Fahrt; auch Walg 
kam ihm entgegen und brachte ihm feine Huldigung als feis 
nem Herrn und König, und nach biefem Beifpiele blieb 
Keiner zurüd. Dreißig Tage nach bem Tode feines Vaters 
betrat Ludwig die heilige Pfalg in Aachen. 

Aber diefe Pfalz hatte fchon, ehe er fie betrat, uns 
glüdfelige Auftritte gefehen. Dem frommen Fürften war 
das Leben feiner Schweſtern längft ein Gräuel gewefen, 
Cr betrachtete daffelbe wie einen Schandfleck feines väterlis 
den Daufes [10]. Auch fürdhtete er, daß fie bei feiner Ans 
näherung mit ihren frechen Buhlen entfliehen, in der alten 
Sünde beharren und ſich zum Skandal der Welt machen 
würden. Deßmegen ſchickte er vier Männer, unter ihnen 
Bala, voraus, weiche die unjungfräulichen Sungfrauen int 
Aufficht nehmen und ſich der Männer des Aergernifjes bemäch⸗ 
tigen follten: zugleich ſollten fie die Krieger, die ſich am kö⸗ 
niglichen Hof aufhielten, Die Männer ber fränfifchen Schar, 
beruhigen ber ihre Zufunft [11]. Einer jener Männer aber, 
dee Graf Warnar, verfuhr nicht ohne Leidenfchaftlichfeit 
gegen Hodoin, der, allerdings zu den Schänbern bes könig⸗ 
lihen Hauſes gehörend, von Ludwig ald Majeftätöverbrecher 
engefehen wurbe [12]. Warnar wollte benfelben gefangen 
nehmen, Hodoin aber ſchlug ben Warnar nieder, und vers 
wındete den Neffen bdefielben, Lantbert, der ihm zur Eeite 
war, ſchwer am Schenkel; Hierauf warb er felbft durchſto⸗ 
den. Diefer Vorgang brachte den milden SKaifer zu deſto 
größerem Zorne, da er ſchon Einigen jener Majeſtätsver⸗ 
breher, die feine Gnade anfleheten, Verzeihung gewäh⸗ 
tet hatte: er ließ einen gewiflen Tullius, oblgeich er 
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demſelben Hoffnung auf Verzeifung gemäct, bie Augm 
ausftechen. | 

Alſobald nach feiner Ankunft brachte Ludwig das Teſta⸗ 
ment feined Vaters mit der größten Gewiſſenhaftigkeit in 
Ausführung [13]; aber fein Unwille über das Leben im ber 
Königlichen Pfalz war nicht befänftigef, nnd fein Mißtrauen 
gegen Wala und Adelhard nicht verfchwunden. Gr trich 
alle Weiber aus, in deren Hegung Karl der Große eine 
unfaubere Luft gefunden hatte, und nur wenige, deren Eit 
ten noch rein waren, behielt er für den Dienft an feinem 
Hof. Aud feine Schweflern mußten weichen vor feiner 
Strenge, um im Plöfterlichen Leben die Sünden ihrer Sugend 
gut zu machen, und mit ihnen Suntrade, Wala’s Schweiter. 
Selbit feine Stiefbrüder, des großen Karl’d unehelihe Söhne, 
obwohl felbft ohne Schuld, gewannen fein Wohhvollen nicht. 
Adelhard, welcher, um jedem Verdacht auszuweihen, auf 
die Nachricht von Karl's des Großen Tod aus Rom zus 
rück gefehret war in feine Abtei Eorbie, warb aus berfels 
ben vermiefen nad der Infel Noirmoutierd; fein Bruder 
Bernard, Möndh zu Eorbie, nad ber Inſel Lerind; und 
Wala fah fich genöthiget, feine Gemahlin zu verlaffen, das 
Mönchdgemand "anzuziehen und an feines Bruders Stelle 
Abt zu Sorbie zu werden [14]. Auf ſolche Weife glaubte 
der mißtranifche Kaifer diefe drei Männer in Verhältniſſe 
gebracht zu haben, in welchen fie, getrenunet von einander, 
Nichts auszurichten vermöchten, mit ihrem Geifte, mit ihrer 
Kenntniß der Gefchäfte, und mit dem Anfehen, in welchem 
fie geftanden hatten bei Hohen und bei Geringen. 

Wenn nun aber auch wahr fein mag, daß Zubwig bei 
allen biefen Dingen nach Gefühlen gehandelt habe, die kei— 
nesweges unebel waren: fo wird man doch. zugleich einräus 
men müflen, daß ed bie Strenge der Schwäche war, die er 
ausübte, Daß er über das nöthige Map Hinaus ging, und 
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bag die fo barfche als rafche Weife, mit welcher er zufuhr, 
von keiner Weisheit zeugte. Jedes Falles regte er viele 
Feindfchaft gegen fi auf. Diejenigen, die ſelbſt durch fein 
raſches Zufahren befchimpfet oder beleidiget waren, hegten 
einen bitteren Groll in ihrer Bruft, und es fehlte ihnen nicht 
an Anhang. Selbſt Manche, welche des Vater Leben mißs 
billiget Hatten, tabelten doch den Sohn, der fo ſchonungs⸗ 
108 die Blöße des großen Mannes aufdeckte; und die Maß⸗ 
segeln gegen Adelhard und feine Brüder hatten nur den 
Beifall derjenigen, von welchen fie, in Eurzfichtiger Feigheit, ' 
angerathen waren. Aller Augen waren um fo fchärfer auf 
Ludwig gerichtet. Und ihm felbft, Ludwig, hingen zwar 
nicht die Fehler feines Vaters an, aber ihm fehlten auch 
die Tugenden bed Vaters. Er ftand nicht da, ein Mann 
wie ein Feld; fondern er bor feinen Feinden Gelegenheiten 
in Menge, ihn zu faffen und ihm zw fchaden. 

Im Anfang indeß umgab ihn der Ruhm feines Vaters, 
und erhielt feinem Throne den alten Glanz. Fremden 
Völkern, Reihen und Fürften kam es vor, ald habe fid 
Nichts geändert bei den Franken, ald der Name des Köni⸗ 
ged. Sie wünfchten die alte Verbindung zu erhalten; fie 
inchten Frieden, Freundfchaft, Hülfe. Im Befonderen wur: 
den mit dem faiferlihen Hof in Gonftantinopel Unterhands 
lungen fortgefeget, welche durch gegenfeitige Geſandtſchaften 
geführet, mit einem Bertrage zur Erhaltung des Friedens 
endigten, der beiden Theilen Bedürfniß war. 

Und im Innern des Reiches dieſelbe Anerkennung. 
Von allen unterworfenen Völkern, aus allen Gauen erſchie⸗ 
nen Abgeordnete, um den Kaiſer zu begrüßen. Auch der 
König Bernhard von Italien, obgleich ihm das Herz ſchwer 
ſein mochte, wegen des Schickſales ſeines väterlichen Freun⸗ 
des Adelhard, verſäumte nicht, des Oheims Einladung zu 
folgen, und “feine Ergebenheit und, Unterwerfung zu bes 
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zeugen. Dadurch erkannte er die Abhängigkeit Italiens 
von bem Reiche der Kranfen an, oder doch bie Hoheit des 
Kaiferd Über Italien. Der Kaifer freuete füch der Erſchei⸗ 
nung Bernhard's; aber das Mißtrauen blieb in feiner Seele, 
und nicht umfonft hielt er den Neffen geraume Zeit an 
feinem Hofe zurüd. Selbſt der Herzog der Beneventaner, 
Grimoald, verftand ſich zu einem friedlichen Abkommen. 
Er befannte, unter der Hoheit des Reiches zu fliehen, und 
verfprach einen jährlichen Zins von fieben taufenb Schil⸗ 
lingen zu entrichten. 

Inzwiſchen ging Ludwig weiter. Er (folgte der alten 
Ordnung und dem Beifpiele feined Vaters zugleich, und 
zugleich den Bedürfniffen ‚feines Herzend. Er berief af 
den Monat Auguſt einen öffentlichen Tag, lediglich wie es 
fcheinet, um von allen Baffallen geiſtliches und wellliches 
Standes den Eib ber Treue zu empfangen. Vor bdemfelben 
fchidte er Männer feines Vertrauend als Fönigliche Senden 
in alle Theile ded Reiches, mit dem Auftrage, ben Zuftand 
beffelben zu unterfuchen, und jeden Beamteten, von wel 
chem nad) glaubhaftem Zeugniffe behauptet würde, dep er 
Ungerechtigfeit verübet babe, an feinen Hof zu führen. Und 
nun zeigte fich, wie wenig die Verordnungen felbft eines 
folchen Königes, wie Karl der Große, gewirfet hatten in 
einem folhen Reiche. Die Löniglichen Senden fanden eine 
unendlihe Menge von Ungerechtigfeiten und Gewaltthaten, 
durch Grafen, durch andere NReichsbeamtete und Vaſſallen 
frevelhaft verübet: fie fanden viele Menfchen ihrer ange 
Nammten Freiheit beraubt und in die Dienftbarfeit hinab 
gedrüdet; fie fanden viele Menfhen um ihr freies Eigen: 
thum betrogen. Ludwig gab Diefen ihr Eigenthum zurüd 
und Jenen die Freiheit, und erließ fcharfe Befehle, von 
feiner töniglichen Hand unlerzeichnet, sur Verhütung fol 
ches Frevels [15]. Durch diefe Handlung der Gerechtigkeit 
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ernbtete er zuverläffig manche Thräne filled Dankes; aber 
zugleich warf er In die Bruſt der Entlarsten einen unaus⸗ 
töfchlihen Groll, der Rache brütete; und Ludwig befor- 
get, über die Gränze der Gerechtigkeit hinaus zu gehen, 
entzog den Grollenden die Mittel zur Race Feineöweges: 
denn es findet fih nicht, daß er irgend einen Verwalter 
feines Amtes entfehet, oder irgend einem Vaſſallen fein Bes 
neficium entzogen hätte; und doch wird die Habſucht gierts 
ger, wenn fie ihre Beute verkieret. Indeß hatte Ludwig bie Ges 
fühle guter Menſchen für fi; und die Feinde beburften einer 
Gelegenheit, ehe fie ihren Ingrimm auszulaſſen vermochten. 
Alſo ging der Reichdtag, ben er zu Aachen hielt, ruhig vorüber 
Auf demfelben befefligte er die Geiftlichfeit in feiner Treue: 
denn alle Verordnungen, die Karl ber Große zum Bortheile 
der Kirchen erlaffen hatte, wurden beftätiget. Lubwig 
fcheinet daher auch völlig beruhlget gewefen zu fein: denn 
er entließ feinen Neffen Bernhard, reich befchenfer, nach 
Italien, obgleich er gewiß, wegen feines bisherigen Miß⸗ 
trauens, einen Stachel zurüd gelaffen hatte in der Seele 
biefed jungen Fürften. Zugleich fandte er, ohne Zweifel 
mit Zuftimmung der Vaſſallen, feine beiden älteften Söhne, 
Lothar nad, Baiern, Pippin nac Aquitanien: den britten - 
Sohn, Ludwig, behielt er, wegen ber zarten Jugend beffelben, 
in feiner Nähe. Unverfennbar Ieitete ihn das Beifpiel 
feined Baterd; aber bie Nachahmung wich ab von bem Urs 
bilde. Ludwig ertheilte feinen Söhnen keinesweges die kö⸗ 
nigliche Würde, obgleich er felbft, wie fein Bruder Pippin, 
diefe Würde von ihrem Vater erhalten hatte. Karl ber 
Große hatte nur Länder, die dem teutfchen Leben fremd 
waren, Sstalien und Aquitanien, in bie befondere Verwal 
tung feiner Söhne gegeben: Lubwig wählte ein teutiches 
Land, Baiern, weldyed er auch keinesweges erobert hatte, 
wie Italien und Aquitanien von feinem Bater erobert war 
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ren. Karl hatte feinen älteften Sohn, ber feinen Namen 
führte, bei fi behalten, um ihm den Herb und Kern des 
Reiches aufzubehalten: Ludwig behielt auch den Sohn bei 
fi), der feinen Namen führte, aber ed war der jüngfte fer 
ner Söhne (16). Es ift daher ſchwer zu begreifen, welde 
Abſicht er mit des Reiches Herd und Kern gehabt, und 
eben beßwegen nicht minder fchwer zu begreifen, mas 
er eigentlich mit der Abfenbung feiner älteften Söhne nad 
Baiern und Aquitanien zu erreichen geftreber habe. Alſo 
konnte auch diefed Bornehmen nicht dazu dienen, dem Kailer 
Freunde zu erwerben; vielmehr mochte ed zweibentige Ur⸗ 
theile über bie Grundfäge der neuen Regierung veranlaflen, 
und felbft in die Seelen der jungen Fürften einigen Zweifel 
werfen über die Abfichten des Vaters: fie konnten nach dem 
Beifpiele, das ihr Vater befolgte, nicht umhin, fi ald 
Könige anzufehen in den Ländern, die ihrer Berwaltung 
übergeben wurden (17), und Fonnten unmöglich zufrieden 
fein, wenn fie diefe Länder als ihr Erbtheil betrachteten [18]. 
Indeß lief die Zeit ruhig weiter, und Ludwig Fonnte feiner 
Neigung zur Jagd und zur Befchäftigung mit ben Lehren 
der Religion ungehindert nachgeben. 

Im folgenden Jahre ward eine Heerfahrt nad Däne 
mark unternommen. Unter den Dänen nämlidy dauerte die 
Zwietracht fort, welche nad) des Königes, Godofrid's 
Tode, entilanden war. Die Söhne dieſes Koͤniges hat: 
ten Heriold und Reginfrid, welche fich der königlichen 
Würde bemächtiget, aus dem Reiche getrieben; biefe hasten 
neue Kräfte gefammelt und ben Krieg fortgefeget. IM 
Laufe defielben war Reginfrid gefallen und Einer von Go⸗ 
dofrid's Söhnen hatte feinen Tod gefunden. Hierauf war 
Heriold ind Gebränge gekommen, und hatte ſich fehen im 
vorigen Jahre nach Aachen begeben, um bes Kaiferd Hülfe 
anzufprechen. Die Kranken trugen ben Haß wider Godo⸗ 


— 


Dänen umd Sachfen. 245 


frid über auf die Söhne deffelben; fie glaubten bie Gele- 
genheit günftig, entweder Rache zu nehmen an den Nords 
mannen oder Doch Schrecken unter fie zu bringen. Alfo 
nahm Ludwig fich bes vertriebenen Fürſten an, und gab 
den Sachen und den Abodriten, den alten Berbündeten 
der Franken, den Befehl, den König Heriold zurüd zu führ 
von in das Reich der Dänen. Um die Mitte bed Mais 
Monates gingen ale füchhfifchen Grafen mit ihren Böllern, 
begleitet won den Abodriten, über die Eider. Die ObersAns 
führung hatte Baldrich, Ludwig's Stellvertreter [19]. Sie 
drangen weit vor; aber großer Thaten hatten ſie fich nicht 
m rähmen. Godofrid's Söhne vermieden den Kampf. 
Eie hatten ihre Macht zu See und Land auf einer: Infel 
verfammelt, von welcher fie herüber droheten, ohne der 
Gefahr eined Angriffed ansgefehet zu fell. Die Frans 
im hielten daher für gut, Heriold's Sache für dieſes 
Mal aufzugeben. Rach wenigen Tagen kehrten fie über 
die Eider zurüd. Die fchweren Verwüſtungen aber, welche 
fie angerichtet hatten, waren ein Gewinn für das Reich, 
fondern nur eine nachhaltige Aufforderung an die Nordman⸗ 
nen zur Vergeltung; und eben fo wenig konnten Die vierzig 
Geißel, welche fie aus den nächften Dertern aushoben, dem 
Reich einige Sicherheit gewähren, 

Dieſer Feldzug Ienfte bes Kaiſers Blicke, obwohl er 
bemfelben nicht beimohnte, vorzugsweiſe auf Sacfen. Die 
Härte, welche fein Bater gegen die Sachſen ausgeübet hatte, 
war ihm nicht verborgen geblieben; die Stimmung bex 
Sachfen konnte ihm Fein Geheimniß fein. Als er aber dieſes 
Volt zum erften Mal auffordern wollte zu einer Heerfahrt, 
da mochte ihm die Ungerechtigkeit, umter welcher baffelbe 
lebte, in ihrer ganzen Schärfe vor die Seele treten. Alſo 
beſchloß er, gut zw machen, was gut zu machen war: ex 
gab vielen Sachen und Wriefen, welche Karl ihres Erbes 
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beraubet hatte, dieſes Erbe zuräd ſaoJ]. Eine ſolche Maß⸗ 
regel war unleugbar gerecht, gut und jedes Lobes würdig; 
ober bedenklich nicht minder. In den Franken lebte noch 
ber Haß gegen das halsftarrige Geſchlecht der Sachſen in 
feiner ganzen Stärke. Manche ber eingezogenen Glter wu 
zen Franken zu Lehen gegeben; auf alle hatten Franken 
ohne Zweifel ihr Aug” und ihre Hoffnung gerichtet. Diele 
fahen ſich getäufchet; Sene follten zurlc geben, was fie em 
pfangen hatten und verlangten mit Recht Entfchäbigung. 
In Sachſen war baher die Freude groß, und bie Gemüther 
ber Menfchen wandten fich dem neuen Kaifer zu: fie folgten 
sicht bloß das erfte Mal mit Bereitwilligfeit dem Rufe des 
Kaiſers wider bie Dänen, ſondern fie blieben ihm ergeben 
für und für, Bei ben Franken hingegen fand Ludwig's ra 
ſches Verfahren, wenn and) Einzelne bie Grundfäge billigten, 
bitteren Tadel [21]. 

Diefer Label war ed wohl, was ben Kaifer beſtinmte, 
ben Reichstag dieſes Jahres, fogleich nad; der Beendigung 
bes Feldzuges gegen die Dänen, zu Paberborn in Sachſen 
zu halten. Seine Abſicht war, die Franken durch den An⸗ 
blick des Landes und der Menfchen, in benfelben Tagen, in 
welchen fie mit Bereitwilligkeit die Waffen für das Reid 
getragen hatten, mit feinen Maßregeln auszuföhnen. Und 
es fcheinet, daß ihm diefe Abficht gelungen, Wenn aber 
auch der Reichstag im Allgemeinen dem Willen des gerech⸗ 
ten Röniges nachgab, fo waren boch Diejenigen, welche er in 
ihrem Befige verfümmert oder in ihren Hoffnungen getäufchet 
hatte, eben fo wenig zufrieden geftellet, ald Diejenigen, aus 
beren Gedächtniffe fich das Andenken an den drei und breißige 
führigen Kampf wider das halsftarrige Volk und an Karls 
bes Großen Zorn noch nicht verloren hatte. 

Zu dem Reichstag in Paderborn waren aud, die Für 
ften ſlaviſcher Völker erfchienen, um ihre Abhängigkeit vom 
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Reiche ber Franken anzuerkennen. Mehr jeboch freuete es 
den Kaifer, bag Bernhard, der König von Stallen, feiner 
Einladung Folge geleiftet hatte. Durch Diefe Ergebenheit 
gewann der junge König das Vertrauen feines Oheimes 
wieder, welches durch einige Vorgänge in Italien von Neuem 
erfhüttert war. Den Papft nämlich, Leo ben Dritten, 
hatte Karl's bes Großen flarfe Hand allerdings auf dem 
apofiolifchen Stuhl erhalten, auf welchen er durch biefelbe 
zurück geführet war; aber die Herzen der Römer hatte der 
heilige Bater niemald gewonnen; wenigftend hatte ihm ſtets 
eine große Partei entgegen geftanden, deren Sugrimm in 
der Furcht vor dem gewaltigen Kaifer nur noch größer ger 
worden. Leo indeß hatte gelernet, wachfam zu fein, und durch 
feine Wachſamkeit und durch feine Schärfe war ihm geluns 
gen, alle Ausbrüche zu verhüten ober unfchädlich zu machen‘ 
Nach Karld Tod aber mochte er glauben, der erfahrne 
Maun, baß er jeßt um fo härter verfahren müfje, je mehr 
er ſich ſelbſt überlaffen fe. Er ließ daher eine Anzahl der 
„ornehmften Römer, die ihm verhaßt waren, ſchonungslos 
um's Leben bringen, und bemädhtigte fich ihrer Güter, weil 
ihm, wie er behauptete, die Nachricht zugekommen fei, daß 
diefe Römer eine Verfehwörung gegen fein Leben gemacht 
hätten [22]. Bis zu diefem Augenblide hatte noch gar Fein 
Berhältniß beftanden zwifchen Ludwig und Leo. Weber der 
Papſt noch der Kaifer hatten einen Schritt gethan, um bie 
alte Freundſchaft zu ernenern, die bisher zwifchen Dem Throne 
ber Franken und dem apoftslifhe: Etuhle beftanden war 
Eine gewifle Kälte herrfchte zwifchen beiden Fürften unver« 
teunbar. Der Grund iſt unbefannt; denn die Schriftiteller 
ſchweigen. Wahrfcheinlich jedoch lag berfelbe in dem Um⸗ 
ftande, daß Karl der Große feinem Sohne die Krone und 
den Titel eines römifchen Kaiſers beigeleget hatte, und daß 
Ludwig diefen Titel fortführte, ohne fih um den Papſt zu 
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befümmern. Jetzt aber hatte ber Papſt offenbar das kaiſer⸗ 
liche Anfehen verleget. Er Hatte eine Gewalt gelber, die 
ihm nicht zuftand. Er war. wie ein wuabhäpgiger Faͤrſt 
- verfahren. Es fchien ungewiß, ob er fich felbft bie Hoheit 
anzumaßen gedachte, oder ob er einen Rückhalt hatte, auf 
weichen er fich verließ. Der Kaifer konnte wohl, bei dem 
Mißtrauen, das in feiner Seele war, für möglich halten, 
Daß fein Neffe Bernhard, König von Stalien, mit dem 
Papſt in Verbindung ftehe, oder doch mit bemfelben in 
Berbinbung treten werbe, fei es, getrieben vom eigenen 
Geifte, ſei es, verführet von dem heiligen Vater. Der 
Borgängen in Rom mochten große Entwürfe in Beziehung 
auf Italien und das Kaiſerthum zum Grunde liegen; we 
nigftend konnten große Entwürfe aus denfelben hervor ge 
hen. Im dieſer Ungerwißheit hatte Lubwig den jungen Kür 
nig zu ſich nach Sachſen berufen; und die ungefänmte Er 
ſcheinung beffelben mit feinen Baffallen hatte jeden Argwohn 
serftöret. Sobald baher ber Reichstag In Paberborn gem, 
Diget war, entließ Lubwig feinen Neffen zu Frankfurt nad 
Stalien mit dem Auftrage, daß er ſich nach Rem begeben 
und "die Sache unterfuchen follte. Indeß ließ er benfelben 
doch durch Einen feiner Bertraueten, dem Grafen Gerold 
begleiten, unter dem Berwande, daß Bernhard ihm durch 
biefen Grafen einen getreuen und vertraulichen Bericht über 
bie Lage der Dinge zu Rom erflatten follte. Der junge 
König begab ſich nach Rom, und vollzog den Auftrag bed 
Kaiſers. Die Unterfuchung lief gegen ben Papſt. Bern 
hard erftattete dem Kaifer durch den Grafen Gerolb Be 
richt von dem Ergebniffe. Leo jedoch, die Folgen fürchtend, 
ſchickte fogleich feltfteine Geſandtſchaft an den Kaifer, um fi 
wegen ber Verbrechen gu vertheibigen, bie ihm zur fall 
geleget wurden [23]. Diefe Gefandtfchaft Iangte an; ehe 
aber Ludwig einen Entſchluß zu faflen vermochte, änderten 
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fih die Umftände. Der Papſt wurde krank. Alſobald bradh 
ter Unwille wiber ben verhaßten Wann hervor. Des Pap⸗ 
ſtes Landgüter wurden überfallen; bie Patäfte, welche er 
auf denſelben erbanet, wurben niebergebrannt; Alles wurdo 
geraubt und Alles zerftöret. Zugleich festen ſich bie Erben 
der Hingerichteten wiederum mit Gewalt in ben Beſitz ber 
Güter, welhe der Payft ihnen gewaltfam entriffen hatte, 
und begingen, Nichts fchonend und Nichts achtend, jeglis 
hen Unfug. Der König Bernhard, obwohl von der Ge⸗ 
rechtigkeit ber Sache diefer Unruheſtifter überzeuget, konnte 
den Frevel nicht dulden. Alſo bot er den Herzog von 
Spoleto auf nach Rom, und ſtellte durch die Vaſſallen, 
bie unter dieſem Fürſten ſtanden, bie Ordnung wieder her. 
Er ſaumte nicht, den Kaiſer von dieſen Ereigniſſen gleiche 
feld in Kenntniß zu ſetzen. 

Aber auch dieſes Mal hatte Lubwig Feine Zeit, Etwas 
in thun und zu entfcheiden, abermals burch ein neues Er⸗ 
eiguig verhindert. Am zwölften des Monates uni, im 
Jahr acht Hundert und ſechszehen, ftarb nämlich ber Papft 
keo der Dritte und enbigte durch feinen Tod die alte Zwie⸗ 
nacht, die fo lange gebauert, ald er auf bem apoſto⸗ 
liſchen Stuhle gefeffen hatte, länger ald zwanzig Jahre. 
Zehen Tage nach feinem Hinfcheiden warb ein Römer von 
Geburt, ein frommer Priefter von mannigfaltigen Kennt⸗ 
niſſen, durch bas römische Bolt einmlthiglich auf den Stuhl 
des heiligen Petrus gefeget und zum Papſte geweihet, 
Stephan der Bierte. Um diefe Zeit war ed ben Römern 
nicht mehr zweifelhaft, daß Bernhard, der König von Star 
lin treu zu feinem Oheim hielt und nad, deſſelben Befehlen 
Sandelte, Deßwegen hielt der neue Papft für gut, einen 
Mderen Meg einzufchlagen, ald Leo gegangen war. Durch 
Grollen und Tropen gegen den Kaifer konnte Vieles ver 
loren werden; durch große Erörterungen über Rechte und 
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Verhältniffe wurde Manches gewaget und Alles blieb ungewiß; 
durch eine kluge Nachgiebigkeit aber und durch ein ſtarkes Ein⸗ 
wirken auf das Gemüth des Kaiſers war vielleicht Alles zu 
erreichen. Stephan der Vierte befahl daher ſogleich nach ſeiner 
Erhebung auf den heiligen Stuhl dem römifchen Volke, deu 
Kaifer den Eid ber Trene zu ſchwören [24]; auch fänmte er 
nicht, eine Geſandtſchaft an ben Kalfer zu ſchicken, um den⸗ 
felben von feiner Gelangung zur apoflolifchen Biſchofswinde 
Nachricht zu geben und ihn um eine perfönliche Zufammenkunft 
zu bitten. Ja, er erließ eine Verordnung, Daß bie Papft⸗ 
wahl fortan nur in einer großen Derfammlung ber gefamm 
ten Geiftlichkeit, bed Senates und des Volkes gefchehen, 
und bag alsdann die Weihe bed Mannes, ber von Ale 
gewählet worden, nur in Gegenwart Faiferlicher Geſandten 
Statt finden follte [25]. Nach ſolchem Verfahren, welches 
feine Wirkung auf Ludwig nicht verfehlte, trat er feld, 
zwei Monate nach feiner Erhebung, bie Reife am über bie 
Alpen, um perfönlicd, gu vollenden, was fo vorfichtig ange 
fangen war. Lubwig war entzüde, Der König Bernhard 
mußte den heiligen Mann begleiten; bie exrften Miniſterialen 
bed Reiches, die ehrwürbigften Bifchöfe und Herren wurden 
ihm entgegen gefandt. Er felbft, der Kalfer, erwartete ihn 
zu Rheims. Als fich der Papft dieſer Stadt zu Pferde 
nahete, ba ritt ex demfelben entgegen. Beide fliegen, als 
fie fich erblicten, vom Pferbe herab. Ludwig warf fi drei 
Male vor den Füßen bes Priefterd mit bem ganzen Leibe 
zur Erde, und erft, ald er fich zum britten Mal erhoben 
hatte [26], begrüßte er ihn mit ben Worten: „gelobet fe 
der da kommt im Namen bed Herrn.” Der Papſt erwi⸗ 
derte: „gelobet fei der Herr, unfer Gott, der meinen Augen 
vergönnet hat, den zweiten König David zu fehen.” Hier 
auf Umarmung und Kuß. Der Kaifer führte den Papf at 
der Hund in die Kirche: und Hymnen und Lobgefänge‘ 
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in den folgenden Tagen Keftlichkeiten und geheime Unter⸗ 
dungen. In dieſen Unterredungen hat der Papſt ohne 
weifel von dem Wohle der Kirche zu dem Kaifer gefprochen 
ihm feine Wünfche vorgetragen und ihm feinen Rath 
theile. Der wichtigfte Gegenftand ihrer Verhandlungen 
t aber zuverläffig Das Berhältnig des Föniglichen Haufes 
wa heiligen Stuhle geweien, und im Befonderen des Kais 
erthumes zur päpftlihen Gewalt. Mit großer Klugheit 
md Entichloffenheit hatte der Papſt Leo der Dritte bie 
hefahr abgemendet, weiche in ber Erneuerung ber römifchen. 
laiſerwürde für ben römischen Biſchofsſtuhl entweder lag, 
der fi doch aus berfelben entwideln Fonnte, indem er bie 
taiferfrone vom Schwerte hinweg riß und auf den Altar 
ste, und dadurch das römifche Kaiferthum abhängig machte _ 
om römischen Priefterthume, Mit geringerer Klugheit viel⸗ 
acht, aber mit berfelben Entfchloffenheit hatte Karl ber 
droße diefes Baud der Abhängigkeit, nachdem er daſſelbe 
rigchen Jahre getragen, am Ende feines Lebens zerriſſen; 
t hatte dad Kaiferthum zu einer rein weltlichen Würde ges 
nacht; er hatte dafielbe baburch bem Priefterthum entgegen 
eſchet, und in dieſem Priefterthum alle Beforgniffe wieder 
ufgereget, die Leo fo vorfichtig entfernet zu haben glaubte. 
2 felbft hatte biefem Vorfchritte wegen feines Alters und 
tegen feiner Bedrängniß in Rom flilfchweigend zugefehen; 
&ue ftilen Entwürfe wider benfelben waren vereitelt wor« 
m Stephan dem Vierten lag eben deßwegen Alles 
non, Karls folgenreiches Werk friedlih und freunds 
ih zu vernichten. Und ibm gelang der Verſuch. Ein fo 
tommer priefterlicher Mann, wie Ludwig, bechret mit der 
Begrüßung als ein zweiter König David, wurde leicht uͤber⸗ 
et, dag er wohl König fei, nad, dem Erbrechte, welches 
uf der Entfcheidung des Papfted ruhete, daß !er fich aber 
übt eher als Kaifer betzachten könne, bevor er nicht von 
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ihm, dem Papfte, gefälbt und gefrönet worden. Der Papit 
hatte zwei goldene Kronen von großer Schönheit mit ſich 
gebracht, von welchen die eine mit koſtbaren Edelſteinen ge⸗ 
fchmüdet war. Am nächſten Sonntage begab fid nun ber 
König Edenn nur ald König erfchien Ludwig) mit feiner 
Gemahlin und dem Papft in die Hauptlicche zu Rheims. 
Der Papſt trat vor den Altar; der König nahete ſich 
ihm mit feiner Gemahlin Irmingarde. Der Papft falbete 
den König mit bem heiligen Dele, febte ihm die Krone, 
mit Edelfteinen gezieret, auf das Haupt und erffärte ihn 
vor der verfammelten Geiftlichleit und dem Volle zum Kais 
fer. Die zweite Krone fegte er auf bad Haupt der Koͤ⸗ 
nigin Irmingarde und begrüßte fie als Kaiferin. ine 
feierliche Meſſe folgte dieſer feierlihen Handlung [27]. 
Und der Papft freuete fich feined gelungenen Unternehmens, 
wohl erkennend, wie viel er erreicht hatte; und Ludwig, 
nicht ahnend, was er zugeftanden, war vergnügt in feiner 
Seele, weil er fih nunmehr, unter dem Segen und ber 
Weihung ber Kirche, erft ald wahren Kaifer betrachtete, 
feinem Bater gleich. Bon ber Freudigfeit feiner Seele ge 
ben die großen Gefchenfe Zengnig, mit welchen er den 
heiligen Vater wenige Tage nach ber Krönung entließ, 
"and Die große vertrauliche Chrerbietigkeit, mit welcher 
er ihn begleitete. Der Papſt Stephan ber Bierte jeboch 
hatte fein Werk vollendet. Drei Monate nach feiner Zur 
rückkunft in Rom flarb er, am fünf und zwaizigften Ja⸗ 
nuar des folgenden Jahres, und zwei Tage nad feinem 
Zobe wurde ber Presbyter Pafchal einftimmig zum Papſt 
erwählt. 

In Ludwig's Geiſt aber wirkte die Erſcheinung des hei⸗ 
ligen Vaters nach. Ohne es zu wollen, hatte er anerkannt, 
daß die kaiſerliche Würde nur in der Hand des Papſtes 
ruhe, und daß fie von einem weltlichen Fürſten weder ans 
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enonmen noch ertheilet, fonbern nur von bem apoflolifchen 
Biihof übertragen werben könne; Dagegen gefland. er dem 
driefterthum in feinem Reiche gern zu, was ed nur verlans 
m mochte. Seine Beichäftigung mit heiligen Dingen, mit 
ven Lehren bed chriftlichen Glaubens, mit dem priefterlichen 
feben und mit dem Leben der Klöfter, eine liebe Gewohn» 
heit aud früheren Tagen, hatte er niemald aufgegeben, feit 
er ben Thron feines Vaters in Befig genommen. Unmits 
telbar nach des Papſtes Abreife berief er nun eine Anzahl 
von Baflallen , geiftliched und weltliched Standes [28], nach 
Aachen, und diefer Berfammlung legte er, voll von frommen 
Gefühlen und vol von den Gedanken bes geiftlichen Lebens, 
welhe der Papft von Neuem in ihm angereget hatte, eine 
Reihe von Anordnungen vor, die fich lediglich auf Geiſt⸗ 
Ihe, Mönche und Nonnen, auf Kirchen und Klöfter, auf 
Kichen- Gut und Kirchens Geräth, auf Kirchen» Ehre und 
Kirchen» Schändung bezogen. Vom Reid und von ber 
LAidnung des Reiches, überhaupt von weltlihen Dingen, war 
nicht die Rede: denn er glaubte, daß die Zeit des Friedens 
nicht beffer angewendet werben fünne ald zum Nuben der 
heiigen Kirche Gottes, welches eben ber gemeinfchaftliche 
Kutzen aller Menfchen fei. Nun fcheinet ed zwar nicht, als 
ki felbft dieſe Verſammlung, die Feinesweges ein eigentlicher 
Ktihötag war, von der Nothmwendigkeit folder Verordnuns 
gen eben fo. feſt Überzeuget gewefen, als der Kaifer [29]: 
dennoch machte Ludwig dieſe Verorbnungen befannt als 
Gelee des Reiches, und vermehrte durch dieſes Verfah⸗ 
tm wohl auch den Stoff zu Zweifeln, zum Unmuth, zur 
Unnfriedenheit. Das Wichtigfte unter jenen Verordnun⸗ 
gen für die Kirche war übrigens, daß Ludwig, die bis⸗ 
berige Gewohnheit zum Geſetz erhebend, feflfeute: bie 
Vahl der Bifchöfe folle der Geiftlichfeit und dem Volke 
velig frei flehen nach den Satungen ber eigenen Diöces: 
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ihm, dem Papſte, gefälbt und gekroͤnet worden. Der Papt 
hatte zwei goldene Kronen von großer Schönheit mit fih 
gebracht, von welchen die eine mit Foftbaren Edelſteinen ger 
fhmüdet war. Am nächſten Sommtage begab fi nun der 
König denn nur ald König erfchten Ludwig) mit feiner 
Gemahlin und dem Papft in die Hauptlirche zu Rheims. 
Der Papſt trat vor Den Altar; der König nahete ſich 
ihm mit feiner Gemahlin Irmingarde. Der Papſt falbete 
den König mit dem Heiligen Dele, fette ihm die Krone, 
mit Edelfteinen gezieret, auf das Haupt und erflärte ihn 
vor der verfammelten Geiftlichteit und dem Volke zum Kai 
fer. Die zweite Krone feßte er auf dad Haupt ber Ks 
nigin Irmingarde und begrüßte fie als Kaiferin. Eine 
feierliche Mefle folgte diefer feierlichen Handlung Lay). 
Und der Papft freuete fich feines gelungenen Unternehmens, 
wohl erfennend, wie viel er erreicht hatte; und Ludwig, 
nicht ahnend, was er zugeflanden, war vergnügt in feiner 
Seele, weil er ſich nunmehr, unter dem Gegen und be 
MWeihung der Kirche, erſt als wahren Kaifer betrachtete, 
feinem Vater gleich, Bon der Freudigkeit feiner Seele ge 
ben die großen Gefchenfe Zengniß, mit welchen er den 
heiligen Bater wenige Tage nach ber Krönung entlich, 
"und bie große vertrauliche Chrerbietigkeit, mit welcher 
er ihn begleitete. Der Papſt Stephan der Vierte jedoch 
hatte fein Werk vollendet. Drei Monate nach feiner Zw 
rückkunft in Rom flarb er, am fünf und zwanzigſten Ja⸗ 
nuar des folgenden Jahres, und zwei Tage nad; feinem 
Tode wurbe ber Presbyter Pafchal einftimmig zum Par 
erwaählt. 

In Ludwig's Geiſt aber wirkte die Erſcheinnng des hei⸗ 
ligen Vaters nach. Ohne es zu wollen, hatte er anerkannt, 
dag die Faiferlihe Würde nur im der Hand des Papſtes 
ruhe, und daß fie von einem weltlichen Fürſten weder AN 
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Die Theilung bed Reiches unter Ludwig's Söhne. 

Bernhard's, des Königes von Stallen, Enrpörung und Unglüd, 
Ludwigs Schmerz und Reue 
J. 817 — 822. 

Das Fahr acht Hundert und fiebenzehen begann, wie 
das vorige Jahr gefchloffen war, in Ruhe. Lubwig unters 
handelte mit den Nachbaren feines Reiches nicht ohne Würde. 
Im Liebſten aber befchäftigte er ſich noch immer mit Dingen, 
die fih auf das befchauliche Leben in den Klöftern, und 
überhaupt auf die kirchlichen Verhältniffe bezogen [11. Die - 
Köfter im fränkifchen Reiche befannten fich allerdings ſaͤmmt⸗ 
id zu dee Regel, welche ber heilige Benebict von Nurfla, 
der Vater aller Mönche [2], vor drei hundert Jahren für 
dad Möfterliche Leben entworfen hatte; aber es herrfchte eine 
große Berfchiebenheit in ben verfchiebenen Klöftern, und in 
nanchen war bie Zucht im Laufe der Jahre fehr verfallen. 
As diefem Verfalle nahm der Kaiſer, durch feinen vertraues 
tm Rath, Benedict von Anian, in Aufmerkſamkeit erhalten, 
ſchon langſt Anſtoß, und hatte in Aquitanien ſtets dahin - 
arbeitet, dem Uebel abzuhelfen. Jetzt hatte ein befonbes 
ter Umſtand feine Seele noch mehr als zuvor auf bie Foͤr⸗ 
rung der Andacht, Frömmigkeit, Gottfeligleit gelenket, 


| 
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anf Perfonen folle fo wenig Nüdficht genommen werde, 
als auf Gefchente, fondern Iediglich auf Verdienſte und 
Weisheit [30]. 

So verliefen drei Jahre in fcheinbar frieblicher Weiſe. 
Denn eine Heerfahrt, welche die Sachſen und bie benads 
barten teutſchen Voͤller im Jahr acht Hundert und eh 
zehen gegen bie Soraben unternehmen mußten, weil fie af 
dem Reichdtage zu Paderborn nicht erfchienen waren und 
ihre Zinsbarkeit gegen dad Reich nicht anerkannt hatten, 
war von feiner Bebeutung. Die Soraben wurden ohne 
Schwierigkeit in das alte Verhältniß zurück gebracht. Und 
einige Unruhen, welche an ben Pyrenäen, bei den Bad 
conen, vorgingen, und neue Hänbel mit ben Sarracene, 
wurden bald geftillet und blieben ohne Einfluß anf bie Ver⸗ 
hältniffe der teutfchen Volker. 


* 
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Kriegsbienfte zu flellen. Jenes wie Diefed war ihnen laͤ⸗ 
fig: fie mögen daher den Kaifer um bie Erlaffung erſuchet 
baben. Ludwig, immer zu Erlaffungen geneiget, die Folgen 
für das Reich wenig bedenkend, wendete feine Freigebigkeit 
am Liebften den Klöftern zu. Während er daher mit bem 
apoſtoliſchen Bifhof, Pafchal, ber ihm feine Erhebung zur 
yärflihen Würde nur ganz einfach anzuzeigen für gut ges 
funden hatte, ohne Rüge bie freundliche Verbindung erneuerte, 
welche von feinen Vorfahren mit dem apoftolifchen Stuhl 
eingegangen waren [7], dachte er barauf,. auch den Kids 
fern jegliche Freiheit zu verfchaffen, die er ihnen zu verfchafs 
fen vermochte. Run hielt er im Monate Julius einen als 
gemeinen Reichötag, und auf demfelben wurbe beflinmt, 
was die Klöfter in feinem Reiche fortan für baffelbe zw 
than und zu laffen hätten. Vierzehen Klöfter, und unter bies 
fen vier dieffeitd des Rheines, ſollten auch fortan Geſchenke 
geben und den Kriegsbienft leilten. Sechszehen, und unter 
denfelben zwölf im. eigentlichen Xeutfchlande, . follten zwar 
Geſchenke geben, aber frei fein vom Kriegspienfte. Achtzehen, 
und unter ihnen fieben in Teutſchland, follten frei fein von 
biefen und von jenen; fie follten, fo wie fechd und dreißig 
Kiöfter in Aquitanien, nur die Verpflichtung haben, für das 
Wohl'des Kaiferd und feiner Söhne, und für die Erhals 
tung Des Reiches zu beten [8]. 

Und kudwig befchränfte fein Wohlwollen nicht bloß auf die 
Klöfter, fondern er dehnte daſſelbe auch aus auf die. Geift 
kichfeit, in einer Weiſe, welche, wenn fein Verfahren gegen 
die Klöſter zweidentiger Art war, jegliches Preifed würdig 
it. Der größte Theil der Geiftlichen in feinem Reiche, ja 
far Alle, waren unfrei; es waren Knechte, Lite, After» Bafs 
fallen. Die Herren diefer Unfreien, bald weltliches Standes 
und bald geiftliches, gaben denfelben die Erlaubniß zum Eins 
tritt in den geiftlichen Stand nur um ihres Vortheiles Wils 

&uden t. ©. V. 17 


258 Zwoͤlftes Buch. Zweites Capitel. 


len; ſie gogen einen fchnöden Gewinn von dem Ertrage dei 
heiligen Werkes ihrer Hörigen. Dem Kaifer war eö ein 
Sammer, bag die Diener Ehrifti menfchlicher Dienftbarteit 
unterworfen fein follten. Alſo verorbnete er, baß fortan je 
der Uufreie, welcher, Kenntniffe und Sittenreinheit verein, 
gend, ſich dem Dienfte bed Altard wibmen wolle, zueördait 
and der Dienftbarkeit entlaffen werben follte, ehe er bie 
Stufen des Altars betrete [9]. 

Alle diefe Dinge zeugten ohne Zweifel für des Kaiferd 
eble Gefinnung. Auch war Über diefelben die Freude groß 
in den Klöftern und unter der Geiftiichleit. Aber ben Ber 
fall der weltlichen Herren bed Reiches hatten fie nicht; der 
Eine berechnete ben Verluſt bes Reiches an Kraft wider 
auswärtige Feinde; ber Andere den Ausfall an eigener Ein 
nahme; ben Meiften war bedenklich, daß der Kaifer fh 
ansfchlieglih mit den Angelegenheiten der Kirchen und der 
Kiöfter zu befchäftigen fchien, wenig befümmert um bie welt 
lichen Berhältniffe ded Reiches. Der Stoff der Unzufriedens 
heit häufte fich daher an auch durch biefe Verordnungen, 

‚und ber Wunſch, eine Veränderung, felbft gewaltfam, her 
bei zu führen, wurde rege bei Vielen. Sie fuchten die Gele 
genheit vorzubereiten; und bie Lebensgefahr, in welcher Lud⸗ 
wig geweien war, gab eine ſchickliche Veranlaffung. 

Der verfammelte Reichstag fprach fo unerwartet, daß 
es eine göttliche Eingebung zu fein ſchien, gegen den Kailer 
bie Bitte aus: er möge doch den Augenblid guter Geſund⸗ 
heit und allgemeines Friedens benugen, um, für ben Fal 
feines Todes, über das Reich und das Schickſal feiner 
Söhne, nach ber Weife feiner Vorfahren, die nöthigen Ber 
fügungen zu treffen [10]. Die Bitte wurde mit gebühren 
der Ergebenheit vorgetragen, und mit DVerficherungen der 
Treue wurden die felbftfüchtigen Abfichten umhüllet 11}. 
Ludwig warb überrafchet; feine Freunde ließen fich nicht taͤu⸗ 
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(hen. Er war ein Mann von vierzig Sahren: feine Söhne . 
moren unmündig allzumal: ed war natürlich, daß feine 
Bertraueten Argwohn faßten, wenn fie auch, befangen in 
ihren eigenen Nathfchlägen, ben wahren Zufammenhang 
niht erfennen mochten. „Der Kaifer, fagte man, bärfe aud 
Liebe zu feinen Söhnen, die Einheit des Reiches, das ihm 
von Bott anvertrauet worben, nicht trennen. Die Theilung 
ſei ein ſchwieriges Werk: leicht könne fie zu Zwietracht führen 
unter dem chriftlichen Volle; leicht könne ber Zorn Deffen 
erreget werben, in beffen Hand alle Reiche der Erde wäs 
von [12).” Aber ſolche Weisheit bed Kaiſers und feiner 
Fremde beftand nicht vor der Berfammlung beforglichem 
Drängen. Alſo verordnete Ludwig ein dreitägiges Faften 
mb Beten, und fpendete felbft reichliche Almofen, um von 
Gott die Erleuchtung zu erhalten, beren er bebürftig war. 
Rad, folher Vorbereitung erfolgte, auf Antrag ober mit 
Eimiligung der Verfammlung [13] die Theilung des Reiches. 

Seinen älteften Sohn Lothar ernannte Ludwig zum 
Kaiſer, fette ihm eine goldene Krone auf das Haupt und 
nahm ihn an als Reichs » Genoffen. 

Diefe Handlung war bei Lubwig Nichts Anderes, als 
eine feierliche Erklärung feines Willens, dag Lothar nach’ 
Im an feine Stelle treten follte: eine Losmachung der Kai⸗ 
ſerirone vom heiligen Stuhl in Rom konnte nicht feine Abs 
ft fein. Die verfammelten Baffallen indeß begrüßten Los 
thar fogleich ald Kaifer [14]. 

Den beiden jüngeren Söhnen des Kaifers, Pippin und 
kudwig, wurde der Fönigliche Name zugeflanden. Der Letzte 
eihielt Baiern [15] als Könfgreich, und zugleich die benach⸗ 
barten Ränder, welche dem Reiche zinsbar waren ober zur 
zingbarkeit gebracht werden folten: Kürnthen und Böh⸗ 
men, fo wie die avariſchen und flavifchen Länder, öftlich von 
daiern; dem Erften warb Aquitanien als Königreich zuges 
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wieſen, jedoch mit bebeutender Erweiterung ber Gränzen, 
- Den beiden Königen wurbe bad Recht zugeftandben, in ihrem 
Reiche die Lehen wie unabhängige Fürften zu ertheilen; im 
Uebrigen aber follten fie unter ber Hoheit ihres Alteften Bru⸗ 
ders ſtehen. Das ganze Reich follte ein einiges Reich bie: 
ben. Ein Mal im Jahre follten die drei Brüder eine Zus 
ſammenkunft haben, und fich mit gegenfeitiger Freundlichkeit 
begegnen. In Kriegen follten fie ſich Hülfe leiſten; die jün: 
geren Brüder jedoch follten ohne Zuftimmung bes Aelteften 
feinen Krieg zu führen berechtiget fein, ausgenommen zur 
Abwehr eined plöglichen Angriffes. Eben fo follten die jün⸗ 
geren Brüder von fremden Staaten Feine Gefanbtfchaften an 
nehmen und feine Geſandtſchaften an fremde Staaten fhiden; 
auch beftändig über die Gränz» Verhälmiffe ihrer Neiche au 
‚ ben Aelteften Bericht erftatten. Nach des Kaifers, Ludwig's, 
Tode follte ein Vaſſall nur Lehen im Gebiete feines Her, 
Eigenthum aber follte er überall haben türfen: auch follte 
jeder freie Mann, der noch feinen Senior hatte, nach feiner 
Willkühr ſich einem der drei Brüder zu ergeben befuget feit, 
Wenn einer der jüngeren Brüder fich, nad) des Baterd Tode, 
vermählen wollte, fo follte biefes nicht gefchehen ohne des 
* Aelteften Rath und Zuftimmung; und in keinem Falle folte 
er eine Gemahlin bei fremden Völkern fuchen. Wenn die 
jüngeren Brüder mit Hinterlaffung rechtmäßiger Söhne verflürs 
ben: fo follten die Reiche der Väter nicht wieder unter die 
ſelben getheilet werden, fondern dad Volk, die Baffallen geiſt⸗ 
liches und weltliches Standes, follten einen jener Eöhne 
erwählen zum König an feines Vaters Statt [16]. Stürbe 
hingegen einer der jüngeren Brüder, ohne einen rechtmäßi⸗ 
gen Sohn zu hinterlaffen: fo follte das Reich befielben zu 
rü fallen an den Aelteſten. Was aber endlich das Reid 
Stalien betrifft: fo follte daffelde dem Kaifer Lothar auf 
diefelbe Weiſe umterworfen fein, wie ed dem Vater des 
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Kaiſers endwig, Karl dem Großen, unterworfen geweſen, 
und wie ed ihm felbft unterworfen wäre [17]. 

Diefe Verordnung enthielt unverkennbar eine reiche Saat 
von Zwiſt und Zwietracht, welche aufgehen und unfelige 
Frühte tragen mußte. Alle Unzufriedene fanden in derſel⸗ 
ben mannigfaltige Gelegenheit zu Verwirrungen jeglicher 
Art. Merdings mochte der Kaifer überredet werben, bag 
er nur gethan habe, was auch von feinem Vater gefchehen 
war, und mit der Weisheit des Vaters mochte man in ihm das 
Gefühl eigener Thorheit niederhalten. Aber Ludwig, obs 
gleich feinem Vater fehr ungleich an Geil, Kraft und An⸗ 
fehen, war viel weiter gegangen, als dieſer. Karl der 
Große hatte feinen Älteften Sohn nicht zum Kaiſer ernannt 
und den jüngeren nicht unter die Befehle deffelben geftellet: 
tudwig that Beides zu einer Zeit, da feine jüngeren Söhne 
noch nicht reif genug an Berflande waren, um bie Noths 
wendigfeit ber Einheit des Reiches einzufehen, und doch 
fhon alt genug, um ben Vorzug fchmerzlic zu fühlen, ber 
ihtem Älteren Bruder zu Theil geworden [18]. Auch Fonnte 
diefe Anordnung den Baffallen der jüngeren Söhne, bem 
Boffallen des älteften gegenüber, wohl al& eine fchwere 
Kränfung erfcheinen, ba fie durch diefelbe aus unmittelbaren 
Boffallen mittelbare, aus Reichs⸗Vaſſallen After» Baffallen 
geworden waren [19]. Eben fo hatte Karl Feine Rückſicht 
ju nehmen gehabt auf einen Neffen, den Sohn eines ältes 
ten Bruders, und nur mit Borficht erlaubte er fich für 
finftige Gefchlechter Vorfchriften zu geben: Ludwig beftinmte 
finem Neffen nad; Gutdünken ein Loos, und verfügte unbe, 
denftich über das Schidfal feiner Enkel. 

Die jüngeren Söhne Lubwig’s indeß fügten fich bei ihe 
ter Jugend Teicht den Anordnungen bed Vaters. Pippin 
ging fogleich nach Aquitanien, nicht um Die Regierung felbit 
m übernehmen, ber Unmlndige, fondern um der Regierung 
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biefes Reiches feinen Namen zu leihen; Ludwig Hingegen, 


ber britte Sohn, blieb wegen feiner hohen Jugend bei dem 
Vater, fo daß Balern ohne Zweck auf feinen Namen geſtel⸗ 


let zu fein fchien. 

Der König Bernhard von Italien hingegen nahm? die 
Thellung auf mit bitterem Unmuth. Offenbar hatten fomohl 
Karl der Große ald Ludwig ber Fromme, mit Zuftimmung 
ihrer Getreuen, ben älteften Söhnen einen Vorzug einge 
räumet, Nach dieſem Grundſatze mußte bie. ukue Thellung 





bes Reiches für Bernhard allerdings eine ſchwere Kränlung 


fein. Sein Vater, Pippin, war Karls des Großen älter 
eer Sohn gewefen; er’ hatte fi um das Reich der Franken 


größere Berbienfte erworben, als Lubwig der Priefter- König 


Hätte er gelebet bis zu Karl's des Großen Tode, fo würde 


er ohne allen Zweifel bad ganze Reich mit ber Kaiſerkrone 
erhalten haben und Ludwig wärbe vielleicht König von Aqui⸗ 
tanien geblieben fein, bas ihm urfprünglich beſtimmt war, 


und das er vielleicht zu regieren vermocht hätte. Das 
Schickſal hatte es anders gefüget. Bernhard, eim junger 
Mann, hatte es gebulbet, daß Karl's des Großen jüngfer 
Sohn ihm, dem Enkel, vorgezogen warb; er hatte dem 
Oheim Treue, Gehorfam und Ergebenheit bewieſen. ht 
aber war bie Rebe nicht von Söhnen, ſondern von Enten 
bed großen Kaiferd. Unter diefen ftand ee bemfelben am 
Nächten. An Jahren war er der Aelteſte; am Geiſt und 
Kraft warb er nicht übertroffen. Nun war fein Reich unter 
die Hoheit Deffen geftellet, dem man ben kaiſerlichen Kamen 
ertheilet hatte; und er ſollte dem jüngeren Better eben ſo 
gehorchen, wie fein Bater dem Vater, wie er felbft dem 
Dheime gehorchet hatte. Und welche Sicherheit hatte er ſelbſt 
in biefem Berhältniffe® Er war König von Italien; Lothar 
follte römiſcher Kaifer werben: war nicht zu fürchten, daß 
dieſer den Sitz ſeines Reiches dahin verlegen werde, wo der 
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Name ſeines Reiches war? oder, wenn er auch ben Herd 
des Reiches in Karl's des Großen Pfalz zu Aachen beftchen 
ließ, baß er wenigftend unmittelbar König von Italien und 
Here von Rom zu fein begehren würde? In ber Chat: Bern» 
hard fonnte wohl, weil von bem Better nicht eine ſolche Scho⸗ 
nung erwartet werben durfte, ald von dem Dater, als von 
bem Dbeim gemwähret worden, für feine Zukunft beforget 
werden. Und bie Männer, die feinem Vater ergeben gewe⸗ 
fen, denen ex felbft lieb war, mußten die Kränfung bes juns 
gen Fürften theilen, wie feine Beſorgniß. Auch fcheinet bie 
Verſanmlung im Unmuth aus einander gegangen zu fein, 
und in Vielen mochte bie Leidenſchaft Fochen, defto heftiger, 
je mehr fie veranlaffet wurden, Ludwig's ganzes Streben 
und Thun zu Üüberfchauen, zu würbigen, zu beredhiten. 

Er ſelbſt jedoch, der Kater, fcheinet Nichte geahnet zu 
haben. Nach der Entlaffung bed Reichstages überließ er 
fih unbedendlich dem Vergnügen ber Jagd. Auch ein Abfall 
der Abodriten flörte ihn wenig. Nach Thrafucho’s Tode 
naͤmlich hatte ein Fürft Sclaomir an der Spige dieſes Vol 
kes geftanden. Diefer hatte aber aus Gründen, die Nies 
mand ausfpricht, vor Ludwig den Befehl erhalten, feine 
Wurde mit Ceadrag, Thraſucho's Sohne, zu theilen. Sclao⸗ 
wir mochte in biefens Befehle die Abficht erkennen, theild 
ihn perſönlich zu kränken, theild die Macht feines Volkes 
durch Theilung zu fchwächen. Alſo erflärte er: niemals 
würde ex wieder über bie Elbe gehen, niemals in der Pfalz 
des Kaiſers erfcheinen. Und zugleich ſchickte er eine Bots 
(haft nadı Dänemark, ging eine Verbindung ein mit Go⸗ 
dofrid's Söhnen, und veranlaßte die Dänen, gegen welche 
die Abodriten urfprünglich von ben Franken angelodet was 
ten, nicht .nue in das Fand der liberelbifchen Sachfen eins 
anfallen, ſondern auch mit ihren Flotten in die Elbe einzus 
laufen und an den Ufern diefes Stromes große Zerflöruns 


264 Buwölfted Buch. Zweite Gapitel. 


gen anzurichten. Ludwig ſedoch fah Feine große Gefahr. 
Er gab nur den Scharmannen, welchen die Bewacnng der 
Elbe anvertrauet war, bie nöthigen Befehle [20]. Er ſelbſt 
‚ging feinen Vergnägungen nach, und jenen Schamanen 
gelang es in der That, bie Dänen gurüd zu treiben und bie 
Abobriten von Neuem in die alte Abhängigkeit zu bringen, 

Aber dad Reich war nit fo ruhig, als es dem Kai 
fer zu fein fchien. Der junge König Bernhard von Stalien 
warb aufgemuntert, fein Recht geltend zu machen. Nicht 
nur in Stalien, fonbern auch bieffeitS ber Alpen fand er 
Freunde. Eine große Zahl der vornehmften “Männer, geil 
liches und weltliches Standes, erklärte fi für feine Sache. 
Er war entfchleden. Ganz Italien jubelte über feinen Ent 
ſchluß. 

Der Kaiſer erhielt auf bem Ruckwege aus ben Voge⸗ 
fen, ber Bühne feiner Jagden, nach Aachen, durch ben 
Grafen Suppo von Brixen und durch Rathald, Biſchof von 
Verona, bie Nachricht: „fein Neffe, der König Bernhard 
von Stalien, firebe nach ber Unabhängigkeit; alle Päſſe ber 
Alpen, bie Cluſen, feien befeßet von feinen Kriegern; ale 
Städte Italiens hätten gefchworen auf feinen Namen. 
Diefe Nachricht war übertrieben [21]; Bernhard's Verſuch 
aber war in der Ratur menfchlicher Dinge; was bad Gr 
rücht als fchon gefchehen angab, Das konnte Leicht geſche⸗ 
ben, wenn man ihm Zeit gönnte. Das erkannte man am 
Hofe Ludwig's des Frommen, und deßwegen ſchien bie größte 
Schnelligkeit zur Hemmung biefer Bewegung nothwendig- 
Alſo ließ der Kaiſer fogleich Befehle ergehen in die Länder 
feines Reiches, daß man in der größten Eile mit aller 
Macht ausrüden follte zu einer Heerfahrt nach Stalien [22]; 
er felbft begab ſich nach Chalons an der Saone, mo fich bie 
Heere verfammeln folten, um in der Nähe des Feindes 
zu fein. ' 
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Zum Kampfe jedoch Fam ed nick. Die Franken mach» 

ten erfennen, daß’ ein Krieg biefer Art nicht ohne große 
Shwierigkeiten fein würde. Es war Herbii. Bor dem 
nächften Frühlinge konnte faum angefangen werden. Wenn 
aber dem Könige Bernharb der Winter. blieb: fo kounten 
Ereiguiffe eintreten, deren Folgen Niemand zu überſehen 
vermochte. Bei der Gerechtigkeit feiner Sache vermehrte 
jeder Zag feine Macht. Und den Rathgebern des Kaifers 
entging auch gewiß bie Theilnahme nicht, welche ber junge 
Fürſt fogar dieffeitd der Alpen gefunden, wenn ihnen gleich 
mubefannt fein mochte, wer feine Partei genommen hatte 
anb wer noch in Der Treue bed Kaiſers geblieben war. 
Um fo weniger burfte man zaubern. Wielleiht war im 
nächtten Frühling auf Niemand zu rechnen. In Diefer Bes 
ſorgniß, in Diefer Ungewißheit, in dieſer Angft hielt man 
cm Hofe Ludwig's des Frommen für bad Gerathenfte, mit 
bem Könige Beruhard eine Unterhandlung zu eröffnen, um 
benfelben durch Lift zu entwaffnen, ben man mit ben Waf⸗ 
fen zu befümpfen für bedenklich hielt. Die Kaiferin Irmin⸗ 
garde übernahm ed, den unglüdlichen Fürften zur Nieder 
legung ber Waffen zu überreben, es iſt fchwer zu fagen, 
ob argliftig ‚oder in gutem Glauben. Denn möglich wäre 
wohl, daß, wenn auch viele von den großen Herren, bie 
auf Ludwig’s Seite fianden, alles für erlaubt halten moch⸗ 
ten, was Wechfelfälle zu Raub und Gewinn darbot, doch 
Ludwig felbft jetzt noch den aufrichtigen Wunſch einer Aus⸗ 
föhnung gehegt mb daß feine Gemahiin dieſen Wunfch 
reblich getheilet habe. Möglich aber wäre wohl auch, baß 
Semingarbe, fol; auf den Namen einer gefrönten Kaiferin, 
ald Gemahlin und als Mutter, Bernhard's Unternehmen, 
deffen Folgen fie fürchtete, als ein großes Verbrechen ans 
gefehen habe, welches vereitelt, welches beflrafet werben 
müßte auf jegliche Weiſe. Die Gefchichte weiß zu wenig 
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son dieſer Frau, als daß ein Urtheil über fie uub ihre 
Handlungen mit einiger Zuverfiht ausgeſprochen werben 
Könnte. Jebes Falles wußte fle in dem Könige Bernharb 
den Glauben an ihre rebliche Abficht zu erregen. Er ließ 
ſich in eine Unterhandlung ein. Was ihm verfprocdhen wor» 
den, muß ungewiß bleiben; wahrfcheinlich ward er mit bem 
unabhängigen Befige von. Italien und mit bem Kaifertiumm, 
alfo mit der Verheißung desienigen, was er verlangte, ge 
locket, jeboch fo, daß er auf bie Hoheit Über die Länder Des 
Reiches nörblich Yon den Alpen, Verzicht thun follte. Zur 
Bebingung aber wurde gemacht, daß Bernhard zu Ehalons 
vor feinem Oheim erfcheinen und bie Ausfühnung mit dem⸗ 
felben vollenden follte. Den Anhängern Bernhard's ent 
ging das Gefährliche dieſer Forderung keinesweges. Sie 
fcheinen ihn gewarnet zu haben. Da er aber, entweber and 
Gutmüthigleit, oder aus Ehrerbietung gegen ben Oheim, 
oder ˖ weil er Überhaupt noch ein zu großes Vertrauen zu 
den Menfchen hatte, diefe Warnung nicht achtete: fo hiel⸗ 
ten fie für gut, ihre Sache von feiner Sache zu trennen 
und ihr eigenes Heil zu wahren: fle verließen fein Heer 
und Fehrten nach Haufe zurück. Durch diefen Abfall wurde 
der König Bernhard genöthiget zu thun, was man von 
ihm verlangte. Als ihm baher von den Männern, weldy 
die Kaiferin Semingarbe an ihn gefendet hatte, mit einem 
Eide zugefichert war, was man ihm als Lockung vorgehals 
ten: da legte er die Waffen nieder, entließ fein Heer und 
. begab fi, von einigen vertraueten Mänyern und Freun⸗ 
ben begleitet, nach Ehalond zum Kaifer. Hier wurden fie, 
wie ed fcheinet, nicht unfreundlich empfangen: denn fie ges 
ftanden, weil fie glaubten, die ganze Sache fei abgemadht 
und verziehen, offen und ehrlich, wie alles geweien und ges 
kommen, was fie gewollt, welche Mittel ihnen zu Gebote 
geftanden, und auf welche Männer fie vorzugsweife gerech- 
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ut hätten. Es wurden genannt: ber Graf Eggidens ala 
ver eigentliche Urheber ber Unternehmung, ber Exfte unter 
des Königed Freunden, Reinhard, ber Kämmerer befs 
fen, und Reginhar, vormals Pfalzgraf des Kaiſers, der 
Sohn ded Grafen Meginharb [23]; alsdann die Bifchöfe 
Andhelm von Mailand und Wolfold von Ereinona; endlich 
and der Bifchof Theodulf von Orleans, Alcuins und Karl's 
bed Großen Kreund, welcher fein Vaterland, Italien, nicht 
zu vergeflen vermocht hatte [24]. 

Alfobald nach diefem Bekenntniſſe wurde der unglüde 
liche Züngling mit feinen Freunden gefangen genommen, 
md mußte ald Gefangener mit ihnen, bem SKaifer, feinem 
Oheim, nach Aachen folgen. Hier wurden die Unglückli⸗ 
hen in Haft gehalten bis nach dem Oſterfeſte bes -folgen« 
den Sahred. Alsbann hielt Ludwig eine große Verſamm⸗ 
lg ber Kranfen, vor welche die Sache Bernhard's und 
der Seinigen zur Berathung gebracht warb und zur Ents 
Mheibung. Der König Bernhard und die Männer, welche 
war ald Urheber und Beförberer feined Unternehmens bes 
krahtete, wurden ald Empörer und Berräther, bie weltlichen 
yım Tode, die Bifchöfe zur Entfeßung von ihren Würden 
and zum Plöfterlichen Leben verurtheilet; andere Theilneh⸗ 
wer zu Derftümmelungen, zur Verbannung und zu anderen 
Ötrafen. 

Der Kaifer Lubwig erfchrad vor dieſem Urtheil. Er 
geſtattete die Beſtrafung ber Bifchöfe; er weigerte ſich nicht, 
andere Strafen gu verfügen; aber er wollte weder bie 
Zodesſtrafe an ben” lirhebern vollziehen laſſen noch Ver⸗ 
Kimmelungen an ben Theilnehmern dulden. Seine MPeige⸗ 
mug jeboch war umfonf. Ein Mann von folcher Schwäche 
dermochte ben Sturm nicht zu beherrfchen, fondern wurde 
fortgeriffen von dem Wirbel wilber Leidenfchaften, ber ihn 
Bagab, Dieſe wurden {nd Elend geſchicket; Diefe in Kloö⸗ 
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ſter geführet. Selbſt die eigenen Brüder, Söhne Karls 
bed Großen, bie Lubwig bisher an feinem Hofe geduldet hatte, 
Drogo, Hugo und Theoderich, mußten fi, obwohl ohne alle 
Schuld, zum mönchifchen Leben bequemen, Damit fie fich nicht 
durch das Getreibe der Welt verleiten Jaffen möchten zur 
Erregung ähnlicher Verwirrungen. Der König Bernhard 
aber und feine nächften Freunde hatten einen jammervollen 
Untergang: ihnen wurben die Augen ausgeriſſen; und drei 
Tage nachher war Bernhard tobt, und and) Reginhar 
war tobt, fein Freund und Genoſſe. Der Greuel, im 
Verborgenen vorgegangen, iſt nur befannt in feinem Er⸗ 
folge. Die Schriftfteller, welche biefer Zeit nahe fanden, 
Sennen ben Hergang ber Sache nicht. Nach dem Einen be 
fahl der Kaifer bie Blendung ber Unglücklichen, und drei 
Tage nah dem Scheuſal flarben fie vor Sammer md 
‚Schmerz. Ein Anderer erzähle: Ludwig habe befohlen, 
bie Verurtheilten des Gefichtes zu berauben, ohne des To⸗ 
des zu gedenken. Wieder ein Anderer ſchreibet das bintige 
Werk den Näthen des Kaiferd zu, und läßt es ungewiß, 
»b fie daffelbe mit. Vorwiſſen oder ohne Vorwiſſen Ludwig’ 
vollbracht haben: am britten Tage nach dem Borgange, fü 
get er, fei Bernhard geftorben. Nach einem Vierten geſchah 
bie Blendung mit Einwilligung des Kaifers, aber Bernhard 
und Neginhar gaben fih, in der Verzweiflung über ihr 
Unglück, felbft den Tod. Ferner wird berichtet, Bertmund, 
Graf von yon, habe dem König Bernhard Licht und fer 

ben zugleich geraubet. Endlich wird die Kaiſerin Irmin⸗ 
garbe, aber bIoß nach einem Gerüchte, befchuldiget, Dem un⸗ 

glücktichen jungen Fürften, ohne Mitwiffen ihres Gemahles, 

‚ bie Augen ausdgeriffen gu haben [25]. 

Bei Ludwig's des Frommen Gefinnung und Weiſe If 
nicht unwahrſcheinlich, daß er dem Drängen feiner Näthe 
und dem Ungeſtüm feiner Gemahlin, wenn anders auch biefe 
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durch Leidenſchaften getrieben gewefen iſt [26], nachgegeben 
und die Graufamfeit gegen den König Bernhard zugelaffen 
habe, ohne zu derfelben feine Einwilligung ausdrücklich zu 
ertheilen; aber es iſt kaum möglich, daß er, bei feiner Gut⸗ 
müthigfeit und Religiofität, felbft den Befehl gegeben habe 


zu einer folchen ſchrecklichen Rache. Ja, man möchte glausr 


ben, dog ihm der blutige Vorgang wirflich unbefannt ges 
blieben, Denn nad Entlaffung der Berfammlung, von 
welher das Todesurtheil über Bernharb und feine Genofs 
fen auögefprochen war, unternahm Lubwig felbft einen Fries 
gerifihen Zug gegen die Bretonen, welche, noch immer von 
im alten Geifte der Unabhängigkeit getrieben, nicht nur 
den Gehorfam verweigert, fondern fogar einen eigenen 
König, Morman genannt, aufzuftellen verfuchet hatten. 
Erine Gemahlin begleitete ihn bid Angerd. Das Heer, 
welhed gegen die Bretonen beſtimmt war, verfanmelte ſich 
zu Banned. Der Feldzig war von kurzer Dauer und von 
dem glüdlichften Erfolge. Morman fiel, und in bemfelben 
verloren die Bretonen ihren Halt und ihre Richtung. Nies 
mand dachte weiter an Widerſtand; Alle unterwarfen fich 
ten Befehlen des Kaiſers und ftellten Geißel für ihre Treue. 
Hierauf entließ Ludwig dad Heer ımb kehrte zurück nad 
Angerd zu feiner Gemahlin. Diefe aber fand er von einer 
ſtweren Krankheit befallen: zwei Tage nach feiner Ankunft, 
am dritten October acht Hundert und achtzehen, gab fie ben 
Geiſt auf. Vielleicht lag eine ſchwere Laft auf der Bruſt 
dieſer Frau, und vielleicht eröffnete fie ihrem Gemahle, weil 
fe an den Pforten der Ewigkeit das Bedürfniß fühlte, ihr 
Gewiſſen zu erleichtern, das Geheimniß von feines Neffen, 
Berhard, unglüclichem Ausgange. Wenigſtens kam Lud⸗ 
Dig jezt zu einer tiefen Neue. Es ſcheinet nicht, daß er 
über den Verluſt feiner Gemahlin große Schmerzen gefühlet 
habe: jene Neue füllte zu ſehr fein Herz: aber er weinte 
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darüber bittere Thränen, daß er feine Räthe nicht durch 
entfchiebene Befehle abgehalten hatte von ihrem frevelhaften 
Werfahren wider Bernhard, feinen Neffen [271. Sn feiner 
Seele flieg von Neuem ber Gedanke auf, der Welt zu ents 
fagen, und zu verfuchen burch Gebet, Büßung unb andere 
afromme Wibmungen an Klöfter, die Ruhe der Seele wieder 
zu gewinnen, bie er ſtets erfehnte, die er nie fand, und 
die num fo furchtbar geflöret war. 

Diefer Gedanke aber war ben Geiftlihen und Monchen 
ein Sammer [28]. Ihnen fchien bie möndifche Gefianung 
auf dem Thron ein größerer Vortheil für die Kirche, als ein 
König im Moͤnchsgewande zwifchen Klofter- Mauern. Deß⸗ 
wegen arbeiteten fie mit aller Kraft und Kunft, dem Kaifer 
Zerftreuungen zu verfchaffen, weltliche Beftrebungen in ihm 
aufzuregen und ihn burch ein menfchliches und heiliges Vers 
hältnig wieder an das Leben zu Inüpfen und auszuſoͤhnen 
mit dem Throne. Wie verwicelt auch bie Verhältniffe des 
Reiches fein mochten: fie hatten für Lubwig zu wenig Inter 
effe, ald daß fie ihn von feiner Betrübniß zu befreien vers 
mocht hätten. Wohl war es nicht unwichtig, bag Rigo, ber 
neue Herzog von Aquitanien, Grimoald’d Nachfolger, Ges 
fandte mit großen Gefchenken an ihn fchicdte, und feine 
Abhängigkeit vom Reich anerkannte; nicht unwichtig auch, 
daß ſich mehrere flavifche Völker freiwillig zu bem Namen 
des Reiches fhlugen, und dadurch ein Zeugnig für das 
Anfehen und die Macht deffelben ablegten; nicht unwichtig, 
dag Sclaomir, ber Fürft der Abodriten, welcher feinen Haß 
gegen die Franken fo laut audgefprochen hatte, von dem 
Heere der Sachſen und Oſtfranken gänzlich bezwungen und 
als Gefangener vor den Kalfer geführet wurde: Lubwig’s 
Gemäth fand in folhen Dingen feine Genugthung. Deß⸗ 
wegen drangen feine Freunde auf eine neue Dermählung; 
und ald der gute Kaifer auch biefem Drängen nachgab: fo 
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verfammelten fie bie fchönften Töchter des Reichs an feinem 
Hofe, damit dem Entſchluſſe die Neigung folgen möchte, 
Sie folgte in der That. Ludwig wählte Judith, bie Toch⸗ 
tee des Grafen Welf, unter ben Schönen bie Schönfte, aus 
einem ber vornuehmfien Geſchlechter in Batern [29]. Die 
Bermählung fand Statt im Frühlinge bed Jahres acht Dun. 
dert und neunzehen. 

Schon vor biefer Bermählung hatte Lubwig eine Ders 
fammlung zu Aachen gehalten, die ſich Iediglich mit Firchlis 
chen Angelegenheiten befchäftiget hatte; nachdem er aber 
durch bie Bermählung für biefe Welt wieber gewonnen zu 
fein fchien, warb er veranlaffet im Monate Julius einen 
Reichſstag nach Ingelheim zu berufen, welcher den Dingen 
diefer Welt gewidmet fein follte. Uber Erfreulicyes bot fich 
wenig bar. Die großen Herren, welche in ben entfernten 
Provinzen des Neiches die Verwaltung hatten, ober unter 
dem Namen von Herzogen unterworfene Völker in der Abs 
hängigkeit erhalten follten, fühlten längit, dag Karls des 
Grogen Heldenhand nicht mehr Die Zügel ber Regierung 
bit. Was Karl erkannt hatte, daß ein Reich, wie das 
fräntifche, mit dem Schwerte gegründet, mit bem Schwerte 
geſchützt und gemehret, rückwärts gehe, fobalb es zum Still 
Rehen gebracht fei, zeigte fich Überall. Der Friebe wurbe 
läflig; bie tobende Kraft brach wild hervor, ba fie nicht in 
geordneten Schlachten abgemüdet ward und nicht im Sieg 
ihre Befriedigung fand. Jene großen Herren klagten fich 
einander an, und griffen, von ber, Erfolglofigfeit der 
Klage Überzenget, wider einander zu ben Waffen. Ein 
ever verfolgte feine eigene Sache: der Schwächere äber 
trug den Namen bed Kaiferd vor fi) her und gab vor, 
die Sache des Reiches zu führen, um Hülfe zu befommen 
in ber eigenem Go wurde Aquitanien verwirret durch 
Lupus, Gentulld Sohn, Herzog in Wasconien; und wenn 
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auch die Grafen Berengar von Toulouſe und Warte 
von Auvergne biefen Fürſten befiegten und ihn gefanges 
vor ben Kaiſer führten, damit er, wie Sclaomir ber 
Abobdrite, mit der Verweiſung beftraft werben fonnte, fo 
mußte doch der König Pippin felbft eine SHeerfahrt nad 
- MWasconien machen, um durch fehr firenge Maßregeln die 
Ordnung wieder herzuftellen. So fielen bie flavifchen Bil 
fer, die fich freiwillig dem fräntifhen eich angefchlofen 
hatten, wieder ab, als fie fahen, baß ihre Rechnung falſch 
gewefen. So erregte befonders Linbewit, Herzog im unteren 
Pannonien, indem er gerechte Beſchwerde gegen Cadolaus, 
den Grafen der friaulifchen Mark, zu haben vorgab, man 
nichfaltige Unruhen; er fchlug ein Heer zurüd, bad von 
Stalien aus gegen ihn gefendet worden, und legte dat, 
anf dem Neichdtage zu Ingelheim, Bedingungen vor, die 
von einem hohen Stolze zeugten, und bewegen vom Kai⸗ 
fer verworfen werben mußten; hierauf verfolgte er feine 
. Empörung, reizte bie Völker ringsher wider ben Kaile 
auf, verwüſtete Dalmatien auf eine arge Weife, und zeigte 
ſich, obgleich bald von Baldrich, bem Herzog in Friaul, 
bald von Borna, dem Herzog in Dalmatien, gefchlagen, 
immer von Neuem furchtbar und geführlid,. 

Solche Dinge vermochten Ludwig nicht zu erheitern, 
Selbſt die alte Luft zur Jagd, obwohl er fich derfelben nicht 
entzog, fcheinet Feine Wirkung auf ihm gehabt zw haben 
Die Laft des Reiches war ihm zu ſchwer; bie Erinneruig 
an Bernhard zu drüdend; weber die junge Gemahlin noch 
die monchiſchen Freunde vermochten jene zu erleichtern, noch 
diefe zu entfernen. Schon im Monate Januar bed Jahre? 
acht Hundert und zwanzig hielt er eine neue Verſammlung 
der großen Herren feines Neiches zu Aachen, weil di 
Nothwendigkeit, Liudewit's Empörung zu unterbrüden, allen 
fühlbar wurde. Gegen benfelben warb eine große Heerfahtt 
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befhloffen und angeordnet. Aber auf biefem Neichdtage 
fand noch ein anderer Borgang Statt, der nit ohne Wire 
tung geblieben ift auf Ludwig's reisbares Gemüth. Bera, 
Graf von Barcellona, Statthalter in der fpanifhen Mark 
und Septimanien, der oft und tapfer gegen die Sarracenen 
gefümpfet hatte, wurde von einem Baflallen aus jenem 
Lande, Namend Sanila, der Treulofigfeit und bed Verra⸗ 
thed befchuldiget. Bera leugnete, vermochte aber feine Uns 
fand nicht zu beweifen. Alfo ward entfehieden: Beide, Der 
Anfläger und der Befchuldigte ſollten, nach fränkifcher Sitte, 
sit Knitteln wider einander ftreiten, auf daß an bem 
Ausgange des Kampfes die Wahrheit erkannt würde, ie, 
Beide gothifched Stammes, waren zum Kampfe bereit, 
aber fie baten, daß ihnen, nach ihres Volkes Weife, ber 
Kampf zu Roß verftattet werden möchte. Ludwig hatte ben 
Grafen Bera lieb; derfelbe hatte in früheren Tagen an feis 
ser Seite geftanden, und, in Noth und Sieg, unter feinen 
Augen geftritten wider die Ungläubigen. Er bat daher 
den Grafen: er möge nur geftehen; Alles folle verziehen 
fein. Bera bielt die Ehre höher als das Leben: er blich 
vi feiner Bitte. Nun bewilligte ber Kaifer die Bitte, Der 
Lampf fand Statt zuerft mit der Lange; alsdann mit 
um Schwerte. Bera wurde befieget. Hierauf ward er, 
als der Treuloſigkeit überwiefen, zum Tode verurtheilet, 
kadwig verhinderte zwar die Ausführung auch dieſes Urtheis 
kt: er wies dem unglüdlichen Grafen einen Aufenthaltsort 
in Rouen an; aber er ließ dem alten Freunde die Echam 
über dad Vorgegangene und behielt einen tiefen Schmerz 
in der eigenen Bruft [30]. 

Im Anfange des Frühlinges brachen, wie auf dem 
Heihötage befchloffen war, drei Heere gegen Liudewit auf. 
Lad eine, aus Italien kommend, ging über die norifchen 
Alpen; dad andere durch Kärnthen; das dritte durch Baiern 

kuden t. G. V. 18 





274 Zwoͤlftes Buch. Zweites Eapitel. 
und das obere Pannonien. Das Heer zur Rechten warb auf: 


gehalten durch bie Unwegſamkeit der Gebirge und durch die 
Waffen, welche diefelben vertheidigten. Die Ankunft dee 


Heeres zur Linken wurde verzögert durch die Länge des 
Marfched und durch ben fchwierigen Uebergang über bie 
Drau. Das mittelfte Heer aber, das durch Kärnthen zug, 
flug drei Male den Feind, ging über die Drau und 
langte glüdlich an dem Drt an, wo es mit ben beiden ans 
deren Heeren zuſammen treffen follte. Liubewit hatte auf 
einem fteilen Berg eine ſtarke Verſchanzung angeleget. In 
diefelbe .zog er fich gurüd und fchauete mit Verachtung auf 
feine Feinde herab. Endlich vereinigten fich bie drei Heere 
bes fränkiſchen Reiches: Sachſen, Oft» Franken, Alleman⸗ 


nen; Baiern und Staler flanden zufammen. Liudewit aber 


achtete die größere Zahl nicht höher, ald zuvor bie klei⸗ 
nere. Sicher in feiner Felfenburg, ließ er Fein Wort von 
Frieden und Unterhandlung hören. Die Franken verwüſte⸗ 
ten das Land ringsher; da fie jedoch feinen Erfolg von 
diefer Zerftörung fahen und bie Eroberung ber Felſenburg 
für unmöglich hielten: fo blieb ihnen Nichts übrig, als zw 
rück zu kehren in ihre Heimath. Aber dieſe Rückkehr war 
nicht ohne Verluſt. Das nordteutfche Heer, welches durch 
das obere Pannonien ging, wurde bei der Ungeſundheit der 
Derter und bed Wafferd von einer böfen Nuhr ergriffen, 
und eine große Menfchen > Menge warb hinweg geraffet 
von biefer. Srankheit. | 

Auch wurde diefer Unfall durch Fein anderes glüdli- 
ches Ereigniß aufgewogen. Mit den Sarracenen in Spa 
nien, mit welchen ein zweibeutiger Friede bisher beſtanden 
hatte, wurbe von Neuem ber Krieg begonnen; auf dem 
mittellänbifchen Meere wurden acht Handels s Schiffe Yon 
Seeräubern audgeplündert und verſenket; in Dänemark, 
deffen Kräfte durch inneren Krieg. gefchwächt waren, trat 
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eine bedenkliche Einigkeit ein: Hariolb, welcher bisher von 
den Franfen ımterftüßet, und auf des Kaiferd Befehl von 
Abodriten zurück gefehret war, um das Reich zu überneh⸗ 
men, verföhnte ſich mit feinen Feinden, Godofrid's Söhnen, 
weil beide heile endlich erkannt haben mochten, daß bie 
Franken es mit Niemanden reblich meinten, als etwa niit 
ſich ſebſt. Das Kränkendſte aber waren ſchmachvolle Neder 
reien, bie man von ben Nordmannen zu erdulden hatte. Mit 


fiebenzehen Schiffen Iandete ein räuberifher Haufe biefer 


Berwegenen zuerft auf der flandrifchen Hüfte; von hier, 
vor der Küften« Wache, obwohl nicht ohne Beute zurück 
weihend, lief bie Beine Klotte in die Seine ein; und als 
fe andy an den Ufern diefes Fluffes feine Gelegenheit fand 
m Plünderung und Raub, fo ging fie weiter bis Aguitas 
nien: daſelbſt Iegte die Fühne Schar an, und fand endlich 
den Eohn ihrer Beharrlichleit. Zu dieſem allen famen Uns 
güfefälle anderer Art. Ed war ein naffes Jahr. Die 
Menfchen Titten durch anftedende Krankheiten, und unter 
dem Hornvich wüthete eine böfe Seuche. Das Getraide 
verdarb, der Wein mißrieth. Ueberfchwenmungen verwils- 
keten das Rand, und an vielen Orten ging felbft die Hoffs 
tung auf das nächfte Jahr zu Grunde, weil bie Beſtellung 
ver Aecker unmöglich war. 

Solche Vorgänge und Ereigniffe gaben bed SKaifers 
beingfigter Seele feine Erleichterung. Zu feinem Lieb⸗ 
Imgövergnügen, der Jagd, warb er auch jeßt zuweilen noch 
gebraht: aber er fand fo wenig Ruhe in den Ardenneh, 
ald in den Bogefen. Seine häuslichen Verhältniffe mochten 
ihm fortwährend neue Leiden zu den alten fchaffen. Judith, 
die zweite Gemahlin, war bei ihrem Eintritt in bie kaiſer⸗ 
he Pfalz keinesweges mit Freuden bewillfommnet wors 
den von feinen Söhnen erſter Ehe; und die Jugend und bie 
Ehönheit der Stiefmutter gewann die Seelen diefer Jüng⸗ 

‚18 * 
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Hnge nicht. Bel der erflen Theilung des Reiches hatte 
der Kaifer Italien feinem Neffen Bernhard in ber befte 
benden Weife überlaffen. Seit Bernhard's Tobe hatte er 
wegen dieſes Königreiches noch Nichts verfüget. Vielleicht 
war ed ihm zu fchmerz'ich, ſich mit Italien zu befchäftigen, 
weil die Erinnerung an Bernhard's Unglüd an biefem Ras 
‚men hing. Seine Söhne aber fcheinen fein Schweigen 
anders ausgeleget zu haben. Sie fürdyteten: er halte mit 
der Derfügung über Stalien zurüd, um biefes Reich einem 
Sohn aufzubehalten, den ihm bie zweite Gemahlin etwa 
gebähren würde. Und biefe Furcht erregte ihre Eiferſucht 
und ihren Haß, und in derſelben ließ es befonderd Lo⸗ 
thar, der Aeltefte, nit an Bemühungen jeglicher Art 
fehlen, um feinen Bater zu einer baldigen Entſcheidung 
über Italien zu bewegen. Um biefem ‚Drängen zu entge⸗ 
hen, verſprach Ludwig, wie es fcheinet, feinem Some Lo⸗ 
thar noch das Königreich Stalien zu ſeinem übrigen Antheil; 





allein auch ein ſolches Verfprechen genügte dem ehrgajr 


gen jungen Manue keinesweges, fondern reizte Ihm um, 


. anf Sicherheit zu beftehen [31]. 


Während aber der Kaifer, im Jahr acht Hundert und ein 
und zwanzig, bie Kriege, ohne Erfolg, fortfegen ließ, bie im 
vorigen Jahre begonnen waren, bericf er auf ben erften Mai 
eine Anzahl von Grafen und Herren des Reiches gu eine? 
Verfammlung nach Nimmegen [32 Diefer Berfammlung 
legte er die Urkunden noch ein Mal vor, welche bisher über 
Die Theilung des Reiches aufgenommen waren, beftätigfe 
von Neuem dem Kaifer Lothar das langobardiſche Reich, 
und ließ die ganze Berfammlung die Aufrechthaltung dieſer 
Anordnung beſchwoͤren. Ludwig trug Fein Bedenken, eins 
folhe Verfügung zu treffen, zur Befriedigung feines älteſten 
Sohnes, da er wahrfcheinlich zu dem Glauben gekommen 
war, feine fhöne Gemahlin werde nicht Mutter werdet 
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Eben deßwegen ging er nun auch Leicht In bie Bermählung fels 
ned Sohnes ein. -@inige Monate nach ber Entlaffung jener 
Terfomtailang , im October: deffelben Jahres, hielt er einen 
Reichsiag zu Diedenhofen, welcher auch von Grafen ber 
ſucht wurde, bie fehon aus Pannonien, von dem neuen 
thatenlsſen Felbzug gegen Liudewit [38], zurück gekom⸗ 
min waren. Während diefes Reichstages wurde Lothar's 
Bermihäeng: - gefeiert mit Irmingarda, den Tochter eis 
nes Grafen: Hugo. Diefes freubige Greigniß, zu wel⸗ 
dem püpfiiche "Sefandse-: tücwünfche mit großen Ge⸗ 
fhenfen  buachten,, bemutzte den gute Kaffer, um, zur Er⸗ 
lächterung feiner Bruſt, Dinge wieder gut zu machen, 
die ihm früher als nothwendig vorgekommen waren, - jett 
aber als ungerecht erſchienen. Er ließ bie Männer, welche 
in feines Noffen, Bernhard, Sache verflochten gewefen, und. 
Km erfien Sturm entgangen wasen, vor fich kommen, und 
verfimbigte Ihnen nicht. nur vwollfommene Berzeihung, fonts 
dera gab ihmen auch bie Guter wieder, die ihnen entzogen 
waren. Zugleich nief er den Abt Adelhard und beflen Bruder 
Vernhard and. ber Derbannung zurkd, in welche er ſie einſt in 
kim Argwohne: verwiefen hatte: jener wurde von Neuem 
u Corbie, und biefer erhielt feine alte Stelle wieder 
in ſeinem Aloſter 

Aber. Ludwig's Gewiſſen blieb nurnhig wie zuvor, und 
ed fehlte wohl nicht an Menſchen, Geiſtlichen und Laien, 
welhe, wohlmeinend, argliftig, felbftfüchtig, dad Fener bes 
Mindig anbiiefen, damit es niche erlöfchen möchte. Wahr, 
(heintich betrachtete ee auch die Unglücksfälle und Plagen, 
wie die Völker feined Reiches in diefer Zeit fortwährend 
trafen, im feiner Frömmigfeit und nach den Erzählungen 
heiliger Schriften, als die Folgen feiner Sünden. Denn in 
dieſen Jahre machten mwieberum große Negengüfle im Herbfte 
die Andfant Hin und wieder unmöglich, und. auf diefe Res 
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genghfle folgte ein aͤußerſt harter Winsen: fehl bie groͤß⸗ 


ten Ströme in Gallien und Germanien wurden. mit einer 
fo ſtarken Eisdecke belegt, bag. die ſchwerſten Wagen auf 
benfelben, wie auf Brüden, mehr als breißig. Tage Inu 
hin und ber fuhren: und als egdlich dieſe Elmaſſe ſich lo⸗ 
fete, ba richtete fie befouders- ag ben Ufern bed Rheines 
eine unermeßliche Zerſtörung an. lub mehrere andere Ras 
turs Ereigniffe, Folgen ber ungewöhnlichen TBitterung,. wenis 
ger venberblich, aber um fo auffallender, je uugewähnlicer, 
wie Erbfälle und Erdſtiege, vermehrten noch bes Eindrud, 


den folche Erſcheinungen auf bie Gemuther unmiſſender und 


aberglänbifcher Menſchen gemacht hatten, 

Unter folchen Umfäuben berief der Raifer im Monat 
Anguft des folgenden Jahres bie Biſchoͤfe, Die Aebte und 
andere ausgezeidimete oder bebentende Männer geiklihes 
Standes, fo wie bie großen weltlichen Beamteten und Vaſ⸗ 
fallen feines Reiches zu einer Verſammlung sad Wrkigny 
an der Aisne. Im dieſer Verſannnlung verſöhnte fich Lud⸗ 
wig zuerſt mit feinen Brübern, welche er wider ihren Bil 
len zum geiftlichen Stande genöthiget, und machte Alles bei 
Allen wieder gut, die durch ihn oder durch feines Bater 
Schaden erlitten „hatten ober Kränkung. Hierauf. erfchien 
er im Bußgewande vor der Berfammlung sub. :befamate öf: 
fentlich feine Sünden; feine Sünden gegen feine. Brüder, 
gegen Bernhard, feines Bruders Sohn, gegen Abelhard 
und Wala, gegen Bera und Andere, und fuchte durch Bitten, 
Almofen und religiofe Widmungen jeglicher Art Verzeihnng 
zu gewinnen vor Gott und vor ben Menfchen. 

- Diefer Auftritt hatte etwas Ergreifendes. Es erfchüt- 
terte die Seelen, ben Kaifer, den erften Mann eines fo 
großen Reiches, von der Gewalt ˖ der Religion alfo geben 
get zu fehen, daß er, fern von allem weltlichen lang, als 
Bügender, flehend und zerfnirfcher daſtand, und im tiefen 
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Gefühl menfchlicher Schwäche bittere Reue Über Dinge be: 
kannte, zu deren VBollbringung fein bloßes Wort hingereichet 
hatte, zu deren Erneuerung ihm jegliched Mittel zu Gebote 
ſtand. Gelehrte Männer unter den Geiftlichen erinnerten 
fih ded großen Theobofius, der einft wegen einer rafchen 
That vor dem Zorne des heiligen Ambroſius gezittert und in 
der Gülle Faiferlicher Gewalt durch fchwere Büßungen die | 
Segmmgen ber Religion und die Ruhe feines Gewiſſens 
wieder zu gewinnen gefuchet hatte: und fie freueten fidh, daß 
die Kraft der Religion nicht vermindert war in dem Abs 
laufe der Menfchen » Alter [34]. Auch wirb jeber gute 
Menfch fi) der ernften Reue erfreuen, welche der gute Kaifer 
empfand und bewies. Aber bedenklich war bie Sache Nichts 
deſio weniger. Ludwig war nicht, wie Theodofins, von ber 
Gemeinſchaft der Chriften zurück gewiefen: er war ber Freund 
der Geiftlichen, wie ihre Hoffnung; er wurde nicht zu Büßungen 
geſchreckt, weil von ihrer Erfüllung feine Zukunft abhing; er 
wurde lebiglich zu berfelben gezwungen durch feine Furcht vor 
fh ſelbſt. Er erſchien jedes Falles, ald in dem einen Mugen, 
blide wicht Meiſter feiner Handlungen, und im anderen nicht 
Meitter feiner Gefühle. Er erfchien als ſchwach gegen äu⸗ 
ere Eindrücke, und als ſchwach gegen das xigene Herz. 
Ber mochte fich auf ihn verläffen? wer konnte, wer durfte 
N Alſo konnte es nicht anders fein: in Ludwig's Freunde 
fm Ungensißheit, Entmuthigung, Berzagtheitz in feine 
Feinde Zihserficht, Trotz, Frechheit; und bie Lauen fingen, 
an zu lauern, um nad) den Imftänden einen Entfchluß zu 
foflen. Seine Freunde waren die Befcheidenen, Die From⸗ 
um, die Guten; feine Feinde, die Habfüchtigen, bie Ehrgei⸗ 
gen, die Schledten; aus Lauen unb Lanernden beſtand 
die größere Zahl. 
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Deffentliche Ruhe und geheime Ränke im Reiche den Frauken. 

Die Krönung Lothar's durch den Papft Paſchal. 

J. 822 — 826. 

Ludwigꝰs GSewiſſen mochte erleichtert fein nach feinen 
Bekenntniß zu Attigny und nach feiner Buße; aber Ver 
trauen zu fich felbft hatte er nicht gewonnen, Er hatte von 
bem Reiche, deſſen König er war, eine nicht werwerflict 
Vorſtellung, und von feinen Bergältuiffen zu biefem Reich 
eine Iobwürbige Idee. Diefe Idee konnte aber unmögid 
dem Papft und der Geiſtlichkeit gefallen; vielmehr wmpteu 
Beide dahin ſireben, dieſelbe nicht aufkommen zu laffen: und 
vielleicht ift im derſelben nicht nur ber Urfprung einer ge 
wiffen Feindfeligkeit gegen Ludwig zu ſuchen, ſondern auch 
die Beranlaffung zur Ausarbeitung eines Syſtemes, in wel 
chem die Ordnung der Dinge ganz anders beflimmt war: 

Ludwig meinte nämlich, die Geſellſchaft, welche dad 
Reich nuſchloß, habe einen doppelten Zweck: einen geiſtigen 
und einen irdiſchen. Um jenen gu exreichen, ſei die Br 
ſchützung und Verherrlichung der heiligen Kirche Gottes noth⸗ 
wendig; um biefen, bie Erhaltung und Förderung des Frie⸗ 
bend und ber Gerechtigkeit: Beides nach Beſchlüſſen, von 
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den Mitgliedern ber Geſellſchaft auf öffentlichen Tagen ges 
faßt und zu Geſetzen erflärt [1]. Deßwegen unterließ er 
nie, folche öffentlihe Tage zu veranflalten, um mit ben 
Angehörigen ber Gefellfchaft die Angelegenheit bderfelben in 
der zwiefachen Beziehung zu berathen, und zu Befchläffen 
zu bringen, welche ihm dem Stande der Dinge angemeffen 
zu fein fchienen. Niemals find fo viele Berfammlungen ges 
halten worden im Reiche der Franken, ald unter Ludwig dem 
Erommen. Kein Jahr verlief ohne zwei Berfammlungen ober 
drei. Lubwig achtete bei benfelben bie befonderen Intereſſen 
der Länder nicht gering, und nicht gering die Eigenthümlich⸗ 
keiten ihrer Bewohner. Bald hielt er allgemeine Verſamm⸗ 
Inngen oder Reichstage; bald befondere ober Nationals Tage, 
Und felbft bei den Neichötagen vergaß er das Intereſſe der 
einzelnen Theile feines Reiches nicht; er hielt diefelben bald 
in Tentſchland, in biefer Zeit gewöhnlich Germanien genannt, 
bald in Gallien, für welches vorzugsweife der Name Kraus - 
cien gebrauchet gu werben pflegte, obgleich fein Vater Gallien 
in dieſer Weife nicht geehret hatte, und er hielt fie faft im⸗ 
mer an einem anberen Drt, um Vortheil und Nachtheil gleiche 
mäßiger zu verbreiten [2]. Allerdings waren es nur bie Vaſ⸗ 
fallen, welche ex berief; oft nur die großen Reichsbeamteten 
geiſtliches und weltliches Standes: wenigfiend kamen nur 
Jene wirklich zufgmmen, oder Dieſe; die große Menſchen⸗ 
Maſſe hingegen blieb abhängig, unterworfen der Willkühr: 
denn Ludwig konnte die Macht ber Geſchichte nicht umgehen 
and mußte bas Necht anerkennen, bas im Leben befand. 
Mber feine Seele war den Menfchen gemeiget, welche ein 
wugäuftiged Geſchick hinab geworfen hatte unter die Gewalt 
bed Schwerted. Er gewährte ihnen gem jegliche Erleich⸗ 
terung von ber Laſt bes Lebens, die ihm zu gewähren mög⸗ 
Kh war; und exöffnete ihnen, indem er zugleich ben Vers 
kehr ber Denfchen: zu befördern fuchte, einen weiten Zugang 
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zu der Ehre des geiftlichen Standes und bes mönchiſchen 
Lebens, und eben dadurch zur Freiheit. Sich felbft aber 
fah ee an ale den Inhaber aller Gewalt im Reich, und 


darum als den Ausflug aller anderen Gewalten, fowohl im 
©tande ber Geiftlihen, ald im Stande der Weiltlichen. 


Ihm, meinte er, fei das hohe Miinifterium von Gott über 
tragen; und biefed Minikerium ſei theild durch göttliche 
Autorität, theils durch menfchliche Anordnung dergeſtalt uns 
ter die Beamteten ded Reiches vertheilet, daß dieſe feine 
Gehuͤlfen fein follten in der Ausübung ſeines Ober⸗Amtes. 
Eben deßwegen hielt er fich verpflichtet, Die Beamteten als 
zumal ftetd an die Pflichten zu erinnern, bie ihnen in bem 
Wirkungskreiſe oblägen, in welchen fie geftellet wären; und 
über der Erfüllung derſelben zu wachen [3]. Eben deßwegen 
ließ. er das Reich, nach ber Weife feines Vaters, fortwaͤh⸗ 





rend durch Senden bereifen nad ben Zuftatb ‚der Dinge un 


terſuchen; und er gab diefen Senden Aufträge nnd Anwei⸗ 
fungen, -die von feiner frommten Geſinnung ein wohlbegrän 
betes Zeugniß geben [2]. 

Aber das allgemeine Wohlwollen ber Kärften befriedk 
get felten die Einzelnen, und Abfichten, bie an fich gut ſind, 
wiguen ſich nicht immer für Das wirkliche Leben. Ladwizg 
wor reih an Wünfchen, aber arm an Willen; zu Beſchluſ⸗ 
fen war er leicht zu dringen, aber zur Ausführung fehlte 
bie Kraft. Wie er den Schlechten nicht widerftand, fo ſetzte 
ex ben. Guten feine Schranfen ; und wenn er fich won ber einen 
Seite zu unbegründetem Argwohne fortseigen ließ, fo ging 
er von ber anderen Seite mit feinem Vertrauen über 
die nöthige Gränze hinaus. Leidenfchaften jeglicher Art wa⸗ 
sen gegen ihn aufgeregt und fanden täglich Nahrung. Man 
muß ſich wundern, daß fie nicht losgebrochen; man begrel 
fet kaum, was fie zurück gehalten. Aber die Unzufrieden⸗ 
heit gegen ben Wann der öffentlichen Gewalt kann groß 
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unb allgemein. fein? wenn fie aus Selbſtſucht hervor gehet, 
fo vermag fie die Menſchen nicht gu vereinigen. Near Ideen 
allgemeines Wohlwollens verbinden; felbft die Lüge, welche 
den Schrein reiner Abfichten anzunehmen verfichet, verknüpfet? 
Neid aber, Eiferfurht, Mißgunſt, halten. aus einander, und 
wenn Alle ihre Rechnung zum Voraus wachen, fo fürchtet 
ein Jeder leicht, daß die feinige wubezahlet bleiben werbe; 
Unter:folchen Menſchen pedarf es beſonderer Gelegenheiten, 
Die Alle fortreigen, die. Niemand zu ergreifen brauche. In 
biefem Zeitalter aber gab eö kaum Etwas Gemeinfameg, als 
bie Religion, und die Religion wurde von dem frommen 
Ludwig is aller Weiſe, nur nicht im Sinne, bes pänflichen 
Stuhl und ber. afgemeinen Kirche. geehret und gepflegek 
Jedes Falles iſt gewiß, es verliefen noch mehrere Jahre in 
alter. Weiſe, unter mannigfgltigen, Verwirrungen and Un⸗ 
ordnnugen, unter wachſendem Argwohn und Mißtrauen, 
unter einem geheinnißpollen leidenſchaftlichen Getreibe, aber 
ohne große Erfolge. und ohne bedeutende Wendungen. 

Noch während :bed. Reichſstages zu Attigny erhielt Lub⸗ 
wig verſchiedene Nachrichten aus entfernten Theilen feines 
Reiches, pie nicht ungünflig waren, and. die, er ebes deß⸗ 
wegen vielleicht mit feinen Bekennthiſſen und ſeiner Reue 
in Berbinbung brachte. Der verwegene Lindemit war end⸗ 
lich durch ein Heer, weiches von Italien aus gegen ihn 
abgeſendet war, aus ſeiner Felſenburg hinaus geſchrecket: 
er war entflohen zu den Serbiern [5], feinen Nachbaren, 
uud ſuchte ſich Durch: Gewaltthaten geltend ;zu machen bei 
dieſem Volke, fand ‚aber bald feinen Untergang [6]- Bon 
deu Sachen wurde Hlädlic). an der Elbe gekämpfet; aus ber 
fpanifhen Mark ward ein beutereicher Zug im das Gebiet 
der Sarracenen unternommen; und gegen die Bretonen, bie 
abermals in Empörung gerathen waren, uneingedenk ber 
früheren Züchtigugg, wurde auf eine folche Weiſe gefiritten, 
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bag die Unterwerfung erwartet werden durfte, Auch hatte 
der Kaifer Gelegenheit, die Treue zu belohnen, welche der 
Graf Suppo von Brise ihm bei Beruhard’s Widerſetzlich⸗ 
keit bewiefen hatte. Der Herzog. Winigie vom: Spoleto, 
vom Alter gebeuget, legte fein Schwert ab, ging: in ein 
Klofter und nahm dad Möndyd- Gewand, Ludwig übertrug 
daher bad Herzogthum dem Grafen Suppo: aber er hatte 
nur noch kurze Zeit an ihm einen trenen Diener, wel auqh 
Suppo nicht Iange nachher vom Leben fchleb. ” 
Afobald nach der Entlaffung bes Rrichslages verfolgk 
kudwig die Entfchlüffe der Vergeltung, welche ter in feinem 
Schmerze gefaßt hatte. - Der alte Adelhard indeß mißtrauete 
der neuen Gunſt. Er wich aus, wandte ſeine Seele geil 
lichen Dingen zu, und gründete, mit Zuſtiemmung mb Be 
förderung ‚bed Kaiſers, ein Klofter in Sachſen, wo frühere 
Berfache, das möndhifche Leben einzuführen, Teinen Fortgang 
gehabt hatten. Er wählte zu diefer Gränbung eine- aumuthige 
Gegend an ber Weſer, einer Villa, Hurxer, Hörter gebantt, 
gegenüber, ımb legte berfelßen den Namen der Abtei Corbie 
"Hei, wo en gelebt und gewirket hatte: er nahmte das A 
Corvei [Y). Anders der Bruder Adelhard's, Wala. Bil 
rend nämlich ber Kaiſer feinen Sohn Piypit, nachdem er 
ihn vermählt hatte, nach Manitanien Milieg, fanbte er ſei⸗ 
nen Sohn Lothar nach Italien, und mit demſelben ben Ab 
Wala, Adelhard's Bruder. Schon bie Vermaählung kLothar's 
it der Tochter bed Grafen Hugo war Bielen bedenklich dor’ 
gelommen, weil man der Gefinnung biefed Mannes gegen 
den Kaiſer mißtranete, und eben deßwegen flürdhfete; Lothar 
werbe durch den Schwiegervater aufgereizet werden gegen 
den Water [8). Um fo bebenklicher wer bie Begleitung bed 
jungen Mannes: durch ben alten Wala. Diefer hieit die 
Kränkung, welhe-er, vieleicht umverdienet, Yon Lubwig 
erfahren hatte, feſt im Gedaͤchtniß; und bie. Weiſe, in wel⸗ 
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ber der Kaiſer diefelbe gut zu machen fuchte, erzeugte Fein 
Bergeffen und feine Achtung. Nur Lothar’d Jugend und 
Unentſchioſſenheit ſchwächte die Wirkung des Einfluffes fol 
her Männer; aber feine Seele wurde dem Bater entfreme« 
dt und ein Brand ward in feine Bruſt geleget, welchen 
auszulöfchen feine Natur zu ſchwach war. 

Der Kaifer begab fi im Herbſte biefed Jahres auf 
die rechte Seite des Rheines, um in feiner Bila Frankfurt 
den Winter zu verfeben. Dafelbit verfammelten fich bie 
großen Reichöbenmteten und Baffallen von allen teutfchen 
Voͤllern [97], welche Ludwig berufen hatte, um mit ihnen 
über die Angelegenheiten diefes öſtlichen Theiles feines Neis 
hed Rat zu pflegen. Eben dahin kamen auch Gefandte 
von den benachbarten Völkern, welche entweder bie Hoheit 
des Reiches anerkannten, ber Abhängigkeit nicht entgehen 
on können fürchteten oder doch nur Sicherheit fahen in der 
Freundſchaft der Franken. Die flavifchen Völker, welche 
man Abodriten, Spraben, Wilten, Böhmen, Mähren, Präs 
dnecenten nannte, brachten Zins oder Geſchenke; die Ava⸗ 
ren in Pannonien fehlten nicht; und auch aus Norbmannien, 
von den Dänen, von Hariold und von Godofrid's Söhnen 
erfhienen Geſandte um Gunft und Freundfchaft. Es war 
das Ungläͤck dieſer Blker, befonders der Voͤlker ſlaviſches 
Stammes, daß ſie den Franken nicht gegenüber traten, wie 
eint bie teutſchen Völker den Römern. Sie erkaunten die Ges 
fahr, die Allen drohete, und fühlten die Schmach, bie ihrer 
harte: aber fie fuchten ihre Rettung nicht im einer feften . 
Bereinigung, in welcher bie Tentfchen Rettung und Sieg 
gefunden hatten, fonbern ein jedes Volk ging feinen eigenen 
Weg, lebte in Zwietracht mit feinen benachbarten Stamms 
genoſſen, und glaubte fein Heil am Beften durch eine Vers 
hindnng mip- ben Franken zu berathen. So öffneten fie felbft 
de Quellen ihres Verderbens, die fie zu verfchließen ſtreb⸗ 
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ten. Den Franken fehlte die Feinheit ber römischen Pol 
tik: aber auch der römische Dünfel und die zerſtoͤrende 
Menfchens Verachtung. Und zwei Dinge erfeßten, was ih 
rer Feinheit abging: der Eifer der Priefter, welche Nichts 
fcheueten,- um die Religion des Heiles unter alle Völker zu 
bringen, unb ber Umftand, daß in den nörblichen ſlaviſchen 
Ländern der größte Theil der Menſchen vielleicht tentſches 
Stammes war: felbft in Böhmen war wohl. nad nidt 

jebe Spur von ber Einwirkung verwiſchet, weiche Marbed 
und feine Markmannen auf dieſes Land gehabt hatten. Das 
Schickſal der flavifchen Völker, welche im Oſten Nacbaren 
der Teutfchen waren, mochte daher voraus gefehen werden: 
es würde nm fo gewiſſer fchon entfchieden gewefen fein, je 
mehr die Natur und der Zufammenhang der Länder, fo wit 
die Macht der Zeiten für die Teutfchen firikten, wenn nicht 
der Sinn dieſes Volkes nach Süden geflanden hätte, und 
wenn ihre Kräfte nicht im Ganzen des fränfifchen Reiches 
nach anderen Richtungen gelenfet worden wären. 

Sm Monate Mai des folgenden Jahres, acht Hundert 
drei und zwanzig, hielt der Kaifer einen neıen öffentlichen 
Tag zu Frankfurt, zu welchem die großen Vaſſallen der 
‚ zeinsteutfchen Ränder auf ber rechten Seite bed Rheines, 
aus dem alten Auftrafien auf der linken Seite des Nheined, 
aus Allemannien am Iinfen Ufer diefes Stromes umd aus 
Burgundien berufen wurden [10]. Auf demfelben erfchienen 
abermald Gefandte benachbarter Völker, die man febr nad) 
römifcher Weife Barbaren nannte, theild auf Befehl, theild 
aus Beſorgniß. Auch ſtellten fich zwei Könige ber Wiltzen 
ein, Brüder, bie um bie Herrfchaft ſtritten. Ihr Pater, 
Linb, war im Kampfe gegen bie öftlichen AboBtiten gefallen, 
und hatte feinem älteſten Sohne, Milegaſt, nad; der Weiſe 
ſeines Volkes fein Reich beftimmet. Da aber IMitegaft dad 
Reich unwürdig verwaltet: fo war fein Bruder Cealadrag 
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von feinem Volk als König begräßet worben. Der Zwilt 
zwifchen ben Brüdern führte Beide nad Frankfurt, um bei 
dem Kaifer Ludwig die Entfcheidung zu fuchen. Ludwig 
entfchieb für Cealadrag, weil berfelbe ſich der Gunſt feines 
Volkes erfreudte. Aber ex hatte noch einen anderen Grund, 
As Schaomir, ber Abodriten Fürft, vor vier Jahren befles 
get, gefangen genommen und ins Elend geſchicket worden 
war, hatte Lubwig ber Fromme dem Ceadrag, Thrafucho’s 
Sohne, die Herrfchaft über die Abodriten übertragen, weil 
er an demfelben einen treuen Bundesgenoffen zu haben ges 
glaubet. Ceadrag aber, die Abfichten der Franken erfennend, 
hatte die erwartete Dankbarkeit nicht bewiefen. Er folgte 
nicht den Einladungen des Kaiſers; er verfprach, und hielt 
niht Wort, bald diefe Entjchuldigung vorbringend, und 
bald eine andere. Deßwegen erregte er bei den Franfen 
die Beforgniß, bag er Entwürfe der Widerfeglichkeit brütete, 
und eben deßwegen follte ihm ein anderer flavifcher Fürſt, 
der Wilgen naͤmlich, von nicht unbebeutender Macht an die 
Seite geftellet werden. Die Sache verfehlte ihre Wirkung 
nicht: Seadrag hielt, um Zeit zu gewinnen und Wechfelfälle 
abzuwarten, Nachgiebigkeit für das Beſte: er erfchien noch 
in demfelben Sahre vor dem Kaifer, und Ludwig verwarf 
feine Entfchuldigung nicht. 

Snzwifchen hatte Lothar, des Kaiferd Sohn und felbft 
Kaifer genannt, in Stalien die Aufträge auszuführen gefu- 
det, wegen welcher cr abgefenbet war. Einiges hatte er 
vollendet’; Anderes angefangen. Er war im Begriff über 
bie Alpen zurück zu kehren zu feinem Vater, um Rechnung 
abzulegen von feinen Werfen: da erhielt er eine Einladung 
von Pafchal, dem Papfte, bag er das Oſterfeſt in Rom 
feiern möchte. Lothar begab fi) nad Rom. Vom Papfte 
mit der größten Pracht empfangen, warb er am Oftertage 
ſelbſt, den fünften April, in der Kirche des heiligen Petrus, 
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vor bem Altare, vom Papfte feierlich mit einer fchönen Krone 
gefrönet, und zugleich mit bem Namen Auguftus begrüßet [11). 

Es muß ungewiß bleiben, welde Abficht der Papil 
bei diefer Krönung gehabt. Möglich ift, daß er nur ge 
firebet habe, dem apoftolifchen Stuhle das Recht zu erhal, 
ten und zu fihern, welches feine Borgänger an benfelben 
gebracht hatten. Da Lothar von feinem Bater fchon zum 
Kaifer ernannt war, und da er mit dem Faiferlichen Ru 
men beehret zu werden pflegte: fo war allerdings zu fürd 
ten, daß ‚die Welt fih daran gewöhnte, die kaiſerliche 
Würde anzufehen ald rein weltlih, nicht nur im ihre 
Macht, fondern auch in ihrem Urfprung; und da ber Kaifer 
Ludwig, ein Mann von fünf und vierzig Jahren, ned 
lange leben konnte: fo war zu beforgen, daß Lothar fih 
bei dem Tode feined Vaters des apoftolifchen Stuhles gar 
nicht erinnern und daß mithin biefer Stuhl um allen Ein 
Fluß kommen würde auf die höchſte Würde der Welt. Wem 
aber auch der Papft in diefer Erwägung einen hinlängli⸗ 
hen Grund finden mochte, um den günftigen Augenblid 
zur Ertheilung der Kaifers Krone und des Namens Augıs 
ftus an Lothar zu benugen: fo ift doch nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß der Papft, eingedent der Anficht Ludwig's von der 
Ordnung des Reiches und von der Stellung und bem dr 
rufe bed Kaiſers, und daß bie Feinde Ludwig's des Frommen, 
welche, von Rachfucht, Ehrgeiz, Groll oder von anderen ei 
benfchaften getrieben, der Gelegenheit zum Handeln harreten, 
andere Abfichten geheget haben. Der Papft wollte ſich vie, 
leicht eine Macht bereiten, um nöthiges Falles dem Kailer 
erfolgreich entgegen treten zu Fönnen für bie Macht und die 
Hoheit feines Stuhles; die übrigen Feinde Ludwig's hegten 
vieleicht die Hoffnung, er werde feines Sohnes Krönung 
durch den Papft bedenklich finden und fie anfehen ald eite 
Empörung; dadurch werde er die _Beranlaffung zum Ant’ 
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bruche geben, den fie herbei zu führen ohne Zweifel wänfchten. 
Denn es ift nicht wahrfcheinlih, dag Lubwig zum Voraus 
von der Krönung unterrichtet gewefen fei, wenn gleich ein 
Schriftſteller, Radbert Pafchaflus, in der Folge dem jungen 
Kaifer Lothar gegen feinen Bater die Worte in den Mund 
leget, zuerſt: „Du haft mich zu dem apoflolifchen Stuhle ges 
fendet, damit mir die Würde, bie bu mir beflimmet hattefl, bes 
ftätiget werden, und damit id; nicht weniger ducch bie relis 
giofe Weihung ald an Macht und Namen bein Genoffe im 
Reiche fein follte,” alsdann: „ich habe vor dem heiligen Als 
tare, vor dem heiligen Leibe des feligen Petrus, des Fürften 
der Apoftel, mit deiner Zuftimmung, und mit deinem Willen 
die Segnung, die Ehre und den Namen der Faiferlichen Würde 
enipfangen;” und wenn gleich in demfelben Sinne auch von 
Anderen gefprochen wird. Wenn aber auch Ludwig's Feind 

feine unmittelbare Folge von der Krönung des Sohnes 
erwarteten: fo hatten fie doch jedes Falles ein ‘Mittel 
mehr zur Einwirkung auf das Gemlch des unentfchloffenen 
Sünglingee. Er fand ja nun dem Bater gleich. Wenn 
die findliche Liebe audgetilget ward in der Seele des ſchwa⸗ 
hen Fürften: wad konnte ihn noch abhalten, mit bewaffs 
neter Hand aufzutreten gegen feinen Vater? 

Gewiß. ift: unmittelbar hatte die Krönung Lothar’s 
feine Folgen, Ludwig fah entweder in dem Borgange Nichts, 
ald eine religiofe SFeierlichfeit, die Feine Aenderung in ſei⸗ 
ner Anordnung machen Eönnte, ober er hatte Mäßigung 
genug, um hingehen zu laſſen, was gefchehen war. Der 
junge Kaifer kehrte im Monate Junius zu feinem Vater 
zurück, fei ed, Daß er für die Entwürfe Derer noch nicht 
genug vorbereitet war, die ihn gebrauchen wollten, fei es, 
dag diefe Entwürfe felbft noch nicht die gehörige Reife hats 
ten. Er Fam in denfelben Tagen in Frankfurt an, in 
welchen Lubwig von feiner fhönen Gemahlin Judith durch 
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die Geburt eines Sohnes erfreuet warb, ber in ber Taufe 
den Namen Karl und in der Kolge den Beinamen bei 
Kahlen erhalten bat [127.- Vielleicht machten ben gu 
ten Ralfer die neuen und nicht mehr erwarteten Bates 
Freuden noch milder in Hinficht der Vorgänge in Italien: 
denn die Zukunft diefed Kindes mußte ihm, dem rüdfeh 
renden Sohne gegenüber, auf deſſen Haupte bie Kaifen 
krone glänzte, ſchwer auf ber Seele liegen. Lothar hatte, 
wenn er eben biefe Zufunft bebachte, gewiß auch feine 
befondere Sreude über die Geburt des Fleinen Bruders, und 
die Unzufriedenen unterliegen gewiß nicht, ihn buch heims 
liche Einflüfterungen zu verwirren. Denn die Kaiferin Ju⸗ 
dith war Vielen verhaßt. Die junge fchöne Frau, ihres 
moͤnchiſchen Gemahles wenig froh, gefiel fich in den Hul⸗ 
Digungen, bie ihrer Sugend und ihrer Schönheit bargebradit 
wurben. Dadurch mißftel fie Denen, welche in dem Ingrimm 
ihrer Selbſtſucht nur Ernft und Strenge zeigten: diefe wars 
fen aufihre Sitten einen bitteren Tadel. Und da die Kaiferit 
ihre Gunſt befonders dem Grafen Bernhard von Septimas 
nien, Bera's Nachfolger, welcher in dem Fürſten der Fran 
fen Pippin von Herftall eben fo gut als der Kaifer ſelbſt 
feinen Ahn verehrte [13], ihre Gunft zuwandte, und ihn bei 
allen ihren Angelegenheiten vorzugöweife zu Rathe zog: ſo 
unterliegen die Unzufrievenen nicht, den Umgang ber Kar 
ferin mit diefem Fürften zum Verbrechen zu machen. Aller 
dings iſt nicht wahrfcheinlich, daß Bernhard fchon jegt dem 
Kaifer Lothar ald der Bater bed Fleinen Karl bezeichnet 
worden fei, den er ald Bruder. begrüßen follte: aber wahr 
fcheinlich ift, Daß man durch Anfpielungen, Winfe, Zweideu⸗ 
digfeiten und andere Eintrüge Miptranen in feine Geele 
zu bringen gefuchet habe, um bdiefelbe dem frommen Vater 
mehr und mehr zu entfremden. 

Nachdem Lothar feinem Vater zu Frankfurt Bericht er⸗ 
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Rattet hatte über bie Verhältniffe in Italien und Über feine 
eigene Wirkfamkeit in diefem Lande, hielt Ludwig für gut, 
den Pfalzgrafen Adesharb nach Italien zu fenden. Es hieß, 
Melhard follte fi den Grafen Mauring von Brescia zus 
gejelen und vollenden, was von Lothar angefangen war: 
wahrfheinlich jedoch war die eigentliche Wbficht, den Zuftand 
der Dinge von getreuen Männern unterfuchen zu laffen. 
Kaum aber mochten diefe Männer in Stalien angelommen 
fm, ald der Kaifer eine feltfame Nachricht aus Nom ers 
hielt. Zwei hohe Würdenträger der .römifchen Kirche, Theo⸗ 
dor und fein Eidam Leo, Beide wiederholt Gefanbdte in Ans 
gelegenheiten bed römifchen Stuhles, waren im Lateranens 
fihen Palafte zuerſt der Augen beraubet und alsdann ents 
hauptet worden. Diefer Gräuel, hieß es, fei an ihnen vers 
übet worden, weil fie mit Treue zu dem jungen Kaifer Los 
thar gehalten hätten: ber Papft felbft, Pafchal, habe bens 
felben befohlen oder Doch zugelaffen [Lid]. 

Afobald befahl der Kaifer dem Abt Adalung und bem 
Grafen Hunfrid fich nach Nom zu begeben und die geheim. 
nißvolle Sache zu unterfuchen. Aber noch ehe diefe Abges 
orneten die Neife anzutreten vermochten, erfchienen als 
Geſandte des Papftes Johann, Biſchof von Silva » Sandida, 
ud Benebict, Archibiaconus des apoftolifchen Stuhles vor. 
im Kaiſer, um jeben Verdacht der Theilnahme an einer 
fo fhändlichen That von dem heiligen Vater zu entfers 
um [15]. Ludwig hörte diefe Gefandten an, blieb aber bei 
feinem Entſchluß. Adalung und Hunfrieb reifeten nach Rom, 
igleich mit den zurück kehrenden Gefandten des Papſtes. 
Erfeloft, der Kaiſer, begab fich von Frankfurt, wo er wegen 
ber Riederkunft feiner Gemahlin fo lange verweilet, zuerſt nach 
Bornd und im Herbfte nach Gompiegne, um am erften No⸗ 
bember einen Reichstag zu eröffnen, welchen er bei Entlafs 
Img der großen Verſammlung zu Frankfurt angefündiget 
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hatte. Während dieſes Reichstages kamen bie Abgeordne⸗ 
ten: zurüd, die er nad) Nom gefchidlet hatte, umd mit ihnen 
traf eine neue Gefandefchaft des Papſtes ein. Jene berich⸗ 
teten: die Uinterfuchung, die ihnen aufgetragen geweſen, fei 
unterbrochen worden; ber Papft habe fich mit einer großen 
Zahl von Biſchöfen als Eideshelfern durch einen feierlichen 
Eid von ber Theilnahme an der Mißhandlung und Ent 
hauptung Tcheodor’8 und Leo’d losgeſaget; zugleich aber 
babe er die Bolbringer diefer That in feinen Schuß geuom 
men — denn biefe gehörten zur Familie des heiligen Petrus — 
und die Getöbteten verurtheilet als Majeftätsverbrecer, 
welche des Todes fchuldig wären [16]. Die paͤpſtlichen 
Geſandten, der Bifhof Johann, Sergius, der Bibliotheler, 
QDuirinus, der Subdiaconus, und der Heermeifter Leo, beit 
tigten diefe Ausſage; fie erläuterten diefelbe ober verwir⸗ 
ten fie, und fuchten den Kaifer zu beruhigen. Ludwig war 
höchft unzufrieden; aber er wußte Fein Licht zu bringen in 
diefe Nacht: alfo beſchloß er die Sache nicht weiter zu ver 
folgen [17)]. 

Und wie follte fie jegt noch Aufklärung erhalten? Das 
leider keinen Zweifel: diefe Ermorbungen zu Rom hingen, 
wie fie von der leidenfchaftlichen Stimmung diefer Zeit zeu⸗ 
gen, fo zufammen mit-bem Getreibe der Parteien im Reiche 
der Franken; aber der Zweck ift fo wenig zu erkennen, ald 
die Veranlaſſung. Der Papſt ftellet die Getöbteten bar 
als Majeftätsverbrecher; er giebt fich das Anfehen, als 
habe er Entwürfe für den jungen Kaifer Lothar gegen ben 
Kaifer Ludwig zerföre. Da aber der Papft eben jenen 
Lothar unmittelbar vorher nad) Rom eingeladen hatte, um 
ihm die Kaiferfrone auf das Haupt zu fegen, und ba die 
Krönung wirklich von ihm vollzogen worden war: fo lieget 
die Bermuthung fehr nahe, daß der Papſt ſelbſt die Abſicht 
gehabt habe, den Sohn zu begünftigen gegen ben Vater, 
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und baß er nnumehr, nachdem Lothar durch feine Rückkehr 
zu femenm Vater, aus Findlicher Anhänglichleit oder. aus 
Anentſchloſſenheit, alle Entwärfe vereitelt hatte, die Schuld 
son ſich abzumerfen gefuchet habe. Vielleicht mußten die 
beiden Ermordeten ihr Mitwiffen um ben gefcheiterten Plan 
mit Dem. Peben büßen: wenigſtens ift gewiß, baß Theodor 
als Gefandter bed. Papſtes bei der Vermählung Lothar's ge- 
genwärtig .geweien [18], und nicht ummahrfcheinlich, Daß 
auch die Einladung Lothar’s nach Nom zur Krönung burdy 
ihn und feinen Schwiegerfohn überbradgt worben war. Ses 
des Falles erkannte Ludwig der Fromme, daß er. hintergam- 
gen: wurde; er gab die Sache auf, weil er Niemand fand, 
ber ihn aus dem Gewirr hinaus zu.bringen vermochte; aber 
ber Verdacht gegen den Papit blieb in feiner Seele, Und 
wie hätte er, der fromme Kaifer, fich einlaffen- können in 
die Unterfahung des Getreibes menfchlicher Leidenfchaften, 
da er mannichfaltigen Unglüd drohenden ober Unglück brins 
genden Erfcheinungen in der Natur und im Menfchenleben 
ſchwer beforget gegenüber fand? Die kaiſerliche Pfalz in 
Aachen wurde durch Erdbeben erfchüttert: man hörte in der 
Nacht ein feltfamed Getöſe: furdhtbare Blitze aus heiterer 
Luft erfchlugen Menfchen und Thiere und zünbeten Gebäude 
an hier und bort: es fielen Steine, mit Hagel vermifchet, 
vom Himmel herab und zerftörten die Saaten: böfe Seuchen 
wütheten untere Menfchen und Vieh: ein furchtbarer Winter 
vermehrte ben Sammer: ein Mädchen von zwölf Sahren 
enthielt fich zehen Monate lang aller Speife und lebte wie -- 
zuvor. Ludwig fuchte durch Faſten und Beten, durch Almo⸗ 
ſen und Geſchenke an Kirchen und Klöſter das Verderben 
abzuwenden, Das, wie er glaubte, durch ſolche Zeichen vers 
fündiget würde; aber eben deßwegen hatte er Feine Neigung 
zu deu Dingen diefer Welt. Nur eine Gefandtfchaft, welche 
im Frühlinge des Jahres acht Hundert und vier und zwans 
- \ 
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zig von Omortag, dem Könige ber Bulgaren, vor dem Kai 
fer erfchien, erregte die Aufmerkſamkeit beffelben, weil fie 
etwas ganz Neued war und von dem Ruhme der Franken 
auch bei Völkern, deren Namen man kaum gehöret hatte, 
Zeugnig gab. Ludwig empfing mit Bergnägen das Gchreis 
ben des fernen Königes, und fchidte einen Abgeorbneten, 
Machelm, aus Baiern mit den Gefanbten zu ben Bulgaren, 
um von ben Wohnftten und den Berhältuiffen derſelben 
eine beſſere Kenntniß zu erhalten. 

Um diefelbe Zeit endigte ber Papſt Paſchal feine Lauf 
bahn, und über die Wieberbefegung des heiligen Stuhlee 


‚erhob ſich ein Streit in Rom. Su diefem Screite ſiegte die 


Partei der Bornehmften unter den Römern, und Eugen der 
Zweite wurde zum Papfte, nicht gewählet, ſondern dm 


Volke zum Trotze, geweihet [19]. Es leider keinen Zweifel, 


auch diefe Dinge hingen gufammen mit bem politifchen Paw 
tel » Betreibe im. Reiche ber Franken. Das Volk in Kom 
hielt zu dem frommen Ludwig; die Vornehmen, welche irdi⸗ 
fchen Gewinn auch bei kirchlichen Dingen fachten, hatten 
ſich gegen den Kaifer geftellet. Zu verfolgen find bie Füben 
bed verworrenen Gewebes nicht; aber ein klares Zeugniß 
über ben Sinn und Zwed ber Uneinigkeit in Rom bei der 
Papſtwahl liegt in der beftimmten Berficherung eines Schrift 
ftelers [20], daß der Abt Wala, Ludwig’s unverſoͤhnlicher 
Feind, fich jegliche Mühe gegeben habe, um ben Archipres⸗ 


byter Eugen auf den apoftolifchen Stuhl zu bringen. Dei 


neue Papſt war mithin ein Gegner des alten und ein Aw 
hänger des jungen Kaiferd. Um fo mehr war nöthig, den 
guten Ludwig irre zu führen, ober auf dem falfchen Wege 
zu erhalten. Alſo wurbe die Nachricht von Eugen's Ger 
langung zur päpftlihen Würde durch den Subdiaconus 
der römifchen Kirche, Quirinus, an biefen Kaiſer gebradt, 
als berfelbe Die Kranken abermals zu Compiegne, am Ende 
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bed Monated Mat, um ſich verfammelt hatte. Und bier 
wurbe Ludwig unter Borwänden, bie Niemand ausſpricht, 
die aber ein Jeder leicht zu errathen vermag, bewogen, feis 
nen Sohn Lothar von Neuem nad Stalien zu fenden, um, 
als fein Stellvertreter, mit bem Papſt unb dem römifchen 
Volk auszumachen und feflzufegen, was bie Lage der Dinge 
erfordern möchte. Lothar trat die Reife an im Monat 
Auguſt. 


Zu derſelbigen Zeit unternahm der Kaiſer Ludwig ſelbſt eine 
Heerfahrt wider die Bretonen, begleitet von feinen Soͤh⸗ 
nen Pippin und Ludwig. Er, weldyer aus innerer Trägheit, 
aus Beſorgniß vor ben Folgen feiner Entfernung, oder aus 
Schen vor einer Vergleichung wit feinem Bater, niemals 
an ber Bränze feines Reiches erfchien, um die wahren Keinde 
deffelben zu befümpfen, hielt: es nicht unter fich, den unfeligen 
Krieg gegen Die Bretonen abermals felbft zu keiten, und in 
einer Weiſe zu führen, durch welche die Beendigung deſſel⸗ 
ben kaum anders möglich bijeb, ald durch Ausrottung ber 
Bretonen. Denn die Bretgnen waren, ein berbes, aber ars 
med Vol, Sa ihnen war ber Geift ber Freiheit, der ſchon 
unter der Herrfchaft der Römer in ihnen gelebt und. der aus 
Britanien neue Kräfte gezogen hatte, zu der Zeit erflarfet, 
als die Franken, nad Süd und. Oſt ihre Waffen tragend, 
ſich nicht um fie befämmern konnten. In der Kolge hatte 
man Korberungen an fie gefiellet, welche fie zu erfüllen wes 
der den Willen hatten, noch die Kraft. Für ihre Weige⸗ 
rungen wurden fie alöbann, wie wiederholt bemerket worden 
it, von den Franken gezüchtiget mit der Verwüſtung ihres 
Landes. Durch diefe Verwüſtung wurden fie gezwungen zu 
verſprechen, was man verlangte, aber zugleich außer Stand 
gefeßet, dies erzmungene Verfprechen zu halten. Alfo neue 
Züchtigung, nee Unterwerfung, neue Noth, neue Widerſetz⸗ 
lichkeit. Gezwungen zur Empörung, wurden fie haldftarrig, 
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biefe Bretonen, und behielten faum Etwas, dad fie au bad 
Leben band, als bie Liebe zur Empörung und zur Race, 
in welcher fie bie Waffen der Franken verachteten, ſelbſt in 
bem fie fich vor ihnen beugten. Der Kaifer Ludwig erreihte 
biefes Mal, was früher erreichet worben war: er verwüſtete 
vierzig Tage lang das Land mit Keuer und Schwert; es 
hielt das Berfprechen der Treue, empfing Geißel, Fehrte 
zurüd, und ließ Alles, wie ed geweſen war. 

Unterdeß war der Kaifer Lorbar in Rom angekommen 
und hatte fein Werk begonnen und ausgeführet. . Er un 
terſuchte, wie ein alter Schrififteller erzäblet [21], warum 
Diejenigen, welche dem Kaifer und ben Franken ergeben 
gewefen, theild den Tod erduldet hätten, theild manchen 
. let Mißhandlungen audgefeget wären; er unterfuchte aud, 
warum bie Klagen gegen bie römifchen Päpfte und gegen 
die Gerichte fo häufig wären: und er fand, bag burd die 
Unwiffenheit und die Xrägheit ciniger Päpfte, und durch 
bie blinde und umnerfättliche Habgierbe ber Nichter viele 
Menfhen ihrer Güter beranbet worden. Deßwegen gab 
er ben Beraubten ihre Eigenthum zurüd und erregte große 
Freude unter den Römern. Auch mwurbe fefigefeßet, daß 
fortan Zaiferlihe Senden nach Rom kommen, die richte 
liche Gewalt ausüben, und dem ganzen Bolt ein gerech⸗ 
tes Recht gewähren follten. Diejenigen Richter aber, welde 
ſich Ungerechtigkeiten zu Schulden gebracht hatten, wurden 
gefangen nach Francien abgeführet [22]. 

Diefes Verfahren des jungen Kaiſers mochte an fih 
felbft gerecht fein; in feiner Weife aber war es unverkents 
bar gewaltfam. Der Parteigeift machte fich auch hier gel 
tend. Wäre nicht der Papft ein Gefchöpf Derer geweſen, 
die für Lothar gewonnen waren, fo wlrbe er fich gewiß 
einer Maßregel wibderfeßet haben, welche, indem fie Unge 
rechtigfeiten abhelfen wollte, zuverläffig ungerecht war, und 


Lothar in Rom. | 297 - 


Beraubungen verordnete, um Beraubungen gut zu machen, 
Des Papftes Freunde aber waren auch Lothar's Freunde; 
und bie Partei, die Beide begünftigten, gewann an estate, 
Darüber warb Alles vergeflen. 

Aber Lothar ging noch weiter . Er gab in Kigmen 
Namen [237 vor .feiner Nüdlehr aus Rom eine Berorbr 
unng, in welcher ‚folgende, theild nähere Breſtimmungen, 
theild neue Vorſchriften enthalten find. „Ein Jeder, der 
fi) in des Papfted oder in feinen befondern Schuß’ begeben 
hätte, ſollte vollfommen ficher fein.... Eine Verletzung deſſel⸗ 
ben follte mit dent Tode beftrafet werben.: Mit beim Tode 
ſollten Beranbungen beftrafet werben, ‚bie fortan Statt fürs 
ben: frühere Beraubungen follten guf gemacht werben. An 
der Papſtwahl folkken nur Diejenigen Römer Antheil. neh⸗ 
men, welchen bad Recht von Alters her zugeflanden wäre: 
wer die Wahl flöre, ‘der follte den Frevel it ber Bew 
bannung büßen, er möchte ein Freier fein oder ein Knecht. 
Bom Papft und. von ihm fohlten Senden ernannt werben zn 
jährlicher Unterfuchung der Rechtönerwaltung. Gebe Nach⸗ 
läffigkeit der Herzoge und Richter follte zuerft an den. Papft 
berichtet werden, damit derfelbe entweber bie nöthige Abhülfe 
verfüge, ober bei ihm veranlaffe. Senat und Volf zu Ro 
follten gefraget werben, nad welchem Geſetze fie leben 
wollten, damit fie. defto gewiller das Geſetz, das fie ſelbſt 
gewählet hätten, erfülleten. Alle Herzoge, Richter und ans 
dere Borgefegte follten vor ihm, bem Kaifer Lothar, wäh⸗ 
rend feines Aufenthaltes zu Rom erfcheinen: denn er wollte 
ihre Zahl und ihre, Namen kennen lernen und einen Jeden 
ermahnen zur Erfüllung feiner Pflicht, Endlich follte jeder 
Menfch, bei Gottes. und feiner, des Kaifers, Ungnade ver⸗ 
bunden fein, dem romiſchen Papft Gehorſam und Ehrer⸗ 
bietigkeit zu beweiſen in allen Dingen.” 

Aus dieſer Verordnung, die unter den Augen und ge⸗ 
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wis mit Zuſtimmung bed Papftes erlaffen worben iſt, geht 
freilich: hervor, was ohnehin Niemand bezweifeln Lonmnte, 
daß bie Hoheit des Kaiſers über Rom, welche Lothar fih 
jett anmaßte, galt und beftand, und baß ber Papft die 
oberrichterliche Gewalt bed Kaifers unbedenklich anerkannte: 
uber es geht auch aus. berfelben hervor, daß ber Papft ent 
weder eine fehr hohe Stellung hatte, ober ſich doch, dielem 
$ungen- Kaifer gegenüber, eine fo hohe Stellung zu gewinne 
wußte, bag er neben dem Kaifer Rand, und an Ehren vor 
auf, und daß bie Taiferliche Gewalt: nur eintrat, wenn bie 
yäpftliche nicht ausreichte oder verfannt:nurbe. Auf die 
ganze Verordnung indeß ift nicht viel. gu. ſetzen. Sie war 
zweidentig in ihrem Urſprunge. Sie war ein Exzengaif 
Des Augenblickes und ein Werk ber Umſtände. Sie may 
von Dem zeugen, was gegenwärtig war, ‚aber verabredet 
wurde: für bie Zukunft Bingegen war mit berfelben weder 
Etwas gewonnen noch Etwas verloren, fo wenig auf die 
fer Seite, als auf jener. Lebendige Kräfte forengen leiht 
Die Feſſel des Buchſtabens; und die gefellfehaftlichen Verhäll⸗ 
niſſe in ber Kirche, wie im Staäte, waren noch fehr weit von 
einer Drbnung eutfernet, welche bie Moͤglichkeit bed Beſte⸗ 
hend in ſich getragen hätte. Eben deßwegen hat man in 
fpäterer Zeit zu vielen Werth auf biefe Verordnung geleget, 
welche vielleicht gar nicht zur Kenntniß des Kaiſers Ludwig 
gekommen iſt. Und wenn and) wahr wäre, was ein Schrift 
fleller nicht ohne Wahrfcheinlidzleit erzählet, obgleich er we 
gen feiner Entfernung von biefer Begebenheit kein große? 
Vertrauen verdienet [24], baß Lothar, zugleich mit den 
Dapft Eugenius, die Geiftlichkeit und das Wolf zu Nom burd 
einen feierlichen Eid nicht nur zur Treue ‚gegen feinen Da 
ter und fich felbft verpflichtet, ‚fondern auch verbindlich ge 
macht habe, daß fie niemals weder eine andere Papſtwahl, 
als nach ber Vorfchrift der Kirchenfagungen zugeben, noch 
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bie Weihe eined auf ſolche Weiſe erwählten Papſtes bulden 


wollten, bevor berfelbe nicht denfelben Eid vor bem Senb 
des Kaiſers und dem römiſchen Volke geſchworen ‚hätte: fo 
würde auch damit nicht das Mindeſte ‚geändert fein im 
dem Gange des Lebend, Es wäre ein Verſuch, dem 
nãchſten Bedürfniß abzuhelfen; Nichts mehr. 

Jedes Falles bezeigte der Kaiſer Ludwig eine große 
Zufriedenheit über das Berfahren feines Sohnes, ſo weit 
ihm daffelbe befannt ward. Er hörte-mit Freude, bag Los 
thar als Freund der Gerechtigkeit und als Pfleger ber 
Wahrheit bezeichnet ward. Er ahnete nicht, dag Lothar, 
unter dem Scheine der Gerechtigkeit, ſich Freunde machte 
wit dem ungerechten Mammon, und bag Lothar’s Freunde 
feine Feinde waren. Ueberhaupt fcheinet Ludwig um biefe 
Zeit unb in ben beiden folgenden Sahren in hehaglicher Ruhe 
gelebet zu haben, wenn ihm nicht etwa durch feine Gemah⸗ 
lin häusliche Sorgen bereitet worden find [25]. Er theilte 
feine Zeit zwifchen religiofen Wibmungen und ben Verguäs 
gungen der Jagd. Zwei Mal im Winter verfammelte: ey 
bie Beamteten und die großen Baflallen feines Reiches um 
ich, und empfing die Gefandten unterworfener Bölfer und 
fremder Zürften, welche feine Hoheit anerlannten oder fi 
um feine Kreundfchaft bewarben. Die Bulgaren, welche 


ſich zwifchen bie beiden -Raifer» Reiche im Abendland und 


im Morgenlande, größtes Theiles auf Koſten des letzten, 
eingebränget hatten, unterhielten die Verbindung mit Lud⸗ 
wig, die ein Wal augelnüpfet war. Auf die flavifchen Bol 
ker wurbe ber Kranken Einfluß immer größer, weil dieſe 
Völker inihrer verlehrten Weife beharreten oder immer mehr 
umſtricket wurden: vornehme Mämmer unter ben Abobriten 
Hagten ihren Kürften Geabrag bei. dem Kaifer an; vornehme 
Männer unter den Soraben befchuldigten einen Mann, 
Zunglo, ans ihrer Bitte der Treuloſigkeit: Ludwig befahl 


A 
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Beiden, vor ihm zu erfcheiten in Ingelheim; fle kamen: 
Tunglo mußte feinen. Sohn als Geißel ftellen und erhiek 
bie ‚Freiheit zurück gu kehren in fein Baterlaud; ber Hm 
309 Ceadrag, her von feinem Volke König genannt wurde, 
ward ald Gefangener zurück gehalten, bis Abgeordnete dei 


Kaiferd zu den Abodriten gefender waren, um die Stimmung 


des. Volkes zu erförfchen: und erft auf den Bericht dieſer 
Abgeordneten erhielt: der Zürft, nachdem er Geißel gefickt 


hatte für feine Treue, die Erlaubnig zur Rückkehr in fein 


Land. Die Dänen hingegen gingen -ihren eigenen Weg. 
Sie wntfernten ſich mehr und mehr von Heriold, dem Schütz⸗ 
Iinge der Franken, und. wandten- ſich ben Söhnen -Gobofrit 
an, ber für bie. Freiheit feined Volkes redlich geftritten hatte, 
Heriold fah ſich, nach vielen vergeblichen Verſuchen auf dad 
daniſche Reich, genöthiget, im Sabre acht Hundert md 
ſechs und zwanzig, zu dem Kaifer Ludwig "feine Zuflucht p 
nehmen. Er kam mit feiner Gemahlin und einer zahlreichen 
Begleitung über Friesland nach Mainz gum Kaifer. Im 
aber. vor Ludwig zu befiehen, um Hülfe oder Zuflucht zu em 
Yolten, war es noshwendig, daß er die Taufe empfing. 
Und Heriold trug Fein Bedenken, ohne dem Seibenthum 
au entfagen, ſich öffentlich zum Chriftenthume zu befennen, 
wie viele, andere Menfchen aus ben Ländern des Norden 
um geringeren Gewinn zur Taufe zu gehen pflegten, die 
gläubige Einfalt der Chriften verachtend [26]. Heriolds 


ganzes Gefolge that nach feinem Beiſpiel. In ber Kirche 


des heiligen Alban führte ihn der Kaifer, und bie Raiferin 
Judith führte feine Gemahlin zur Tanfe [27]. Durch dief 
Handlung aber, burch welche er ſich ben Himmel öffnelt, 
verfperrte er ſich zumiuhft bie Rückkehr in feine Heimath: 
und deßwegen gab ihm der Kaifer eine Grafſchaft in ßries⸗ 
land an der Jahbe, in welcher er mit. feinen Begleiter 
am Nüslichften untergebracht zw werben fehlen (257). DM 
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von biefem Lande aus Eonnte er, wie man glaubte, am 
Begnemften einwirken auf fein alted Baterland, um bie 
Zwietracht zu erhalten unter den Dänen, went nicht mit 
dem Schwerte, doch mit dem Wort; er konnte, wie man 
hoffte, das fromme Werk der Belehrung des däniſchen Vol⸗ 
kes fördern, welches bisher bei allem Eifer der Geiftlichen 
gar wicht vorgerüdet war. Denn fo wie ber Verſuch, wels 
chen der heilige Willibrord vor hundert Jahren zur Bes 
fchrung der Dänen gemacht hatte, ohne Erfolg geblieben, 
weil die ſtarken Naturen bed Norden, in ihrem Vaterland 
md im ihrer Sreiheit, Feiner Tröftung bedurften, wie bag 
Shriftenthum gewährte ober darbot: fo waren auch alle Bes 
mähungen, das Kreuz unter bem heidnifchen Helden» Volle 
zu errichten, vergeblich gewefen. Die dreißig Knaben, welche 
jener fromme Eiferer mit ſich zurück gebracht hatte, um fie 
za künftigen Apofteln zu erziehen und zu bilden [29], find 
verſchwunden und haben Feine Spur ihres Wirfens hinter⸗ 
fen; und Karl der Große und Ludwig ber Fromme hats 
ten umſonſt den Wunſch geheget, und umfonft Berfuche ges 
macht, bad Heil des Ehriftenthumes in diefe entfernte Gen 
gend zu bringen: die Dänen fürchteten bie Herrfchaft, bie 
fi) in Sachſen im Gefolg oder ald Begleiterin des Kreus 
zes gezeiget hatte. Eben deßwegen war auch jeßt Niemand 
gmeiget, das Wert der Belehrung fortzufegen. Nur im 
Einem Wanne, dem Mönd, Afdyarius, entdedte Wala im 
Klofter zu Corvei fo großen nnd heiligen Eifer, daß er den⸗ 
felben zu dem heiligen Unternehmen vorzufchlagen wagte. 
Auf des Kaifers Wunſch entfchloß ſich Afcharius. Diefer 
Mönch, deffen frommes Beifpiel noch einige andere Mönche 
fortriß, begab ſich nach Heriold’3 Anmeifung zu den Däs 
nen, um unter denfelben von Neuem die Lehre des Heiles 
zu verfündigen, Und auch ihr heiliger Eifer befchräntte fich 
wicht auf ihre eigene Wirkſamkeit: fie bildeten gleichfalls 
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eine Schule zur Erziehung, Belehrung, VBegeifterung junge 
Dünen, welche theild gekauft, theild von Heriold herbei ges 
fchaffet wurden, und welche einft ald Apoftel des Wlaubeng 
das Werk-fortfegen follten, das fie begonnen hatten [s0) 
Es leidet feinen Zweifel, daß Heriold felbft irdiſche Hof 
nungen an diefe Verfuche gefnüpfet habe: denn feine Unter 
nehmungen gegen die Dünen beweifen es; und eben fo ge 
wiß erwarteten die Franfen von berfelben Vortheile für die 
Verhältniffe ihres Reiches, wie bie Kirche für ihre heiligen 
und für ihre weltlichen Zwede. Aber nur die Kirche fah, 
und erft in fpäterer Zeit,-die Erfüllung ihrer Hoffnungen, 
Endlich wurde der Kaifer auch von Gonftantinopel her durch 
GSefandtfchaffen begrüßet, und er unterließ nicht, bie Be 
grüßung zu erwidern. Diefe wechfelfeitigen Geſandtſchaften 
swifchen den beiden Kaifer- Höfen zeugen allerbings für dad 
Kortbeftehen freundfchaftlicher Verhältniffe. Aber von gro 
Ber Bedeutung waren fie nicht. Keines ber beiden Kalle 
Reiche fürchtete in dieſer Zeit des anderen Keindfchaft, md 
eben deßwegen feßte Feines auf des anderen Freundſchaft 
einen bedeutenden Werth. Das Reich im Morgenlande 
verfiel mehr und mehr: von dem großen Leibe wurben durd 
barbarifche Völfer fortwährend einzelne Glieder abgerifen 
und dadurch die VBerährungen mit dem abenländifchen Reid 
immer geringer: im Innern aber wurbe das Neid, durch 
die Nachwirkung alter Schuld und die Anhäufung neuer 
Sünden, immer mürber und Eraftlofer; das Reich ber Gran 
fen hingegen war unter Ludwig dem Frommen Niemandet 
furchtbar, und zeigte ſich höchftens den benachbarten Voͤllern 
gefährlich, welche durch innere Zwietracht den Künfen der 
Geiſtlichen Thor und Wege zu öffnen bereit waren. 
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Erfter Ausbruch des Sturmes. 
Ludwig des Frommen Noth und überwindende Geduld. 


J. 826 — 831. 





Im Zahr acht Hundert und fechs und zwanzig, nach⸗ 
dem Heriold, der bänifche Fürft zu Mainz, die heilige Taufe 
empfangen hatte, machte der Kaifer Ludwig eine Fahrt Über 
den Rhein und begab fich nach Selz: denn er hatte einen 
Reichstag für die Mitte des Monates October nad) Ingels 
heim berufen und wollte die Zeit angenehm und nützlich vers 
leben. Auf diefer Fahrt erhielt er die Nachricht: Aizo, ein 
großer Vaſſall im füdlichen Theile des Reiches, habe Aachen, 
wohin er im Monate Mai mit dem jungen Könige Pippin 
gefommen war, treulos verlaffen und eine bedenkliche Ems 
pörung erreget. 

Die Urfache biefer Empörung kennet Niemand; Nie⸗ 
mand weiß, ob Aizo perſönlich gekränket worden, und bloß 
Rache geſucht, oder ob er größere Entwürfe verfolget habe. 
Es iſt Nichts von dem Manne bekannt. Daß er an Bern⸗ 
hard, dem Herzoge von Septimanien, der in ſo hoher Gunſt 
ſtand bei der Kaiſerin Judith, einen Feind gehabt habe, 
möchte gewiß fein. Aber Aizo war ein Gothe und hatte 
feine Befigungen in der fpanifchen Mark. Und 'da er ſich 
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sun mit den Sarracenen, die Spanien beherrfchten, in Ver⸗ 
bindung einlieg: fo ift allerdings nicht unwahrfcheinlich, daß 
er von ebleren Gedanken ald von Gedanken der Selbſtſucht 
und Rache beftimmt worden fei. Er wollte vielleiht nicht 
getrennet fein von feinem Bolf; er fand e& vielleicht erträg: 
licher, mit bemfelben ımter der Gewalt ber Moslemen zu 
fiehen, als getrennt verfchlungen zu fein in bie Verwirrun⸗ 
gen eines germaniſchen Volles. Jedes Falles verfprad; fen 
Unternehmen einen großen Erfolg, Er bemächtigte fid, 
durch Einverftändnig mit den Einwohnern, der Städte Au⸗ 
fona und Roda [1], und führte in diefelben die Sarracenen 
hinein, die ihm zu Hülfe zogen. 

Den Kaifer Ludwig verbroß diefer Vorgang; aber tt 
betrachtete ihn nicht als bedeutend. Er glaubte ſich zu ſicher; 
feine Befchäftigungen mit den Angelegenheiten ber Kirchen 
und Klöfter zogen ihn ab; feine Jagden zerftreneten ibn; 
auch wurde fein Herz durch Manches erfreuet: befondere 
war ihm lieb, daß ihm bie Gebeine des Märtyrere Seba⸗ 
ſtian von dem Papſt Eugenius überlaſſen wurden: denn er 
ließ dieſe Ueberreſte des Heiligen zu Soiſſons in der Kirche 
des heiligen Medardus nieder legen, und hier bewirkten bie 
ſelben fo große und fo mannichfaltige Zeichen und Wunder, 
daß es felbft den Menfchen damaliger Zeit über allen Glan 
ben hinaus zu gehen fchien [2]. Indeß trug Ludwig ben 
Scharen in jener Gegend auf, die Ordnung wieber hei 
ftellen und den verwegenen Aizo zur Unterwerfung zu zwin⸗ 
gen. Aizo aber, die Hülfe der Sarracenen entſchloſſen be⸗ 
nutzend, trieb dieſe Scharen zurück, nöthigte ſie, die Bur⸗ 
gen- zu verlaſſen, und wurde des Landes Meiſter ringshet. 
Dem Glücklichen ſchloſſen ſich bald die Unzufriedenen Al; 
und unter dieſen Willemund, Bera's Sohn, der ſeines Da 
ters Unglüc und Schmach zu rächen verſuchte. Und and 
Bernhard, Graf von Barcelona [3], kam ind Gebränge 
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und ber Kalfer war geudthiget ; dieſem Günſtlinge feiner 
Gemahlin, im Frühlinge des folgenden Jahres, eine kräftige 
Unterflügung zu gewähren. "Der Eriegerifche Abe Heliſachar 
von Trier, der eben ſo gut verſtand, ein Heer zu führen, 
als die Herde des Herrn zu weiden, und bie Grafen Hil⸗ 
dibrand und Donat zogen ihm zu Hülfe. Aber auch die 
Sarracenen ſaͤumten nicht. "Bei Sarragoſſa erſchien ein 
neunes Hoer und brachte den: Franken neue Gefahr, die um 
fo größer zu fein fchien, je mehr Unglück von feurigen Luft 
erfcheinungen gebrohet wurde. Der Kaiſer mußte ſich ents 
fliegen, feinen Sohn, den König Pippin, mit einer gros 
fen Macht nach der fpanifhen Mark zu ſenden, um dem 
Gräuel ein Ende zu machen, welchen: die Sarracenen fchos 
mungslos über die unglückliche Provinz verbreiteten. Aber 
Ludwig ließ fich zu einem großen Fehler verleiten. Sein Sohn, 
Pippin, fland allerdings an der Spike des Heeres. Die 
eigentliche Anführung deffelden aber. übertrug der Kaiſer den 
Grafen Hugo, Lothar’s Schwiegervater, und Maͤtfrid von 
Orleans: Beide, Feinde bes Herzoges Bernhard, fahen dies 
fen verhaßten Mann mit heimlicher Freude in der Bebräng- 
wig, nicht erwägend, baß bie ganze Marf das Unglück mit 
ihm theilte. Deßwegen hielten fle argliftig dei Marſch des 
Heeres auf, und ftellten dem Unternehmen fo viele Hinder⸗ 
ziffe entgegen, bag bie große fchwierige und koſtſpielige Fahrt 
ſich auflöfte in einen abenteuerlichen Zug: Als endlich das 
Heer anlangte in der fpanifchen Marl, da war von ben 
Sarracenen das ganze Gebiet, mit Ausnahme der feften 
Städte, audgeplündert; das Land war verwüſtet weit und 
breit; felbft die Menſchen waren fortgefchleppet, uünd hinter 
ben Mauern von Sarragoffa war ber Raub An Sicher 
heit [41. Das fränfifche Heer ging thatlos zurück, und eine 
große Unzufriebenheit herrſchte allgemein über die verſchul⸗ 
dete Schmach. Sie ſchien um fo größer dieſe Schmach, ba 
Luden t. G. V. 20 
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auch Baldrich, Herzog von Friaul, ſich einer Nächläfigkeit 
ſchuldig gemacht hatte: denn er hatte geduldet, daß ein 


Volk, deſſen Name erſt ſeit wenigen Jahren gehöret war, 


die Bulgaren, ſich räuberiſche Einfälle In das obere Pamo⸗ 


nien erlaybet hatte, und ungefirgft heimgelchret war mit 


der Beute [5]. 


Rum hielt der Kaifer im Monate Febrnar bes Jahtts 





acht Hundert und acht und zwanzig einen Reichötag a 
Aachen. Alfobald brach ber Unwille aus [6]. Es war eine 
gefährliche Sache, daß die Hergoge, weldyen bie Vertheidi⸗ 
gung der Gränzen bed Reiches anvertrauet war, biefe Grän⸗ 


zen durch Trägheit, Sleichgültigkeit und Verſaͤumniß bieß 


ftellten; es war eine noch gefährlichere Sache, daß die Kühe 


ver der fränfifchen Heere, von ungezügelter Teidenfcaft gr 
trieben, bie Ehre der fränfifchen Waffen beflediten. Das 


Gefühl, dag nicht ein fraftoollee Mann über dem Ganzen 


ftand, geachtet und gefürchtet, mußte allgemein werben, 
und die Folgen vermochte Niemand zu berechnen, wenn die 


benachbarten Völker an glüdliche Züge in die Grängen des 
Reiches herein gewöhnet wurben. Der gute Kaifer mußte 
daher wohl einwilligen, den Herzog Baldrich feiner Würden 
und Lehen zu entfegen; aber er vertheilte, das Beifpiel feines 
Baterd in verlehrter Weife befolgend, das Herzogthum 
Friaul unger vier. Grafen, und verftärkte durch biefe Theis 
Iung eben nicht die Kraft diefer Mark [7]. Eben fo mußte 
er einwilligen, bag Hugo und Matfrid, welche die Schub 
des Unglückes der fpanifchen Mark trugen, von ihren Würs 
den und Lehen entfernet wurden, um dem Unwillen feines 
Volles genug zu thun [8]; aber er that einen bedenklichen 
Schritt. Die beiden Grafen hatten unter dem Könige 
Pippin geftanden: fie hatten, wenn fie auch wirklich Alles 
geleitet und geordnet haben mochten, boch bem Anfcheine nadı 
Pippin’s Befehlen gehorchet, und folglich war ihre Schmach 
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Yippin’6 Schmach. Wenn gleich der junge König ihren Zorn 
sicht theilte und Die Rachfucht nicht hegte, die in den alten 
Grafen kochte: fo entging er doch gewiß einem bitteren Aerger 
siht, und Lothar blieb eben fo wenig gleichgültig bei dem 
Zome feines Schwieger» Baterd und bei dem Schmerze feis 
ned Bruders, 

Run unternahm zwar Im Laufe des Sommers ber 
Graf Bonifacius, welchem der Kalfer die Verwaltung ber 
Juſel Corſica Übertragen Hatte, eine Fahrt nach Afrika, 
geihfam zur Bergeltung des Freveld, der von den Sarras 
cm in der fpanifchen Mark verübet worden. Er Ianbete 
zwiſchen Utika und Karthago und verbreitete in fünf Treffen, 
die er wiber die Sarracenen fiegreich beſtand, Schrecken 
mier den Bewohnern der Küfte Aber ein Erfag für ben 
müttenen Verluſt gab die abenteuerliche Fahrt nicht. Auch 
von den Gefährten ded Grafen fanden viele ihren Tod; 
er gewann Nichts als eine ungehinderte Rückkehr, und hatte 
vielleicht die Augen der Moslemen von Neuem auf jenes 
Eilamd gezogen, von welchen ee gelommen war. Die 
Shmah der fpanifhen Mark hingegen blieb ungerächet, 
Te junge Kaifer Lothar follte freilich mit einem neuen 
großen Heer an die bedrohete Gränze ziehen; aber fein 
Immer Pippin brachte ihm nach Lyon die Nachricht, bag 
die Moslemen ihr Werk abgebrochen hätten und daß Nichts 
mehr zu fürchten fei. Die beiden Brüder waren zu einans 
der in ein hartes Verhältniß geftellet: Lothar follte den 
dehler wieder gut machen, den Pippin begangen hatte. 
Imer konnte die Ausführung feines Auftrages nicht wün⸗ 
(hen; dieſer mußte ſich durch denfelben befchämet fühlen. 
Die andy ihre Gefinnungen gegen einander gewefen fein 
wg: fle haben fich ohne Zweifel über bie Gegenwart 
md die Zukunft befprochen, und es iſt wahrfcheinlich, bag 
ft, zufrieden mit einander, in gleicher Unzufriebenheit mit 
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dem Bater von einander gefchieden Find, Pippin nad, Aqui⸗ 
tanien zurüd Fehrend, Lothar nach Aachen. 

Und auch an der anderen Seite des Neiches :gingen 
unerfreuliche Dinge vor. Heriold, vormals ein König der 
Dänen, jebt ein Graf im Lande der Friefen, hatte von 
Friesland aus einen neuen Verſuch gemacht, die alte Etele 
in feinem Volke wieder einzunehmen, um eine höhere, um 
bie höchfle zu gewinnen, Aber er hatte im feinem neum 
Glauben keine Empfehlung. mit fidy gebracht in- fein Vater⸗ 
land. Bon Godofrid’8 Söhnen war er hinaus getrieben 
aus dem Lande feiner Jugend, Deßwegen unterhanbelten 
die Franken, argliftig, um einen Frieden mit ben Siegen, 
die nunmehr befeftiget zu fein fchienen in ihren eich, ohne 
boch die Sache Heriold's aufzugeben; denn fie betrachteten 
die Sache deſſelben, wie ihre eigene, weil Heriold bad 
Kreuz und die Zwietracht unter den Dänen aufrichten und 
durdy Beides die Feindſeligkeit des ſtarken Volkes wider 
die Franken vertilgen follte. Alfo unterflügten fie ben new 
befehrten Fürften im Geheimen zu abermaligen Unterneh 
mungen, während fie öffentlich mit den Dänen einen Frieden 
abfchloffen, der diefelben einfchläfern und Heriold's Abſichten 
fördern follte. Der Friede wurde, wie von den Dänen, fo 
von den Grafen und Markgrafen Sacfens im Namen des 
Kaiferd befchworen, und durch den Empfang und durch die 
Stellung von Geißeln gegenfeitig befräftiget. Heriold aber, 
verdrießlich über die Unterbrechung, bie ihm angefonnen 
ward, getäufchet wohl auch in den Erwartungen, die er 
von feinen neuen Glaubensgenoſſen geheget, brady in feinem 
Ungeftüm in das Land der Dänen ein, und brannte und 
plünderte [9]. Die Dänen jedoch burchfchaueten ben Be 
trug. Sie vergalten Arged mit Argem. An ben Franken 
nahmen fie Rache für Heriold's Frevel; von ben geheimen 
Feinden forderten fie öffentlich Erſatz für Heriold's ofen 
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Angriff, Mit Heeres⸗Macht drangen fie aus ihrer Mark 
heraus, über Die Eider vor, die fränkifchen Befatungen in 
den Burgen und Verſchanzungen überfallenb, vertreibend, 
verfolgend; fie verwüftefen und plünderten Alles ringsher 
und zogen ſich mit dem Ertrage des blutigen Wagniffes 
ungehindert in ihre Mark zurück. So war Heriold’d vers 
wegme Chat beftrafet. Und um nun auch den Franken 
nicht nachzuftehen, fchidten fie, wie zum Hohn, eine Ges 
ſandtſchaft zuerft an die Scharen, die von ihnen überfallen 
waren, and aledann zum Kaifer: es fei ein Irrthum 
vorgefallen; fie feien erbötig Genugthuung zu leiften; ber 
Kaifer möge nur beftimmen, was ihn Befriebigen könne. 
Und Ludwig, entweder aus Gutmüthigkeit, oder weil er, bei 
der Unficherheit anderer Grängen feines Reiches und bei den 
tülteren Zeichen des Mißmuthes um ihn her, die Erhal 
hung bed Friedens mit den Dänen um jeden Preis für bas 
Befte hielt, bezeigte fich zufrieden mit biefer Erklärung bed 
obigen Keindes [10]. 

Aber dieſe Nachgiebigfeit gegen Äußere Keinde war 
nicht geeignet, bie Leidenfchaften zu beruhigen, bie im Junern 
des Reiches tobten. Nur ein Heldengeift hätte durch Kampf 
md Sieg fo wilb aufgeregte Sräfte zu feinem Dienfte zu 
kiten vermocht: Ludwig’ Verfahren vermehrte nothwenbig 
ihrem Ungeftüm. Tadel, Geringfhägung, Verachtung erho⸗ 
ben fi hier und dort, und das Bedürfniß, die verworrenen 
Gefühle auszuftürmen, wurbe größer mit jebem Tage. Der 
Saifer fah wohl die Gefahr, aber er erkannte fie nicht. 
Er fühlte den verberblichen Sammer, der auf dem Leben 
Ing, aber er fcheinet die Quelle nicht aufgefunden zu haben. 
Cine Menge von Unglüdefällen, welche, feit einer Reihe 
von Fahren, durch menfchliche Weisheit und Macht unab⸗ 
wendbar, Elend und Sammer erzeuget hatten, ‚wie Miß⸗ 
wachs, Ueberſchwemmungen, Hungersnoth und Seuchen, 
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machten ihn irre. Er warf, was durch menſchliche Leiden 
fchaften zerrättet, und was burch außerordentliche Natur⸗ 
Erfcheinungen Berderbliches bewirfet wurbe, zufammen, und 
fchrieb das ganze Unglück der Zeit einer und berfelben 
Urfache zu. Er erblidte in der Zerrüttung Der menfclichen 
Geſellſchaft und in dem Schredden ber Erfcheinungen in ber 
Natur nur bie Hand Gottes, welche die Dienfchen durch 
Noth und Leiden von ihren fchweren Sünden zurüd zu 
bringen fuche zur Srömmigfeit und zur Tugend [11J. Und 
felbft in diefem Sahre trat Vieles ein, das ihm beftärfte in 
feinem Glauben. Erdbeben und furdtbare Sturmwinde zer 
förten das Land, und erfchütterten und befchäbigten felbk 
feine Faiferliche Pfalz in Aachen [12]. Ueberdieß häuften 
ſich Wunder auf Wunder. Es regnete Getreide [13]. Die 
Gebeine der heiligen Märtyrer, die Lubwig mit großer 
Sorgfalt für fich und feine Völker zu gewinnen ftrebte und 
au gewinnen wußte, hatten fich niemals fo wirkſam und fhüs 
tig bewiefen, ale in diefen Tagen. Die ſchwerſten Krank 
heiten wurden in der Nähe der heiligen Leichname plöslid 
geheitet; verkrüppelte Menfchen erhielten ihre Geſundheit. 
Ein blinder Mann aus Aquitanien, Albrich genannt, ber 
auch burch die Heiligen auf geheimnißvolle Weiſe yon einer 
großen Förperlichen Gebrechlichleit hergeftellet war, behaup⸗ 
tete: ihm fei der Erz» Engel Gabriel erfchienen und habe 
Ihm Aufträge gegeben an den Kaiſer Ludwig, um bemfelben 
zu zeigen, was er zu thun habe und was zw umnterlaflen. 
Diefe Belehrung ließ der Mann, feine Sendung anf wun⸗ 
berfame Weiſe beglaubigend [14], nieder fchreiben und dem 
Kaifer überreichen. Sa, der Teufel felbft oder fein Schi 
ler [15) hielt durch den Mund eines Mädchens, das von 
ihm befeflen war,. derbe Strafpredigten gegen die Schlech— 
tigkeit biefer Zeit, und erklärte, daß er und feine Gefellen, 
wegen der Sünden und der Schandthaten ber Menſchen feit 


Vier Synoden. 211 


einer Reihe von Jahren fo großes Verderben und fo mans 
nichfaltigen Sammer über das Reich ber Kranken gebracht 
bätten £16]! 

Es fcheinet wicht, daß Ludwig ber Fromme an alle bie 
Dinge geglandet Habe, mit weichen der Verſtand ber Mens 
ſchen verwirret wurbe, wie fle aus verworrenem Berftande 
hervor gingen: denn ed wird geflaget, daß er bad Wenigſte 
von dem gethan habe, was ihm, wie and einer höhern 
Dffenbarung, gerathen wurde [17]. Da aber felbft Ein- 
bard [18] von bem Erzs Engel, wie vom Teufel, in ber 
Sprache der Ueberzeugung ſpricht E19]: wie HE es möglich, 
daß Bas geheimnißvolle Gaukelwerk ohne Einfluß geblieben 
fein follte auf Ludwig's weiches, märbed und gläubiges 
Gemhth? Er fuchte dem Uebel zu begegnen, fo gut er 
vermochte; und wenn er auch mit bem Mittel, zu welchem 
er feine Zuflucht nahm, ‚nicht ausreichte, ja, wenn er fi 
in den Mitteln gänzlich vergriff: fo unterfchieb er doch 
Har genug, was von Gott kam und was: menfchliche® 
Bert war: 

Zuvorderſt defahl er, dag, um Gott zu verfühnen, 
deffen Hand fchwer Über dem Reiche der Franken war, ein 
allgemeines Faften und andere religiofe Widmungen auf 
drei Tage Statt finden follten. Und es ift möglich, baß 
diefed Mittel nicht ohne Wirkſamkeit geblieben, daß ‘Mans 
her durch die Züchtigung bes Leibes zur geiftigen, und ſitt⸗ 
lichen Befferung gebracht worden fei. In fo fern war das 
Mittel nicht unglücklich gewählt. 

Weniger glücklich war Ludwig mit einer zweiten Ver⸗ 
ordnung. Er befahl nämlich, daß in vier Städten feines 
Reiches, zu Mainz, Paris, Lyon und Toulouſe, gleichzeitig 
Synoden gehalten werden follten, damit von ber Beiftlichkeir 
überfeges und berathen würde, was zur Erhaltung und Fördes 
rung ber Kirche Chriſti und zus Herftellung der Einig⸗ 
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keit im Reiche geſchehen müfle, mit nur unter ben 
Dienern der Religion, fondern auch vom Volk und von den 
Königen. | | 

Die Geiftlichen hatten gewiß große Urfache, mit Lud⸗ 
wig's frommer Gefinnung zufrieben gu fein. AU fein Stre⸗ 
ben war ja darauf gerichtet, Kirchen und Kloͤſter zu begüns 
fligen. Die Menge der Urkunden, die uns erhalten worden 
find [20], beweifet, daB Ludwig Feine größere rende hatte, 
ald wenn er den Geiftlichen Etwas zuwenden konnte. Cr 
hat ihnen in jebem Jahre feiner Regierung viele umb große 
Schenkungen gemacht; er if bei biefen Schenkungen ſelbſt 
mit ber höchklen Unverſtaͤndigkeit verfahren: benn er hat 
nicht bebacht, daß fein Haus nicht bloß durch feiner Vor⸗ 
fahren Geift.umd Tüchtigkeit zum Reiche gelanget, ſondern 
bag bemfelben auch der Umſtand von großem Bortheile 
bei Erwerbung der. Krone gewefen, daß unter allen Hi 
fern Tein einziges gefunden worden, deſſen Beſitz feinem 
Beſitze gleich gekommen, weil, nach ber Ausplünderung dei 
Merovinger, ein großer Neichthum für ein neues Königs, 
Geſchlecht nothwendig war. Die ‚gemeinfte Kingheit vers 
langte die Erhaltung bes väterlichen Erbes; fie verlangte, 
bei der Theilung des Stammes in verfchiedene Zweige, bie 
Bermehrung berfelben; fie verlangte dieſe Vermehrung um 
fo dringender, ba auch, was jedoch der Kaifer felbft wohl 
nicht bemerkte, die alte Kraft, die eine Reihe von große 
ober tüchtigen Männern erzeuget hatte, aus bem Stamm 
zu verfchwinden ſchien. Dennoch trug Ludwig fein Beben 
ten, bad Erbgut feines Haufes zu zerfplittern und fich und 
die Seinigen arm zu machen, um Kirchen und Klöfter zu 
bereichern [21]. Aber eine ungeorbnete Freigebigfeit findet 
felten Dank, und wer ſich ftetd bereit gezeigt hat, der darf 
Nichts verweigern. Die Geiftlichen waren nicht zufrieden 
mit Bielem, weil fie Mes begehrten. Ihnen mißfiel Ludwig's 
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Anficht von ber Faiferlichen Würbe unb von dem Berhält- 
niſſe berfelben zu der Kirche und ihren Dienern. Er follte 
gänzlich abhängig fein von dem Willen der Kirche, und 
er folgte nur einzelnen Beiftlihen. Da er aber nit Als 
Ien folgen Fonnte, und doch Allen genügen wollte, fo 
hegten gar Biele, weil ein Jeder feine Weisheit für bie 
hoͤchſte zu halten pfleget, einen bitteren Unmuth, und horchten 
zugleich auf die Einflüfterungen Derer, die von ihm gefränfet 
waren, ober gefräntet zu fein glaubten. Die getfllichen Herren 
kamen daher Feinesweges mit einer günftigen Stimmung für 
ben Kaifer zu den angeordneten Synoden. Gie rechneten ihm 
vieleicht felbft ald Ungunft an, daß er fie vertheilte in vier 
Städte: es fchien von Mißtrauen zu zeugen; es fchien bie 
Abſicht zu verrathen, daß er, ber Kaifer, fich vorbehalten 
wollte, unter ihren Befchlüßen, nach Dergleichung und Er⸗ 
wägung berfelben, eine Auswahl zu treffen; es fchien in ber, 
ſelben abermals ein Anfpruch gu liegen, der nicht zu dulden 
wäre. Und noch ein befonderer Umſtand kam hinzu, welcher 
die Geiftlichen zum Tadel gegen den frommen Kaifer zw 
berechtigen fchien. 

Schon in den früheften Zeiten des fränfifchen Reiches 
nämlich wird von Zeit zu Zeit der Tuben gedacht [22]. Sie 
treten einzeln hervor als Fuge und gewandte Männer. Gie 
begleiten die Gefandten ber Könige in fremde Länder. 
Man fucht fie zu befehren. Sie drüden fih durch und 
zeigen fich flark im Dulden. Bei einigen Königen des mes 
tovingifchen Gefchlechtes ftehen fie in großer Gunſt. Sie 
verfhaffen, was man bebarf ober wünfchet. Unter dem 
neuen Königegefchlecht erfcheinen fie als bebeutende Hans 
delöleute. Sie erhalten den Verkehr unter ben Bölfern 
und bringen das Geld in Umlauf. Zumeilen werben fie 
als Feinde der Ehriften bezeichnet, die das Heilige der chriſt⸗ 
lichen Kirche verfpotten, und Kirchengeräth zur Schande 
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Gefeten ift felten von ihnen die Rede, und nur als von 
Menfchen, die geduldet werben, und die nicht ohne Flecken 
find [24], obgleich fie nicht felten auch bei ihren chriſtlichen 


Nachbaren großes Vertrauen gefunden zu haben fcheinen [25]. 


Ihr Verhältniß zur bürgerlichen Geſellſchaft wird niemals 


mit Beftimmtheit ausgefprochen; aus Allem jeboch, was über 
fie angemerfet worden ift, gehet hervor, daß fie nur in ben 
Städten lebten, und nach und nad unter den einzigen 
Shut ber Könige kamen, Inzwiſchen wurben fie, obgleich 
bebrüdt und Nedereien und Dnälereien jeglicher Art and 
gefeßet, immer bedeutender. Denn bie Noth machte fie 
erfinderifch; die Bedrängniß gewandt; ber Argwohn vor 





fichtig; die Unficherheit gelehrig; bie Rührigkeit gebildet; 


and ber Haß geneiget zum feſten Zufammenhalten und zu 


gegenfeitiger Unterſtützung. Dadurch befamen fie ben beſten 
Theil des Handels in ihre Hand, und das Geld lief bei 
ihnen zufammen. Die Könige mögen oft Hülfe bei ihnen 
gefunden haben, wenn fie fich Äberall verlaffen fahen. Zu 
ber Zeit Ludwig's bed Frommen aber ftanden fie unter einem 
eigenen Juden» Meifter, der von ihnen ohne Zweifel, als 
von Unfreien, für die kaiſerliche Kammer gewiſſe, wahr 
fcheinlich willkührlich, nach ben Umftänben, aufgelegte Steuern 
Durch eigene Senden eintrieb, ber fie aber auch ſchützte, 
wenn nicht gegen Muthwillen, doch gegen Mißhandlungen 
and Gewaltthat. Diefer Meifter mit feinen Senden mag 
ihnen, im Intereſſe der Faiferlichen Kammer, Manches nad 
gefehen, Manches erlaubt haben E26]. 

Nun trieben bie Juden, wie mit alten anderen Waaren, 
fo auch mit unglüdlichen Menfchen, einen beſonders einträg> 
lichen Handel, und lieferten den Sarracenen in Spanien 
eine Menge von Sklaven. Wahrfcheinlich holten fle biefe 
GSklaven ans heibnifchen Ländern herbei, aus den ſlaviſchen 
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Volkern und von den Avaren: fie wurden aber auch beſchul⸗ 
diget, daß ſie Kinder von Chriſten, ehe dieſelben getauft 
wären, theils kauften, theils raubten, daß fie dieſe Kinder 
groß zögen und alsdann an die Muſelmänner in die Knecht⸗ 
fhaft Lieferten. Dagegen wurbe behauptet: wenn ber 
Sklav eines Juden getaufet worben, fo flehe dem Bifchofe, 
fo ſtehe jedem Ehriften das Recht zu, dem Juden ben Preis 
zu bezahlen, den er für den Sklaven erleget hatte, und als⸗ 
dann den Sklaven mit fich hinweg zu nehmen [27]. Diefer 
Satz verbarb den Juden ben unfeligen Handel. Denn 
bie SHaven, befannt mit dieſen Anfprüchen ber Chriſten, 
and das ebellte Gut des Lebens, die Freiheit, ſtets erſeh⸗ 
nenb [28), entliefen ihren Herren, retteten ſich in eine 
Kirche, forderten die Taufe [29], erhielten fie, wurden 
alddann anf bad Verlangen irgenb eines Chriften ihren 
Herren abgefprochen, und die Iuben mußten zufrieden fein 
mit dem Preife, den fie für deu Sklaven, der jett zum 
Sünglinge heran gezogen war, ald Kind bezahlet hattenz 
ja, fie erhielten wahrfcheinlich Nichts, wenn fie den Kaufe 
preis nicht nachzuweiſen vermochten, weil alsdann voraus 
gefeget ober vorgegeben wurde, daß fie ben Sklaven geftoh« 
Ien hätten [30]. Auf folche Weife wurden fie um Hoffnung, 
Gewinn, Mühe und Geld gebracht, Ebendeßwegen hatte 
der Fromme Kaiſer Ludwig, den Verluſt für feine Kammer 
erwägenb, willführlich, weil die Tuben in feinem befonbern 
Schirme fanden, den Befehl erlaffen [31], daB Niemand 
dem Sklaven eines Juden ohne die Einwilligung feines 
Herrn bie Taufe ertheilen folle [32]; und der Juden⸗Mei⸗ 
fie und bie Faiferlihen Senden hatten die Weifung, diefen 
Befehl, der allerdings ben unglüdlichen Sklaven die lebte 
Hoffnung, und ven Chriften, vor allen den Geiftlichen, eine 
ſchöne Gelegenheit raubte, die Juden zu ärgern und ſich 
auf ihre Koſten zu bereichern, mit Strenge in Ausführung 
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zu bringen: wenigftiend wandten fie dieſe Strenge an, 
gewonnen vielleicht durch bie nachwirkenden Mittel ber 
Suden. 

Gegen biefen Befehl aber hatte ſich Agobarbus, Ery 
biſchof von Lyon, mit großer Heftigfeit erhoben [33], ent 
weder and frommem Eifer und menfchlicher Theilnahme, 
oder aud Haß gegen bie Juden: benn fein wildes Toben 
gegen dieſe Menfchen und feine furchtbaren Beſchuldigungen 
derfelben machen ungewiß über feine Beweggründe Er 
hatte an alle Männer gefchrieben, die von Bedeutung zu 
fein fchienen in Diefer Zeit, um fie aufzuregen gegen ben 
gottlofen Befehl [341: an ben flürmifchen Abt Hilbuin von 
St. Denis, den Kanzler des Kaifers, an ben alten finfteren 
Wala, an Adelhard, den Bruder defjelben, an ben kriegeri⸗ 
fchen Abt Heliſachare von Trier, an Andere. Und er fell, 
Diefer Mann, der gewohnt war, feft zu halten, was et 
gefaßt hatte, follte nun ben Vorfig führen auf der Synode, 
Die nach Lyon berufen war. Auf diefer Synobe brachte er 
die gottloſe Begünftigung der Juden in der That zur 
Sprache, und auf fein. Betreiben ift fie auch auf ben brei 
anderen Synoden zur Sprache gebracht worden [35]. Und 
bei ber Unzufriebenheit, im welche bie verwöhnten Geiflis 
chen hinein gerathen waren, konnte biefe Sache nur ungünſtig 
wirken, weil fie verflattete, felbft an ber chriftlichen Froͤm⸗ 
migfeit eines Kaiſers zu zweifeln, welcher, bei aller moͤnchi⸗ 
ſchen Gefinnung, das Intereſſe feiner Kammer der Rettung 
menfchlicher Seelen vorzuziehen fchien. Eben bepwegen 
fonnten auch die Synoden nicht beitragen zur Abhülfe des 
Uebeld, welches auf dem Reiche lag, zur Herftellung ber 
Ordnung und zur Audgleichung unfeliger Zwiſte. Lubwig 
erhielt nur Rathſchläge, deren er nicht bedurfte. Er follte 
allein gut machen, was er nicht allein gefünbiget hatte; 
und der ganze Gewinn, ben er von den vier Synoden 505: 
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befand in einigen Lehren, die, fo bitter ald allgemeig, 
kit zu geben, aber ſchwer in Ausübung zu bringen 
waren [30]. .: 

Am Unglüdlichften endlich war Lubwig, ber Kaiſer, 
mit einer dritten Maßregel, die er - zur Abwendung bes dro⸗ 
henden Uebels ergriff. Er entſchloß fich, oder wurde bewo⸗ 
gen, dem Trotze Troß entgegen zu fegen. Nach ber Aufe 
löſung der vier Synoden nämlich verfammelte er im. Monat 
Auguſt des Tahres acht Hundert and neun und zwanzig 
einen allgemeinen Neichdtag in Worms. Auf demfelben 
erhielt er die klarſten Beweife von ben geheimen Ränfen, 
nit welchen ihn Diejenigen umfpannen, die ibm, wie er 
glaubte, Dankbarkeit fchuldig wären, fo wie Andere, bie ſich 
fortwährend feine Getreuen nannten: benn Hugo und Mats 
id hatten. Die Zeit nicht verfäumet, Hohe und Geringe 
aufpweizen wider den Kaifer, und bie Geiftlihen kamen 
mt dem ganzen Gefühle nad; Worms, welches die Synode. 
m ihnen aufgereget ober belebet hatten [37]. Diefem Ges 
treibe gegenüber fühlte er ſich zu ſchwach. Alſo ftellte er 
den einzigen Mann entgegen, welcher, weil er im Zorm. 
eine ftarfe Sprache führte, eine große Kraft in fich zu haben 
hin, und das Vertrauen bed Kaiferd leicht gewann, weil 
et fi) des Vertrauens ber Kaiferin Judith erfreuete, den 
gimmigen Feind, der grimmigen Grafen Hugo und Matfrid,. 
tm Herzog Bernhard von Septimanien, Ludwig ernannte 
tiefen Mann zum Kanımer« Meifter und übertrirg ihm die 
Ierwaltung des Neiches [38]. Und noch mehr. Geit lans 
ger Zeit mochte fein Wunſch gewefen fein, dem Wunſche 
feine Gemahlin genug zu thun durch die Ertheilung eis 
nes geeigneten Erbes am feinen und ihren Sohn Karl. 
Kun hatte der junge Kaifer Lothar ſich bewegen laſſen, 
dem Vater zu erklären, daß er ſich nicht weigern würde, 
einen Stiefbruber Karl als König in demjenigen Theile des 
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Reiches anzuerlennen, weldhen der Bater bemfelben beftins 
men möchte; ja, Lothar hatte feinem Vater mit einem Eide 
verfprochen, daß er feinen Bruber Karl vertheibigen würde 
in feinem Beflge gegen Jedermann [39]. Entweder war 
ihm dieſes Berfprechen durch Die Aengſtlichkeit feines Vaters 
abgebrumgen worden, oder er hatte bafjelbe gegeben, weil 
es ihm, als Fünftigem Kaiſer und Oberherrn des ganm 
Reiches, am Vortheilhafteiten fein mußte, feine beiden 
Brüder zu ſchwächen, und auf ihre Koften einen Dritten 
auf feiner Seite zu haben. Jenes ift, nad) Lothar's Pers 
fönlichkeit, das Wahrfcheinlichfte [40], wenn auch für Diefes 
die Lage des Landes zu zeugen fcheinet, welches Ludwig 
dem Meinen Karl beftimmte. Lubwig nämlich, auf bie. Ueber 
einfunft mit Lothar vechnend, verorbnete zwar, mit Zuflim 
mung feined Sohnes Ludwig, aber ohne fich mit Pippin 
verftändiget zu haben, dag Karl, fein vierter Sohn, König 
fein folle in einem Reiche, welches er an beiden Ufern dei 
jungen Nheines und an ben Hochgebirgen ber Alpen ab 
marfte: denn es follte das allemanifche Land umfaſſen und 
das rhätifche und einen Theil vom alten Königreiche Om 
gund [41]; alfo daß Karl gleichfam ale Wächter bed 
Keiches im Norden und im Süden hingeftellet zu fein, und 
daß Lothar das größte Intereffe zu haben fhien, mit ihm 
in Zreundfchaft zu bleiben auf feiner Warte. Aber Ludwig, 
vielleicht in dem Glauben, feine älteren Söhne feien ent 
zweiet und Lothar für Karl'n gewonnen auf immer, ging 
noch weiter. Er vertranete feinem und feiner Gemahlin 
Günflinge, dem Kammer » Meifter Bernhard, bes Meinen 
"Sohnes Schickſal an: Bernhard follte für Karl's Erziehung 
forgen und ihn fügen in feinem Reiche. Durch bdieled 
Verfahren aber, durch welches Ludwig dem Sturme zu ent’ 
gehen hoffte, brachte er Alles in wilde Wuth. Er ſchien 
feinen Feinden ganz in der Hand eines Weibes, feiner 
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verhaßten Gemahlin," zu ſein, und in ber Hand des Mannes, 
den man für ihren Buhlen hielt. Was bisher im Geheimen 
angedeutet war, das wurde laut ausgeſprochen. Das 
Frechſte, Das Schamlofelle wurde gefaget. Ludwig, hieß es, 
delde nicht nur, daß fein verbuhlees Weih das Faiferliche 
Ehebette fchände, und unter ‚feinem Namen einen Baftarb 
in die kaiſerliche Pfalz bringe, fondern er gebe Diefem 
Baſtard auch dad Erbe feiner Kinder hin, und ſetze bem 
Bater defielben, den unverfchämten Herzog Bernharb, zum 
Erzieher feined Sohnes und mache ihn zum Verwalter bes 
Reiches, damit er dieſen Karl deſto ficherer ſchützen und 
über die ächten Kinder Ludwig's erheben möge Er müſſe 
den Berftand verloren. haben [42]. 

Der Reichstag ging, da Niemand eine bewaffnete Macht. 
bereit hatte, in Verwirrung aus einander [43]. Weil er aber 
aus einander ging, fo fcheinet der Kaifer, im Vertrauen 
anf feines neuen Minifterd Kraft und Strenge, Nichts bes 
fürchtet zu haben. Denn er begab fi nach Frankfurt und 
überließ -fich feiner alten Jagd⸗Gewohnheit bis zum Herbfte, 
Den Winter brachte er ruhig in Aachen zu, und feierte bie, 
religiofen Zelte mit großer Freude und Erbauung. Im 
Zrühlinge des folgenden Jahres, acht Hundert und dreißig, 
wollte er abermals eine große Heerfahrt gegen die armen. 
Bretonen unternehmen, die Einzigen, gegen welche er vers 
fuchte, wie viel von ber Helden» Natur feined Baters in 
ihm war [44]. Die Byetonen follten dieſes Mal von der 
MeeredsKüfte her angegriffen werben, weil bie früheren, 
Unternehmungen feinen Erfolg gehabt hatten. Ludwig, ob⸗ 
gleich am Podagra leidend, begab fi an bie Küfte; die 
Heere, die aufgeboten waren, follten zu Rennes zufammen 
fioßen [45]. Aber ed Fam Niemand, oder nur Wenige. 
Die heillofen Züge gegen bie Bretonen nämlich mochten ben 
Dienftpflichtigen ſchon lange ein Gränel fein [461]. Sekt 
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waren die Dinge vorccuf gegangen, deren gedacht worden ik, 
Alſo gelang es ben Fürſten des Unfriedens leicht, alle aufs 
gebetene Mannfchaft zur Empörung zu :verloden gegen die 
Befehle des Kaiſers 147%: Dean’ führte fie nad) Paris, um 
ſich hier mit dem Sohne deſſelben, dem Könige Pippin, za 
. vereinigen, ber: mit einem Heer aus ‚Aquitanien heram zog 
An dieſen Fürften aber wandten ſich die Unzufriedenen, 
Wala und Hilduin, Hügo und Matfrid vorauf, weil Lothar 
aus Italien nicht ſo ſchnell heran zu Tommen vermochte; 
wohl auch, weil man bem jungen Kaifer nicht recht tranete, 
ſeitdem er fich bereit erffäret hatte, feinen Bruder Karl eis 
nen ‚Theil ded Reiches einzuräumen. Gie hielten dem Ks 
nige Pippin vor, daß er zurück geſetzet fei von feinem Bu 
ter; fie fchilderten den Uebermuth des Herzoges Bernhard, 
und ihre eigene Entwärdigung. Gie forderten ihn auf, die⸗ 
fen Augenbli zu benutzen, nicht nur, um die Schmach iR 
rächen, die über ihn felbft gefommen war, fondern and, um 
die Schande der Pfalz auszutilgen; und es nicht zu dulden, 
bag ein Baflard, den man ihm ald Bruder, feinem Dater 
als Sohn aufdränge, das Erbe theile, das ihm und feinen 
Brüdern gehörte. Und theild durch dieſe Einflüfterungen, 
theild durch die Drohung, bag man, wenn er ſich nicht er⸗ 
hebe wider folche Gräuel, das Reich von feinem Hauſe 
nehmen mwürbe, wurde Pippin bewogen, die Waffen gegen 
ben eigenen Vater zu kehren. Er kam bis Werimbria, jeht 
Verberie genannt, mit feinem Heere, beffen Stärke täglih 
anwuchs. 

Auf die Nachricht von dieſer Empoͤrung entfloh dee 
Herzog Bernhard, feiner großen Aufgabe uneingedenf, ſo⸗ 
gleich; nach Barcelona, entweder fortgetrieben von eigen! 
Angft oder von-ber Beforgniß des Kaiſers und feiner Ge⸗ 
mahlin. Die Kaiſetin Judith fuchte auf dem unficeren 
Wege zu ihrem Gemahl eine Zuflucht in dem Kloſter der 
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heiligen Jungfrau gu Laon. Ludwig ſelbſt begab ſich nach 
Compiegne, dem feindlichen Sohn entgegen. Dahin Pippin 
und das meuteriſche Heer. 

Was nun hier, in Compiegne, vorgegangen iſt zwiſchen 
dem hülfloſen Vater und dem verworrenen Sohne, das 
verſchweiget, das menſchliche Gefühl ſchonend, bie Ge- 
ſchichte. Zuverläffig iſt es zu verruchten Auftritten gekom⸗ 
mn Wenn auch Förperliche Mißhanblungen nicht Statt 
gefunden haben, fo ift die ſittliche und geiftige Marterung 
des unglücklichen Fürften befto größer gewefen. Dafür zeus 
get, wad erzählee wird. Ein Bruder Bernhard's, bes 
entfichenen Herzoges, Eribert, wurbe des Lichted ber Augen 
beraubt; Odo, ein Better deffelden, welcher nach Matfrid's 
Entlaffung Graf von DOrleand geworben, wurde, nachdem 
man Ihm Die Waffen entriffen hatte, ind Elend geſendet. Zwei 
Brüder der Kaiferin Sudith, Conrad und Rodulf, wurden 
in ein Klofter gebracht und gezwungen bie Tonfur zu dul⸗ 
den und das Mönchdgewand anzulegen [48]. Zwei Grafen, 
Berin und Lantbert, begaben fich mit einer zahlreichen Be⸗ 
geiung nach Laon und führten bie Kaiſerin Judith gewalts 
ſan nach Compiegne. Daſelbſt wurde die unglückliche Frau, 
welche die Mißhandlung deſto tiefer fühlen mußte, je ge⸗ 
bideter ſie war [49], auf jegliche Weiſe fo lange gequälet, 
Kö fie verſprach, daß fie ſelbſt in ein Kloſter gehen und 
ihten Gemahl bereben wollte, dem Reiche zu entfagen, bie 
Zonfur zu empfangen und ald Moͤnch feine Tage zu bes 
fhliegen: ein Beweis, daß dem Kaiſer diefe Zumuthung 
fhon früher und vergeblich gemacht worben war. Die Kais 
fein fah ihren Gemahl allein. 

Bon bed großen Vaters ımerfchöpflicher Thatkraft war 
uf den Sohn Nichts übergegangen; aber bie Stärke bes 
duldens befaß Ludwig unbezwingbar. Er ſetzte den Wider⸗ 
bärtigfeiten des Lebens eine wahre Zähigfeit entgegen. 
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Die Höfterlihe Einſamleit war ihm immer ein licher Ge⸗ 
danke gewefen; feine Seele hatte fi nach dem heiligen 
Mauern frommer Stille gefehnet: jegt aber, ald man ihn 
in die Pforte hinein floßen wollte, zu deren Eröffnung er 
längft den Schlüffel bei fich führte, verweigerte er den Ein 
tritt. Seiner Gemahlin verflattete er, weil er fie and der 
Stürmen, bie ihn umgaben, zu retten wünfchte, den heiligen 
Schleier zu nehmen; er felbft aber verlangte bie nöthige 
Zeit zur Ueberlegung [50]. Denn in ihm lebte noch eine 
‚ boppelte Hoffnung: er glaubte nicht, bag fein Sohn Lothar 
einwilligen würde in bie Erfüllung ber Erwartungen, welde 
Pippin und feine Genofien von ihrem Frevel gefaffet hat 
ten, und zugleich banete er auf die alte Treue ber Teut⸗ 
ſchen, die noch unbefledet war, und auf feinen Sohn Ends 
wig. Die Kaiferin Judith ward in das Klofter ber halls 
gen Radegunde zu Poitierd gebracht; mit dem Kaifer hin 
gegen war man in nicht geringer Verlegenheit. 

Inzwiſchen Fam, im Monate Mai, der Kaifer Lothar 
mit einem Heer aus Italien gleihfald nach Compiegne. 
Er war wahrfcheinlich gleichzeitig mit Pippin aufgebrochen, 
um ber Fahrt wider die Bretonen beisumohnen. Aber eine 
große Verwirrung war längft in feiner ſchwachen Seel. 
Während des Zuges war er ohne Zweifel unterrichtet wor 
den von dem, was in Gallien, was in Compiegne vor 
gegangen. Bei feiner Ankunft befand fich bie Gewalt 
ſchon in der Hand der Meuterer, und der Bater war hilf 
108 und verlafen. Was konnte er thun? Er hätte nur 
mit den Waffen eine Aenderung der Dinge herbei zu führen 
vermocht: und gewiß war es bedenklich, den Seinigen. einen 
folhen Kampf zuzumuthen, wenn ihn auch nicht der Gräuel 
eines Bürger⸗Krieges zurück gefchredet hat. Auch wurde 

Lothar, bei feiner Erfcheinung, alfobald von Allen als Kar 
fer begrüßt, und an bie Stelle gebränget, von welcher fein 
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Boter hinweg geworfen war [51]. Er ergriff daher bie 
Partei der Aufrührer und konnte nicht umhin, fie zu ergreis 
fen, um die Leitung der Dinge in feine Hand zu befommen. 
Indeß fügte er dem unglüdlichen Vater Fein Leid zu, ſon⸗ 
dern er nahm ihn umd feinen Fleinen Bruder Karl unter feis 
um Schuß, oder vielmehr, er hielt fie in freier Haft [52]. 
Alerdings würde ihm nicht unlieb gewefen fein, wenn fein 
Vater ſich freiwillig zum Flöfterlichen Leben entfchloffen hätte: 
aber mit Gewalt wollte er ihn diefem Leben nicht überlies 
fm. Ueberhaupt fcheinet nunmehr Niemand gewußt zu has 
ben, wad weiter zu thun fei. Eine wilde’ Leidenfchaft tobte 
in Bielen, vielleicht in Allen; aber ein Jeder hatte nur fein 
eigenes Wohl und Weh im Blide; Mißgunft und Miß⸗ 
trauen herrfchte bei Diefem wie bei Senem, und an Uebers 
fing war nicht zu benfen. Auch war die erfie Wuth 
abgekühlet, mb Mancher war zufrieden mit der Mache, bie 
man verübet hatte. Das, was ber größte Haufe von der 
Fortſetzung des Getümmels erwarten konnte, wog ben Nach⸗ 
theil nicht auf, den ein längeres Verweilen unter den Waf⸗ 
fen nach fich ziehen mußte. Alſo fehnten fich die Meiften 
heinzufehren zu bem eigenen Herd. Und die Berfammlung 
ging and einander, und die Lage ber Dinge war ungewiſſer, 
als zuvor. 

In diefer Ungewißheit verlief der Sommer. Für den 
Habt war eine neue Verfammlung verabredet worben, 
weiche in Francien gehalten, und von welcher ohne Zweis 
fel entfchieden werden follte, was zu Compiegne unentfchies 
den geblieben war. Lubwig aber, defien erfte Hoffnung in 
Erfüllung gegangen, bauete nunmehr um fo fefter auf die 
dere. Das Schattenbild eined Kaiſers, das Lothar, felbft 
Kaiſer, in feinem Bater vor fich fah, Fonnte feine Wirkung 
niht verfehlen. Lothar mußte fi), an Bergangenheit und 
Ankunft denkend, von den heiligen Banden, bie den. Sohn 
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an ben Vater knüpfen, mehr und mehr umfangen fühlen. 
Run hatte Lothar feinem Bater eine Geſellſchaft von Min: 
chen gegeben, welche bdenfelben mit dem möndhifchen Lehen 
befannt machen und ihn zur Annahme beffelben überreden 
folften [53]. Es waren kluge Männer, welchen biefer Auf: 
trag anvertrauet wurbe. Aber folhe Männer waren nicht 
geeignet, die Sache eines Sohnes zu förbern, der feine 
Bater in Haft hielt, zumal ba, wenn ber Bater wirklich zum 
Kiofter gebracht wurde, keinesweges Ruhe und Eintracht 
unter den föniglichen Brüdern erwartet werben durfte. Sie 
dachten nur darauf, wie fie aus der umfeligen Zwietracht 
Bortheile ziehen Lönnten für ihren Stand und für die 
Kirche. Und da fich im kurzer Zeit ergab, bag, nadı Lud⸗ 
wig's Entthronung, Alles in noch größere Verwirrung ge 
rieth, ald zuvor, weil ein Jeder gierig zugriff und an ſich 
riß, wa6 er zu erfafien vermochte [54]: fo legten bie Mönde 
dem entthronten Kaifer Grunbfäge vor, nad) welchen, wie 
fie meinten, vegieret werben miüffe [55]. Ludwig gelobt, 
nach biefen Grundfäßen zu handeln, wenn er wieber zum 
Reiche gelangte [56]. Hierauf boten die Mönche ale Künfe 
anf, die ihnen das Kloſter⸗Weſen möglich machte, um bi 
Geiftlichen und bei Laien eine Veränderung ber Gefinnung 
zu Gunften des alten Kaiferd zu vermitteln, Im Befonde 
ven wurde ein gewandter und Fenntnigreicher Moͤnch, Gunt⸗ 
bald, aus dem Klofter des heiligen Medardus zu Soiſſons, 
gebraucht, um bei Pippin und Lubwig, ben Königen von 
Aquitanien und von Baiern, Mißtrauen zu erregen gegen 
Lothar, ihren Bruder, während an Lothar gearbeitet ward, 
um die Kraft feines Willens gänzlich zu lähmen. Alſo ge⸗ 
ſchah, daß Ludwig immer größere Gewalt erhielt, theils cf 
fene über feinen Sohn Lothar, theils geheinte über die See 
len vieler Menfchen, die ſich ihm zuwandten in feinem Um 
glüde. Bald fehlen es ungewiß, wer Kaifer war, ob bei 
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verhaftete Vater, ober ber Sohn, ber ben Bater in Haft 
aa halten übernommen hatte [57]. 

Bei diefer Lage der Dinge wurbe ber beſchloſſene 
Reichstag ausgeſchrieben, aber nicht nach einem Ort in 
Gallien, sie verabrebet war, fonbern nach Nimmwegen in 
Germanien: denn Lubwig wänfchte zu dem Teutichen zu _ 
fommen, welche, wie er überzeuget war, bie Treue nicht vers 
lenguen würden [58], obgleich er fie bisher, burch bie Ein⸗ 
vrade feiner Tugend beftimmet, weit weniger geehret hatte, 
old fen Bater, Karl der Große, Un er erreichte noch 
ehr, Die Baflallen und Herren in Zentfchland, das Ber, 
ten anerfennend und ehrend, das ein Mann im Unglüd, 
eued großen Vaters Sohn, das ein Kaifer, von milder 
Gefunung und wohlmollender Seele, im Kampfe mit feinen 
Getrenen, im Streite mit feinen eigenen Söhnen, umgeben 
von Selbftfucht und Verrath, ein Opfer feiner gutmäthigen 
Schwäche, zu ihnen hegte und zu ihnen allein, rüfleten ſich 
in großer Zahl nach Nimmegen zu eilen, auf Alles gefaßt, 
md vorbereitet zu Allem. Dagegen erhielten die Vaſſallen 
md Minifterialen ans Francien den Befehl: Niemand fole, 
damit die Ordnung erhalten werben könnte, mit einem Ges 
ſelg erſcheinen, fondern fo einfach, als möglich [59]. Ueber⸗ 
dieß wurden auch bie größten Keinde Ludwig's, die eigent⸗ 
üben Pfleger der Unruhe, von Nimwegen entfernt gehalten. 
Der Graf Lantbert erhielt den Auftrag, bie Gränze zu bes 
wachen, und der Abt Helifachar warb ihm beigegeben, um 
bie Rechtshändel zu fchlichten, Der Abt Hilbuin, Lubwig’s 
Canzler, der mit drei großen Abteien nicht zufrieden war [60], 
ins der Ärgften Schürer des Verderbens, erlaubte fi, 
den erhaltenen Befehl zu übertreten und mit einem kriege⸗ 
rihen Gefolge nach Nimmegen zu kommen. Er erhielt 
daher den neuen Befehl, fogleich die kaiſerliche Pfalz zu 
verlaſſen, und bei Paderborn für einen militärischen Zweck 
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zu überwintern [61]. Der Abt Wala aber befam die Wei 
fung, fein Klofter Corbie nicht zu verlaffen, fonbern in bem 
felben fireng nach der Regel feines Ordens zw leben. Und 
alle diefe Anordnungen, bie ohne Zweifel mit befonberen 
Gründen gerechtfertiget wurden, erhielten ihre Ausführung 
bei der Gefinnung der Teutfchen. 

Des Kaiferd Feinde verftanden bie Vorkehrung. Sie 
fahen ihre Entwürfe vereitelt durch Lothar's ſchwankendes 
Berfahren. Mit bitterem Grimme waren fie nach Nimmwegen 
gefommenz; mit giftiger Wuth fahen fie im Nimwegen auf 
bie Zrümmer des Gebändes ihrer Hoffnungen. In biefer 
Wuth drangen fie bei nächtlicher Weile in Lothar's Woh—⸗ 
nung, beftürmten ihn in wilder Weiſe, und verlangten eine 
safche Entfcheibung. Bon zwei Dingen forberten fie eine: 
entweder ſollte er fogleich bie Waffen verfuchen gegen 
feinen Vater, oder er follte fich mit ihnen won Nimwegen 
entfernen, um eine größere Macht zu verſammeln und Als 
zur Entfheidung zu bringen [62]. In feinem Bebrängnife 
mag Lothar das Letzte zu verfprechen vorgezogen haben 
und wahrfcheinlich wurden die Anftalten zum Aufbruche ges 
troffen. Da ließ, gegen Morgen nach biefer ftürmilchen 
Nacht, der Kaifer Ludwig feinen Sohn zu fich entbieten: 
„ee möge wie ein Sohn zu feinem Vater Fommen.” Lothar 
folgte diefer Mahnung, fei ed, dag ihm bie heiligen Woͤrter, 
Bater und Sohn, erfchütternd an die Bruſt fchlugen, fd 
ed, daß er felbft erfchredt war durch die Drohung dee 
tobenden Freunde, Umfonft hielten ihm zurück, bie bei ihm 
waren. Ludwig ſprach zu ihm weber firafend noch drohend, 
fondern warnend, mit väterliher Milde; und Lothar wider 
ftand ber Stimme des Vaters nicht. Als num bie ments 
rifhe Menge, nachdem Lothar's abermalige Rückkehr zu 
feinem Vater bekannt geworben war, mit wechſelſeitigen 
Torwürfen, mit entblößten Schwertern widen inander und 
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wider bie Saifer, wie im wirven, tobfüchtigen Wahnſtnun 
unter wildem Gefchrei, fich ber Laiferlichen Pfalz zu drängte: 
va ging Ludwig, feinen Sohn Lothar an ber Hand, hinaus 
dem Getümmel entgegen. Und vor bem Anblide ber beiden 
Kaiſer, des Baterd mit dem Sohne, wid bie wogende 
Maſſe ſchweigend zurüd, um fo fohneller, da es wahrfchein, 
ich iR, Daß die Teutfchen, den König Ludwig von Baier, 
des Kaiſers Sohn, an ber Spike, Fampfgerüftet erfchienen 
fin [63]. Denn bed Kaifers Wort fand allgemein Gehör; 
bie Fürften Der Verſchwörung wurden auf feinen Befehl vers 
haftet, und ein neuer Reichstag warb angefeßet, um Anklage 
und Vertheidigung zu vernehmen und bie Frevler zu richten. 
Bis zu dieſem Reichstage behielt der Kaiſer feine 
Soͤhne bei ſich, und im Beſonderen ließ er den älteſten, Lothar, 
nicht aus den Augen. Die Verſammlung ſelbſt fand Statt zu 
Aachen im Monate Februar des folgenden Jahres. Vor der 
Eröffnung derſelben ließ Ludwig feine Gemahlin Judith aus 
dem Kloſter zurück holen, und nicht minder die Brüder derſelben, 
Conrad und Rodulf, welche man mit Gewalt in das moͤnchiſche 
Leben hinein geſtoßen hatte, Denn die Verſammlung zu Nim⸗ 
wegen hatse, nad) der Gefangennehmung der Verfchwörer, bes 
fhloffen, daß die Kaiferin Judith, weil fie ungerechter Weiſe⸗ 
ohne Gefet und Urtheil, von ihrem Gemahle hinweg geriffen 
worden, zu dem neuen Neichdtag erfcheinen, und ſich, went 
Jemand als Ankläger gegen fie auftreten würde, nadı dem Ges 
ſee vertheidigen und das Urtheil der Franken erwarten follte, 
Und dieſen Beſchluß hatte der Papft Gregorius, welcher, 
nachdem im Jahr acht Hundert und fieben und zwanzig nach 
Eugen dem Dritten Valentin auf einen Monas die apofolifche 
Würde. erhalten hatte, auf dem heiligen Stuhle zu Rom gefolget 
war, feine Zuffimmung gegeben [64]. Als nun der Reichstag 
eröffnet war, da wurben bie gefangenen Empärer vor benfelben 
geführet. Sie wurden fünmtlich für Majeätd Verbrecher 


328 Zwoͤlſtes Buch. Biertes Capitel. 


erfläret. Nach diefem Ausfpruche forderte ber Kaiſer ſeine drei 
Söhne zuerft auf, die Strafe diefer Verbrecher zu beſtimmen 
Alle drei flimmten für den Tod. Hierauf ſtimmte bie ganze 
Verſammlung für den Tod. Lothar. jedoch, in dem Gefühle 
feiner Theilnahme an der Schuld ber Unglädllichen durch feine 
Nachgiebigkeit und feinen Wantelmuth, wandte ſich flehend ax 
des Baterö weiche Seele; und Lubwig, durch eigenes Mitleid 
und des Sohnes Bitte erfchüttert, verbot jede Ofnrichtung und 
jebe Berftümmelung (65). Er wänfchte nur bie Berurtheilten 
unſchädlich zu machen. Alſo ließ er die Weltlichen an vers 
ſchiedenen Orten tbeild zum mönchifchen Leben führen, nicht 
bedenkend, welches Verderbniß durch ſolche Menſchen iu bie 
heiligen Mauern kam [66], theils gefangen halten, bie Geiſtli⸗ 
hen aber in Klöftern unter Aufficht ftelen [67]. Zuletzt erfchien 
die Kaiferin Subich vor ber Verſammlung. Shr gegenüber 
wurbe Sedermann aufgefordert, hervor zu treten gegen die 
ſchwer mißhandelte Frau mit jeglicher Anklage, Die er zu ver⸗ 
> treten wiffe. Niemand trat hervor, Da fchwur fie einen 
feierlichen Reinigungseld. Hierauf wurde fie für rein erkläret 
von allen VBergehungen, deren man fie befchulbiget hatte, und 
fehrte rein zu ihrem Gemahle zurüd. Diefer aber, Ludwig, 
entließ num auch, nach! Entlaffung des Neichötages feine drei 
Söhne: Lothar begab fih nach Italien, Pippin nach Aquis 
tanien, Ludwig nach Baiern. Alle brei gelobten ohne Zweifel 
dem Bater Treue und Gehorfam: Lothar aber, gegen melden 
Ludwig das größte Mißtrauen hegte, weiler, fo hoch begünſti⸗ 
get, untres geworden war, mußte ihm einen feierlichen Eid 
fhwören, daß er mit Stalien zufrieden, keinen Anſpruch 
auf ein Mit⸗Kaiſerthum machen und Nichts im Reich unter 
nehmen wolle ohne feines Vaters Willen und Befehl 108) 
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Der Kalfer Lubwig ſaß von Neuem anf feines Va⸗ 
terd Thron, aber er faß auf demfelben nicht feſter, als zu⸗ 
vor. Er hatte ſich Feines Feindes entlebiget und keinen 
Freund gewonnen, Er hatte weder eine Strafe verfüge, 
wie die Schuld verlangte, noch eine Berzeihung bewilliget, 
die zue Dankbarkeit verpflichtete. Er hatte den Uebelgefinn« 
ten, wie den Günfligen einen neuen Beweis von Unent⸗ 
fhloffenheit und Schwäche gegeben, ber nicht ohne Wirkung 
bleiben konnte, Bon den großen Frevlern, den eigentlichen 
Urhebern und Schürern, war auch Niemand getroffen, weil 
er fie von Nimwegen fern gehalten; und biejenigen, welche 
unfchädlic, gemacht werden follten, wie ber alte Wala, wuß⸗ 
tem ſich felbit, und eben dadurch Alle, die beflrafet waren, 
ale Märtyrer hinzuftellen [1]. Seine Söhrte endlich Hatte 
er weder zum Vertrauen zurück gebracht, noch zur kindli⸗ 
then Liebe, Lothar war befchimpfet und beraubet nach Ita⸗ 
lien gefenbet, und trug um fo fchwerer an feiner Schmach, 
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je groͤßer ſeine Schuld geweſen; Pippin, welcher ſich zuerk 
gegen den Vater erhoben hatte, behielt, was er beſeſſen, 
und kehrte in alter Halsſtarrigkeit zu denen zurück, die mit 
ihm wider den Vater geſtanden; und Ludwig, der die Treue 
sticht verleget umb die Pflicht nicht verfäumet hatte, war 
behandelt wie Pippin, und fland wohl nicht ohne Beſchä—⸗ 
mung vor feinen Baiern. Der ganze Stoff, aus welden 
bie Gährung hervor gegangen, war noch vorhanden, ver 
mehret, verftärfet. Es bedurfte nur eined nenen Funfeng, 
am ihn von Neuem zu entzünden. Und Der Funke fprang 
hervor and ber Neibung der Leidenfchaften, die noch forts 
tobten, und bie Ludwig felbit aufrief. | 
Auf dem Reichstage zu Aachen, im Februar bed Iah- 
res acht Hundert und ein und dreißig, war beliebet worden 
dag zum eriten Mat befielben Jahres eine neue Verfamm 
Iung zu Ingelheim Statt finden follte: entweder nad bem 
Wunſche bed Kaifers, weil er bie Treue feiner Vaſſallen 
und im Befondern bie Treue feiner Söhne prüfen wolle; 
ober auf bad Verlangen der Baffallen, weil fle die Strafen 
gegen Einzelne aus ihrer Mitte zu Nimwegen und Aachen 
ungern audgefprochen hatten und eine Abänderung herbei 
zu führen firebten; jedes Falles, weil man von allen Seh 
ten Feine Beendigung ber unfeligen Verhältniffe zu finden 
wußte, und barım auf eine neue, nicht ferne Zufammenfunft 
verfchob, was dieſes Mal unabgethan geblieben war. Nach 
dem Dfterfefte begab ſich ber Kaifer nach Ingelheim. Die 
Verſaumlung fcheinet inbeß nicht zahlreich geweſen zu fein: 
denn allen Männern, bie noch irgend ein edeleres Beſtreben 
hatten, mußten bie vielen öffentlichen Tage nothwendig zu⸗ 
wider werden, da fle große Koflen verurfachten und Richt? 
Erheiterndes ober Erhebendes gewährten, ſondern nur Jan 
mer und Noth. Bon Ludwig's Söhnen erſchien Lothar. 
Je laͤſtiger für diefen Fürſten die zwiefache Reife über bie 
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Alpen in fo Furzer Zeit ohne Zweifel gewefen, beito vers 
dienſtlicher fchien die Unternehmung. Eben deßwegen hatte 
and) Ludwig über feine Ankunft eine große Freude, und 
wahrfcheinlich ſah er im berfelben einen Beweis von des 
Sohnes redlicher Gefinnung. In diefer Freude. und in die⸗ 
ſem Glauben Fehrte denn auch ber Kaifer fogleich wieber zu 
feiner- gewohnten Milde zurüd [2]. Er ließ die Meiſten ber 
Deftraften vor ſich führen und feßte fie wieder in ihre Les 
hen ein. Diejenigen, welche man zur Zonfur gezwungen 
hatte, wurben gefraget, ob fie im mönchifchen Leben bleiben 
wollten ober bad Leben der Welt vorzögen; und Ludwig 
gab denen, welche das Letzte wählten, die Erlaubniß. Von 
der anderen Seite vergaß er auch das Belohnen nicht. 
Den Mönch Guntbald, der ihm mit großer Gewandheit in 
feiner Bedrängniß große Dienfte erwiefen hatte, erhob er 
zum Kammermeiſter und gab ihm biefelbe Stelle, Die früher. 
der Herzog Bernhard inne gehabt hatte [3]. Und fo glaubte 
er Alles gut gemacht zu haben, der fromme Kaiſer. fo 
verordnete er, wahrfcheinlich, weil die VBerfammlung zu In⸗ 
gelheim fo wenig zahlreich geweſen war, baß im Herbſt 
ein allgemeiner Reichötag zu Diedenhofen Statt finden follte; 
er verftattete feinem Sohne Lothar bie Rückkehr nach Ita⸗ 
lien, und begab fich felbit in die Vogefen, um fih mit Waid⸗ 
wert und Fifcherei die Zeit zu verfürzen, weil er nad) ſolchen 
Stürmen eine zerftrenende Erholung bedurfte, oder weil 
er, feine Ungefchidlichkeit in Gefchäften des Reiches erken⸗ 
send, Alles gern dem Mann überließ, welchem es nunmehr 
fein Bertrauen gefchenfet hatte, dem Mönche Guntbald. 
Auch hatte er in diefer Zeit eine religiofe Freude, Die 
vielleicht Ruhe und Frieden in feine Seele, wenn auch ohne 
Dauer zurüd brachte. Die frommen Mönche Anfcharius 
und feine Gefährten hatten die Aufgabe, unter ben nordi⸗ 
fhen Völkern das Evangelium des Herrn zu verfünbigen, 
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mit eben fo reblichem Eifer ausgeführt, als mit weichem 
bfefelbe. von ihnen übernommen war. Bie hatten, Feine 
Mühfeligkeit achtend, Peine Gefahren ſcheuend, im beftändis 
gem Kampfe mit den Hinderniffen der Natur und der bel» 
niſchen Hartnädigkeit, nicht nur umter den Dänen bad Wort 
des Heiles geltend gemacht, fondern fie waren ſelbſt bis m 
den Schweden vorgebrungen, und hatten unter dieſem ede⸗ 
len und Traftvollen Volke das Krenz aufgerichtet. Und das 
Werk ihres Eifers ſchien zu gebeihen, weniger unter ben 
Dänen, ald unter den Schweden, weil diefe in ihrer Ent 
fernung, nicht wie bie Dänen, in Feindſchaft mit ben Frau 
Sen lebten, und deßwegen nicht, wie die Dänen, Alles mit 
Mißmuth, Mißtrauen, Argwohn und Wibermwillen betrach⸗ 
teten, was aus dem Lande der Franken Fam, es mochte 
Heiliges fein, oder Bemeined. Im Anfange biefes Jahres 
aber waren bie frommen Männer, nachdem fie ben erſten 
Samen ber göttlichen Lehre ausgeſtreuet hatten, nach Er 
ſchöpfung ihrer Mittel und ihrer Kräfte, zurück gefehret von 
ihrer merfwürbigen Fahrt, und hatten bem Kaifer zu Aachen 
Bericht erftattet von ihrer Arbeit und deren Erfolg. Es 
zeigte fih, Daß viel gefchehen war und wenig; viel, went 
man anf die geringe Zahl ber Männer fah, bie bisher ge 
arbeitet hatten an dem heiligen Werke; wenig, wenn die 
Hinderniffe in Erwägung gezogen wurben, welche bie Macht 
des alten ausgebildeten Heidenthumes, für welches bie Na 
tur des Landes, die Gitten der Menfchen, Verfaffung und 
Geſetz, Sagen und Gefänge, Alles endlich ſtritt, was bie 
menfchliche Gefelfchaft zufammen hält, der neuen Religion 
entgegen ſetzten. Das Licht, das Anſcharius und feine Ge 
noffen in die Finfterniß der Tahrhunderte getragen hatte, 
war zu.fchwach, als daß die Erföfchung beffelben nicht zu 
fürdhten gewefen wäre, wenn baffelbe nicht fortwährend ger 
pfleget und genähret würde. Eben bewegen ward ein 
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Herb bed heiligen Feuers in der Nähe ber heibnifchen 
Völker ded Nordens für nothwendig gehalten, Yon wels 
hen aus bie Unterhaltung und Verſtärkung jenes Lichs 
tes Leicht beforget werben könnte. Und Ludwig der 
Fromme fuchte dieſem Bebürfniß abzuhelfen. Er errich- 
tete nämlich, mit Zuflimmung der Bifchöfe, einen erzbis 
(höflihen Stuhl in der Stadt Hamburg [4], wo Karl 
der Große eine Kirche gegründet hatte, und untergab bies 
ſem prieſterlichen Sitze nicht nur das überelbifche Sachſen, 
welches Karl vorfihtig noch Seinem Bifchof umtergeben 
hatte [57], ſondern auch alle nördlichen Länder bergeftalt, 
dag dem neuen Erzbifchofe die Macht zuſtehen follte, für 
biefe Länder Bifchöfe und Priefter zu ernennen, wie Um⸗ 
flinbe und Bebürfniffe verlangen würben. Zum Erzbifchofe 
von Hamburg ernannte der Kaiſer den frommen Apoftel 
Anſcharius. Sein Bruder Droge, Erzbifhof von Mes, 
zu diefer Zeit Erzkanzler der heiligen Pfalz, ertheilte dem 
neuen Erzbifchof, unter dem Beiſtande ber Erzbifchöfe Ebo 
von Rheims, Hettis von Trier, Otgarius von Mainz, und 
der Bifchöfe Helingaud von Verben und Willerich von Bres 
men, bie heilige Weihe [6]. Und um endlich diefen Ders 
handlungen befto mehr Feftigkeit und Dauer zu geben, fanbte 
kudwig den Erzbifchof Anfcharius, begleitet durch die ehr, 
würdigen Bifchöfe Bernold von Straßburg und Ratold von 
Soiſſons, fo wie durch den Grafen Gerold, nah Rom zu 
dem apoflolifhen Stuhle, damit der Papft Gregorius feine 
Beftätigung ertheilen müchte. Und der Papft gab die Bes 
Rätigung ; er befleidete den frommen Erzbifchof Anfcharins 
mit dem geweiheten Palium; er ernannte ihn, neben bem 
Erzbifchof Ebo von Rheims, der fchon früher mit biefer 
Würde betrauet war, zu feinen Legaten unter den Dänen, 
den Schweden, den Slaven und andern nordifchen Völkern, 
und gewährte ihm vor den Bebeinen bes heiligen Petrus, 
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bie Gewalt zu lehren und zu tanfen. Auch verbot er bei 
Strafe bed Kirchen-Banned und ber ewigen Verdammmiß, 
pen Bemühungen und Anorbnungen des Kaiſers für das 
nene Erzbisthum und für die Verbreitung der chriftlichen 
Religion unter den Völkern bed Nordens entgegen zu wir 
ten (7). Alles Diefes erfreuete den Kaifer und tröftete ihn 
über die Verwirrung der weltlichen Angelegenheiten feine 
Reiches. Aber er konnte ſich biefen Angelegenheiten nicht 
entziehen, und bald häuften Diefelben neuen Sammer über 
ihn und neues Unglüd. 

Der Reichetag in Diebenhofen warb im Herbſt eroͤff⸗ 
net. Auf demfelben erfchienen wieber Gefanbte von frem 
ben Böltern, von Sarracenen, von Dünen, von Slaven. 
Die Schriftfleller verfichern, biefelben feien gekommen, theils 
um bie Freundfchaft der Franken zu fuchen, theild um ihre 
Unterwürfigkeit zu befeunen; möglich aber wäre wohl, baf 
fie nur gefommen entweber aus alter Gewohnheit, oder um 
ſich näher zu unterrichten über ben verworrenen Zuftand dei 
fräntifchen Reiches: denn Achtung konnte Fein Bolt in dies 
fer Zeit für das Reich haben und Fein Volk wor bemfelben 
Beſorgniß. Auch lagen dem Kaifer die Berhältniffe mit 
feinen Söhnen mehr am Herzen, ald bie Berhäftniffe mit 
fremden Ländern und Reichen. Er hatte feine brei älteften 
Söhne dringend eingeladen, dem Tage zu Diebenhofen beis 
zuwohnen. Diefer Einladung waren auch Lothar und Ends 
wig gefolget; Pippin aber, der König von Aquitanien, war 
audgeblieben. Diefed Ausbleiben ängitigte den Kaifer. & 
fandte wiederholt Befehle an den zögernden Sohn, und ließ 
ihn bitten, zu erfcheinen; aber Pippin, Dieſes vorwendend 
und Jenes, achtete weder des Kaiferd Befehl, noch bed Bas 
terd Bitte [9]. Dagegen fand fi) der Mann bes Hafed 
und des Uebermuthes ein, Bernhard, Herzog von Septima⸗ 
nien, und verlangte, ſich nad) der Kranken Weiſe mit bem 
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Schwerte zu vertheibigen gegen feine Anklaͤger und Ver⸗ 
Kumber. Lubwig glaubte das Verlangen nicht zurück weis 
fen zu dürfen. Es fand ſich aber Niemand bereit, die Au⸗ 
Rage wiber den Herzog zu halten. Deßwegen ward ihm 
verſtattet, obgleich die Kaiferin Iudith fchon als gereiniget 
anerkannt war, ſich zu reinigen durch einen feierlichen Eid, 
Aber eben baburch ward ein neuer Duell unglücklicher Zwifte 
eröffnet, der fc im fein eigenes Haus ergoß. Bernhard 
nämlich erftrebte, nachdem er gereiniget ba fand, von Neuen 
die Wärbe, die er verloren hatte, und Guntbalb, ber Moͤnch, 
der im Beſitze war, wollte ſich biefelbe nicht entreißen laſ⸗ 
fen (9). Guntbald hatte dem Kaifer wichtige Dienfte geleis 
ſtet; aber Bernhard fcheinet Ludwig's Zuneigung gehabt zu 
haben. Wie die .Kaiferin Judith. fich geftellet habe dieſen 
beiden Nebenbuhlern gegenüber, ob fie noch das alte Zus 
trauen zu Bernhard geheget, ober ob fie, durch ihre Erfah⸗ 
zung gefchredet, fidy von demſelben abgewendet, ift allerbings 
ungewiß. Aus Bernhardb’s nachfolgenden Benehmen indeß 
fheinet hervor zu gehen, daß er die vorige Gemogenheit 
der Kaiferin nicht wieder gewonnen habe. Sebed Falles 
aber begann eine Reihe neuer Ränke, die, im Berborgenen 
betrieben, nicht ohne öffentliche Wirkung blieben. Uebrigens 
hatte der Reichsſstag feinen Erfolg, Er hatte nur Leidens 
[haften aufgereget oder genähret; er hatte alte Erinneruns 
gen wieder geweckt; er hatte der Verläumdung abermals ein 
weites Thor eröffnet, und Lubwig’s Söhne, bie keinesweges 
zu dem Berhältniffe der Natur zwifchen dem Vater und feinen 
Kindern zurüd gefehret waren, den Raͤnken feiner Feinde 
zugänglicher gemacht, als zuvor. 

Rah der Entlaffung des Reichstages begab ſich ber 
Kaiſer nad) Aachen. Dafelbft erfchien endlich, um Weih⸗ 
nachten, fein wiberfpenftiger Sohn Pippin vor ihm, und 
verdarb ihm das heilige Feſt. Verlegenheit, Verdruß, Uns 
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freunblichleit. und Groll anf beiden Seiten. Dee Vater, 
feinem Zorne nachgebend, mochte nicht verzeihen und ver 
geffen; Pippin, befannt mit ber Stimmung ber Vaſſallen, 
zeigte eine übele Laune wegen des unglnftigen Empfanges. 
Ludwig wollte den Vater geltend machen und den Kaifer; 
er verbot ihm die Rückkehr und hielt ihn in Aufſicht. Pip⸗ 
pin, durch diefen Zwang noch mehr erbittert, von heftigen 
Rathgebern geleitet, ergriff, im Aufange des Jahres acht 
Hundert und zwei und breißig, zur Nachtzeit bie Flucht ans 
ber Taiferlihen Pfalz und begab fich eikigft in fein Reich 
Aquitanien [10]. Der Kaifer erſchrak. Er betrachtete bie 
heimliche Flucht des Königes als einen zwiefachen Frevel, 
und glanbte fie ald Vater und ale Kaifer beftrafen zu mäf 
fen. Alſo berief er alle feine Räthe zu fih, um mit ihnen 
zu überlegen, was zu thum ſei. Die Sache warb um fo 
bedeutender oder bitterer, ba fich ergab, daß ber Herzog 
Bernhard, welcher bie Faiferliche Pfalz verlafien hatte, weil 
Guntbalb feine Stelle ihm weder überlaffen, noch mit ihm 
theilen wollte, dem Könige Pippin zur Seite fei und feine 
Anfchläge beſtimme. Man befchloß: im Frühlinge folle ein 
allgemeiner Reichstag zu Orleans gehalten und anf dem⸗ 
felben über Pippin rechtlich entfchieben werden: Lothar folle 
gleichfalls zu dieſem Tag erfcheinen, und Ludwig, König 
von Baiern, folle nach Aachen kommen und fi von Aachen 
mit dem Bater nad; Orleans begeben. Eigene Boten wur 
den nad) allen Seiten ausgefendet, um den Vaſſallen und 
Herren bed Reiches die Einladung au dem Reichstag in 
Drleand zu überbringen [11]. 

Indem aber Ludwig bie Vorkehrungen traf, welche bie 
nene Verſammlung nothwendig machte, überrafchte ihn die 
Nachricht: fein Sohn Ludwig, König von Baiern, habe dad 
ganze Volk der Baiern aufgeboten, er habe felbft die Knechte 
bewaffnet, und fo viele Slaven ald möglich zu Hülfe ge 
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rufen, und fei in Allemannien eingedrungen, um biefes Neich, 
das ber Kaifer feinem Sohne Karl beftimmt hatte, in feine ' 
Gewalt zw bringen: fein Plan fei, nad) der Gewinnung 
Allemanniend Über den Rhein zu gehen, in Francien eins 
zufallen und ihm, dem Kaifer, das Neich zu entreißen. 

Diefe Nachricht war übertrieben; die Furcht hatte Die 
Gefahr vergrößert. Aber ald wahr bewährte ſich, daß ber 
König Ludwig die Waffen genommen und ſich Allemanniens, 
anf der rechten Seite des Rheines, bemeiftert hatte. Ludwig 
nämlich, der König, unzufrieden, wie ſchon bemerfet worden, 
weil er ſich vernachläffiget glaubte und für die Dienfte, die 
er feinem Vater geleiftet, nicht belohnet fahe, war fortges 
riffen von bem allgemeinen Getreibe. Die Wieder Erfcheie 
nung des SHerzoged Bernhard in der väterlichen Pfalz 
hatte ihn gekränket; fein Bruder Lothar, ber feine Schmach 
und feinen Verluſt nicht zu vergeffen vermochte, unterließ 
nicht, ihn zu reizen [12]; die alten Feinde bes Kaiſers 
fpannen ihre Ränfe auch am ihn hinan, und beſonders 
wußte Matfrid, vormald Graf von Drleand, den König zu 
bereden, dag, wenn er fi entfchieden gegen ben Water 
ansfpräche, alle Sacfen und alle Oft, Franken zu ihm 
halten würden. In diefer Erwartung war der König ins 
Feld gezogen [13]. 

Ludwig ber Fromme hatte ſich auf die Treue der 
Teutſchen verlaſſen; ſein Glaube an dieſelbe hatte ihn ge⸗ 
rettet. Es war ihm Alles daran gelegen, daß dieſe Treue, 
die ſein Sohn wankend zu machen ſtrebte, wieder feſtgeſtellet 
würde. Deßwegen gab er ſogleich die Verſammlung zu 
Orleans auf, und befahl, daß ſich ale Franken unverzüglich 
einfinden follten bei Mainz: den Sachſen im Befonberen ließ 
er fagen, er erwarte fie am achtzehenten April bei dieſer 
Stadt. Mfobald eilten die Sachfen, dad Vertrauen bed - 
Kaifers ehrend, zum Rhein. Am beflimmten Tage waren 
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fie zu Mainz. Ihr Beiſpiel veranlaßte auch bie übrigen Völker 
des Reiches, ungefäumet dem Rufe bes Kaifers zu folgen gegen 
den feindlichen Sohn. Ludwig ging über ben Rhein und lagerte 
fich mit feinem zahlreichen Heere bei Tribur. Zu berfelbigen Zeit 
ftand fein Sohn mit feinen Scharen bei Langbarbheim, Worms 
gegen über gelegen [14]. Als er aber Die Macht erblidte, 
mit welcher fein Bater wider ihn heran zog, ba ſank ihm 
das Herz. Erfah, daß er bintergangen war, und Hoffnungen 
gebauet hatte auf eitele Verheißungen. Alſo brach er fein 
Lager ab, verließ dad Land, das feinem Bruder Karl bes 
ſtimmet war, und zog fich eiligft nach Baiern zurüd. Und 
Ludwig, der Kalfer, verfolgte ihn nicht. Den Bid af 
Stalien und Aquitanien gerichtet, wollte er einen Krieg in 
Teutfchland vermeiden, welcher, felbit wenn er fiegreich gewe⸗ 
fen wäre, ſchon durch eine längere Dauer Alles ungewiß ge 
macht haben würde, Auch durfte er wohl bie Ueberzeugung 
haben, daß nicht bie Baiern in der Treue wankten, fondern 
dag nur fein Sohn verlodet fei, und daß bie Baiern biefem 
folgten, weil fie an ihn gewiefen waren. Kür den Sohn 
aber mochte die Erinnerung an Nimwegen bei ihm er⸗ 
wachen, und das Gefühl, daß berfelbe allerdings feinen 
Dank verdienet habe. Ludwig feßte daher feinen Marfdı 
nur langfam fort, um Allemannien wieder zurück gu bringen 
an Karl, feinen Liebling. Er Fam bid Augsburg. Dahin 
ließ er ben verirrten Sohn entbieten. Ludwig, ber König, 
erfchien auf die Einladung bed Vaters, und wurbe von 
bemfelben mit gewohnter Freundlichkeit und Milde empfans 
gen. Alled wurde verziehen, jedoch mußte der Sohn durch 
einen Eidſchwur angeloben, daß er fortan weder felbft Etwas 
gegen ſeinen Vater unternehmen, noch Anderen, die ſich 
gegen feinen Vater erheben möchten, beiſtimmen wollte, 
gleihfam als ob ein Sohn ſich durch das Band eines Eided 
verpflichtet glauben Könnte, welcher Feine Schen träget, das 
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Band der Natur zu zerreißen. Uebrigens kehrte Ludwig, 
über Selz am Main, wo er feine Gemahlin fand, nad 
Entlaffung feined Heeres, nach Mainz zurück. Dafelbft 
fam Lothar zu ihm. Diefer hatte Italien vielleicht mit ans 
deren Erwartungen verlaffen: ald er aber den Ausgang 
der Unternehmung feines Bruders gewährte, ba blieb ihm 
nur übrig, ſich vor dem Vater zu beugen, feine Ergebenheit 
zu verfichern und ſich entfchieben loszuſagen von des Brus 
derd mißlungenem Wagniffe [15]. 

Die Berfammlung zu Orleans, die im Frühlinge ger 
halten werden follte, war auf ben Anfang bed Monates 
September verleget worden; aber nur IBenige, wie es fcheis 
net, die dem Kaifer treu ergeben waren, fanden fich ein. 
Pippin war befonderd aufgefordert in Drleand zu erfchels 
nen: ber Kaiſer verſprach ihm und den Geinigen perſön⸗ 
liche Sicherheit [16]. Pippin brach auch auf, aber er fam 
nicht nad; Orleans. Der Kaifer, in Beforgniß, daß er ſich 
zu gewaltfamen Dingen verleiten laffen möchte, ging daher 
mit allen Berfammelten über die Loire dem Sohn entgegen 
bis Limoged [17]. Dafelbft traf er mit bemfelben zufammen 
und eröffnete hier die Verſammlung. Und nicht nur Pips 
pin’d, fjondern auch Bernhard’, des Herzoges von Septi⸗ 
manien, Berfahren wurde zur Verhandlung gebracht. Bern⸗ 
hard, jebo Pippin’s erfter Rath, hatte ſich der Untreue 
verdächtig gemacht, aber ed war nicht gewiß, daß.er den 
König Pippin zur Ergreifung der Waffen gegen feinen 
Vater aufgereizet habe: alfo ward er zwar mit dem Berlufte 
feiner Lehen beftraft, aber er wurbe nicht als Majeſtäts⸗ 
Berbrecher angefehen. Dem Könige Pippin hingegen warb 
Aquitanien abgefprochen, und er felbft mit feiner Gemahlin 
und feinen Kindern in die Haft feined Baterd gegeben. 
Ludwig ließ ihn, um ihn zw züchtigen und zu befjern, in 
das Innere Francien's abführen, und hatte die Abficht, ihn 
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zu Trler unter Aufficht zu halten. [18]. Die Begleitung 
aber, weldye der Kaifer feinem Sohne gab, beobachtete Feine 
fharfe Hut, entweder auf Befehl des Kaiferd oder aus | 
eigener Nachläffigkeit. Alfo gelang es dem erbitterten Für⸗ 
ften, fi in ber Nacht durch die Flucht feinen Wächtern zu 
entziehen. Aber er war allein und verlafien. Sein Bater 
befand fi) noch, von getreuen Kriegern umgeben, in Aauis 
tanien; er wußte wohl auch nicht, ob er fich auf die Ge 
finnung ber Aauitanier verlaffen Eonnte. Deßwegen ſuchte 
er fich zu verbergen, und zog, einem Abenteurer glei, im 
Lande umher, um bie Rückkehr feined Vaters aus Aquita⸗ 
nien abzuwarten [19]. Ludwig aber, beſtürzet, verwirret, 
ergrimmet, verließ Aquitanien nicht. Er gab diefed Reid, 
dad dem Könige Pippin abgefprochen war, feinem und ber Ju 
bich Sohne, feinen älteften Söhnen zur Züchtigung; er ließ 
diefem Sohne Karl, von ben Vaſſallen Aquitaniens, die 
um ihn waren, Treue ſchwören [20], und forderte zugleid 
Sedermann auf, ben flüchtigen Pippin zu ergreifen, und 
vor ihm zu führen [21]. Wegen bdiefer Aufforderung blieb er 
in Aquitanien, wo er ohne Zweifel ben Aufenthalt feine 
Sohnes vermuthete, obwohl er einfah, daß es Zeit fei zur 
Heimkehr. Aber fein Warten war umfonft: Pippin entging 
jeglicher Nachforſchung. 

Inzwiſchen nahete ſich der Winter. Zuerft veranlapten 
häufige Regengüffe Ueberfchwenmungen; alsdann belegte 
ein früher Froft das überſchwemmte Land mit einer Eit- 
frufte, die weder hielt noch brach, und eben deßwegen den 
Gebrauch ber Pferde völlig unmöglich machte. Zugleich 
fingen die Aquitanier an ſich feindlich zu zeigen. Das Ber 
hältniß des Vaters zu feinen Söhnen war ein unglückſeliges, 
an welchem jeglicher Menfch Anftog nehmen mußte. er 
daſſelbe herbei geführer hatte, war ſchwer zu fagen, und 
gewiß nur Wenigen befaunt; Ludwig's Verfahren aber in 
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dem heilloſen Zwifte war fo unflcher, ſchwankend, zwelben, 
tig, Daß wohl Mancher in gutem Glauben auf den Gedan⸗ 
fen kommen konnte, ihm einen großen Theil ber Schuld 
zuzufchreiben, und daß es feinen Feinden eben deßwegen 
leicht werben mußte, die Sache auf eine folche Weiſe dars 
zuftellen, als trage er die Schuld ganz allein. Ueberdieß 
war der lange Aufenthalt des Kaiferd in Aquitanien den 
Einwohnern diefed Landes gewiß nicht angenehm. Da er 
mit feinem Hof auf Koften ber Provinz lebte, in welcher 
er fh befand, fo war er ein läftiger Gaft; und bie Krie⸗ 
ger, die er um fich hatte, mußten in der Länge auch dem 
Lande zur Laſt fallen. Daher die ungünftige Gefinnung ber 
Aquitanier, zumak, da ed gewiß nicht an Menfchen fehlte, 
welche, als Freunde bes flüchtigen Königes, alle Gefühle, 
edele und unebele, bie in des Menfchen Bruft find, anfzus 
regen fuchten für den König und wider ben Kaifer. Durch 
fo vieled Ungemach aber, durch welches Lubwig’s Umgebung 
ſchwer list und fein Heer gebrochen wurde, fah er ſich ger 
nöthiget, feinen Plan aufgebend, Aquitanien zu verlaffen 
und heimzufehren nad Francien. Er ging bei ber Billa 
Reſt über die Loire, und erreichte Aachen, als käme 
er aus einen verlornen Schlacht zurüd, in. einem elenden 
Zuftande [22]. 

Bei diefer Lage ber Dinge war eim neuer Ausbruch 
unvermeidlich. Es mußte zu Gewalt und Waffen kommen. 
Wohlgeſinnte und Schlechte verlangten einen anderen Zus 
ſtand. Die Söhne bes Kaifers waren alle brei aufgereget 
burch eigene Leidenfchaft und durch Fremde. Lothar, gede⸗ 
müthigeb und entwürbiget, wlnfchte die Schmach abzuwers 
fen, die auf ihm lag und ſich des Kaiferthumes zu vers 
fihern; da aber fein Bater Aquitanien, das feinem Bruder 
entriffen war, dem Sohne der Stiefmutter zugeworfen hatte: 
wer verbürgte die Zukunft? Pippin, der Haft entflohen, 
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wie ein Straßenräuber auf wirren Wegen umher geworfen, 
Ehre und Leben in Gefahr erblidend vor der Gewalt des 
Vaters, hatte nur einen Wunſch, Rache zu nehmen und 
ſich ficher zu flellen in der Ohnmacht feines Vaters. Lud⸗ 
wig endlich theilte das Gefühl Lothar’d und war nicht ohne 
Erol wegen ber Demütbhigung, bie er erfahren hatte bei 
gerechtem Anfpruche. Die drei Brüber konnten nicht umhin, 
für den Augenblid in Einem Geifte zu hanbeln. Und wie 
hätten nicht Alle, die zu gewinnen fuchten, die Race er⸗ 
fixebten, die von irgend einer Gierde getrieben wurden, ju 
den Söhnen halten follen, da fie nur hoffen durften, durch 
eine Veränderung bes Ganges ber Dinge an ihr Ziel zu 
gelangen! Diejenigen enblich, in welchen eine eblere Ges 
fümung lebte, weldye ſich der alten Zeiten erinnerten, ber 
Thaten und ber Größe der Väter, und welche bes Reiches 
Sicherheit, Gebeihen und Heil, und des Kaifers Ehre und 
Ruhm reblih wollten, waren ohne Zweifel von Sammer 
und Trauer erfüllet, Wenn fie aud, Ludwig's bed Frommen 
file Tugenden gern anerfannten; wenn fie dem guten Fürs 
fien Ruhe, Glück, Freude, wie fein weiches Herz erjehnte, 
zu gewähren von Herzen wünſchten; wenn fie endlich wohl 
einfahen, daß das Unglück der Zeit ihm nicht zur Laft falk, 
fondern dag er nur ber leidende Theil: fo waren fie doch 
auch genöthiget, zu geftehen, daß das Uebel groß fei, und 
feine Heilung möglich durch einen fo fchwachen Dann. Der 
fromme Ludwig ſchien feinen Kreis nur finden zu fönnen, 
wo er ihn vormals felbft gefuchet hatte, in der Andacht des 
Kloſter⸗Lebens. Man mochte weinen über fein Elend: aber 
bie Sicherheit des Reiches gegen äußere Keinde fand it 
Gefahr, amd in Gefahr ftand Altes, was dag Leben biäher 
Gutes und Bebeutendes erzeugt, Alles, was Karl ber 
Große für Wiſſenſchaft, Kunft, Bildung gegründet, gefchaffen, 
gefördert hatte. Die Franken verzehrten ihre eigene Kraft 
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wie im Wahnſinne; fie verfchwenbeten ihre Zeit mit unauf⸗ 
börlichen Verhandlungen ohne Erfolg und mit koſtſpieligen 
Zügen wider einander zum Verderben bes Landes; es trat 
eine arge Verwilderung an bie Stelle der gefellfchaftlichen 
Ordnung: und Ludwig, das Haupt bed Reiches, vermehrte 
nur die allgemeine Zerrüttung durch jegliches Mittel, durch 
welches er derſelben abzuhelfen verſuchte! 

Der Jammer uͤber dieſen Zuſtand der Dinge war al 
gemein. Agobardus, Erzbiſchof von Lyon, deſſen ſchon frü⸗ 
her gedacht iſt, war allerdings ein heftiger und leidenſchaft⸗ 
licher Mann; er war nicht ohne Herrſchſucht; uͤberdieß 
reizte es ſeine Galle, daß am Hofe des Kaiſers ein Mann, 
Fridugis, in großem Anſehen ſtand, den er als ſeinen furcht⸗ 
baren Gegner’ anſah, weil gr mit demſelben über eitele 
Dinge eitele Streitigleiten hatte, bei welchen Keiner ben 
Anderen verftand. Durch diefe Streitigkeiten war feine 
Seele bitter geworben gegen Lubwig’d Hof; Alles, was 
an bemfelben vorging, betrachtete er, immer ben verhaßten 
Gegner gewahrend, mit feindfeligem Auge. Aber Agobars 
bus war auch ein gelehrter Mann und ein frommer Pries 
fier. Ihm lag die Religion am Herzen, und bie Kirche, 
und das Leben ber Geiftlihen. Er wollte das Gedeihen 
ber Wifjenfchaft, ber Gelehrtheit und jeglicher guten Kunſt. 
Ein werkthätiges Chriſtenthum mar ihm mehr werth, als 
ingftlihe Spibfindigfeiten in Glaubensfachen. Dabei ers 
barmte er fich der unteren Menfchens Staffen, und wünfchte 
die menfchlihe Gefellfchaft auf Gerechtigkeit zu gründen 
and Durch eine geordnete Nechtöpflege in Orbnung zu ers 
halten. Diefer Man nun fchrieb um biefe Zeit einen 
Brief an den Kaifer Ludwig, welcher ald ein Zeugniß über 
die Stimmung, die Gefinnung und die Anficht auch edeler 
Menfchen betrachtet werden darf [25]. In demfelben aber 
faget Agobardus Folgendes. 


344 Swölfted Buch. Fuanftes Capitel. 


„Ale Menfchen find zur Trene verpflichtet; vor Allen 
ein Fürft der Kirche, Der Apoftel Iehret ung, daß wir für 
“alle Menfchen beten follen, für die Könige und für die Ges 
waltigen, auf daß fie ein ruhiges und ftilled Leben führen 
mögen in aller Gottfeligkeit und Ehrbarfeit. Er Ichret ums, 
Daß wir aus Nothwendigfeit untertban fein follen, nicht des 
Zwanges wegen, fonbern des Gewiffene wegen. Wie Fan 
aber Euch Jemand getreu fein, welcher, wenn er Euere Ge⸗ 
fahr fieht und erkennt, Euch diefelbe nicht anzeigt und bes 
kannt macht? Sch felbft erfläre vor dem allmächtigen Gotte, 
der Herzen und Nieren prüfet, daß ich dieſes Schreiben an 
Euch aus Feiner anderen Abficht erlaffe, als weil ich eine 
unausfprechlichen Schmerz über die Gefahren empfinde, die 
Euch bedrohen. Das gegenwärtige Sahr hat unter Reibung 
und Bewegung, unter Aufregung und; Befümmerniß, fo vieles 
Unglüd über bie Bewohner des Landes gebracht, daß Fein 
Menfch daffelbe zu befchreiben im Stande ift. Und welde 
Urfache, welche Nothwendigkeit treibet zu folchen Zwiſten? 
Keine! Wenn Ihr gewollt hättet, Ihr hätter mit Eneren 
Söhnen ein eben fo ruhiges und flilled Leben führen mi 
gen, wie Euer Barer und Großvater. Gott, der in Enerem 
Herzen ift, gebe, daß Shr mich mit jener Geduld, welche 
Euch auszeichnet, anhöret, und daß Ihr zu erwägen wür 
diget, was ich ſage. Damals, ald Ihr Eueren Sohn Eues 
. red Faiferlihen Namens theilhaftig machen wolltet, legtet 
Ihr öffentlich die Frage vor: ob ein Menſch Dasienige, 
was zur Befefligung des Reiches und zur Stärke ber Re 
gierung gehöre, verfchieben dürfe, oder nicht? Alle ats 
worteten: es fei nüßlich, es fei nothwendig, es fei nicht zu 
verfchieben, fondern zu befchleunigen. Hierauf erflärtel 
Shr: bei der Gebrechlichfeit des menſchlichen Lebens und 
ber Ungewißheit des Todes hättet Ihe beſchloſſen, den 
Kaifers Namen, bei guter Geſundheit, einem Euerer brei 
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Söhrte zu ertheilen, fobalb Ihr ben Willen Gottes erkannt 
hättet. Alsdann haben Alle drei Tage gefaſtet; die Prie⸗ 
ter haben das Meßopfer hargebracht; es find reiche Almos 
fen gefpendet worden, auf daß Gott, welcher mit höchſter 
Güte die Herzen Derer regieret, bie auf ihn hoffen, feinen 
Willen in Euer Herz ausgießen möchte, damit Ihr nur 
Den erwähltet, der ihm gefiele. Alfo habt Ihr Alles ges 
than, was gefchehen konnte, und in foldhem Glauben und 
in foiher Hoffnung, daß Niemand zweifeln mochte, Euer 
Entfchtuß ſei Euch von Gott eingegeben, Eueren übrigen 
Söhnen habt Ihr Theile Euered Reiches beftimmet; damit 
ed aber Ein Neich bliebe und nicht drei Reiche würden, 
habt Ihr Senem den Vorzug gegeben, den Ihr zum Theils 
aber Euered Namens gemacht hattet. Alles Diefes iſt 
nieder gefchrieben worden, befiegelt und befräftiget. Auch 
habt Shr den Theilhaber Eueres Namens nad Nom gefen« 
bet, damit von dem oberften Priefter Alles gebilliget und 
beftätiget würde. Endlich habt Ihr von Allen einen Schwur 
gefordert, daß Alle Euere Wahl und Euere Theilung bes 
folgen nnb bewahren wollten. Im Fortgange der Zeit has 
ben denn auch alle Eaiferlichen Briefe die Namen beider 
Kaifer enthalten. Auf ein Mal aber habt She Eueren 
Willen geändert; Ihr habt den Vertrag gerriffen; der Name 
Euered Sohnes ift von den Briefen hinweg gelaffen, Ihr habe 
in alen Dingen ganz Entgegengefeßtes verfucht. Und doch 
hatte Gott zu Euch weber felbft, noch durch einen Engel ober 
durch einen Propheten gefaget, was er über Saul zu Gas 
muel fagte: es reuet mich, Daß ich ihn gefeßet habe, Auch 
wiſſet Ihr noch nicht, was in den Rathfchlüffen Gottes ent⸗ 
fhieden ift. Wen Uhr mit Gott ermwählet hattet, den habt 
Ihe ohne Gott, ja ohne Grund und Rath verfioßen. Un 
doch fpricht der Herr: Du ſollſt Gott nicht verfuchen! Sch 
bitte Dich, o Herr, verwirf nicht Diefe Worte. Gehe mit 
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Ale Menſchen find zur Treue verpflichtet; nor Allen 
ein Fürſt der Kirche, Der Apoftel Ichret ung, daß wir für 
“alle Menfchen beten follen, für die Könige und für die Ges 
waltigen, auf daß fie ein ruhiges und ſtilles Leben führen 
mögen in aller Gottfeligkeit und Ehrbarkeit. Er Ichret ms, 





dag wir aus Nothwenbigfeit unterthan fein follen, nicht des 


Zwanges wegen, fonbern bed Gewiflens wegen. Wie kann 


aber Euch Jemand getreu fein, welcher, wenn er Euere Ge⸗ 


fahr fieht und erkennt, Euch diefelbe nicht anzeigt und bes 
kannt macht? Ich felbft erkläre vor dem allmächtigen Gotte, 
der Herzen und Nieren prüfet, daß ich dieſes Schreiben au 
Euch aus Feiner anderen Abficht erlaffe, als weil ich einen 
unausfprechlichen Schmerz über die Gefahren empfinde, bie 
Euch bedrohen. Das gegenwärtige Sahr bat unter Reibung 


und Bewegung, unter Aufregung und, Belimmerniß, fo viele 


Unglüd über bie Bewohner des Landes gebracht, daß fein 
Menſch baffelbe zu befchreiben im Stande if. Und melde 
Urfache, welche Nothwenbigfeit treibet zu folchen Zwiſten? 
Keine! Wenn Shr gewollt hättet, Ihr hättee mit Eneren 
Söhnen ein eben fo ruhiges und filled Leben führen mir 
gen, wie Euer Barer und Großvater. Gott, der in Euerem 
Herzen ift, gebe, daß Ihr mich mit jener Geduld, weile 


Euch auszeichnet, anhöret, und daß Ihr zu erwägen wür⸗ 
diget, was ich fage. Damals, ald Ihr Eueren Sohn Eue⸗ 
. xed Faiferlichen Namens theilhaftig machen wolltet, legtet 
Ihr öffentlich die Frage vor: ob ein Menſch Dasjenige, 
was zur Befeftigung des Neiches und zur Stärke ber Res 
gierung gehöre, verfchieben dürfe, oder nicht? Ale antı 
wosteten: es fei nüglich, ed fei nothwendig, es fei nicht zu 
verfchieben, fondern zu befchleunigen. Hierauf erflärtet 
Shr: bei der Gebredhlichfeit bes menſchlichen Lebens und 
der Ungewißheit des Todes hättet Ihr beſchloſſen, den 
Kaiſer⸗Namen, bei guter Geſundheit, einem Euerer drei 
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Ehne zu ertheilen, fobalb Ihr ben Willen Gottes erkannt 
hättet. Alsdann haben Alle drei Tage gefaftet; bie Prie⸗ 
fer haben das Meßopfer bargebracht; es find reiche Almo⸗ 
fen gefpenbet worben, auf daß Gott, welcher mit höchfter 
Güte die Herzen Derer regieret, bie auf ihn hoffen, feinen’ 
Bien in Euer Herz audgießen möchte, damit Ihr nur 
Den mwähltet, der ihm geftele. Alſo habt Ihr Alles ges 
than, was gefchehen Tonnte, und in foldhem Glauben und 
in ſocher Hoffnung, daß Niemand zweifeln mochte, Euer 
Ertſchluß fei Euch von Gott eingegeben. Eueren übrigen 
Eihnen habt Ihr Theile Euered Reiches beftimmet ; damit 
ed aber Ein Reich bliebe und nicht drei Reiche würben, 
habt She Jenem den Vorzug gegeben, den Ihr zum Theils 
baber Euered Namens gemacht hattet. Alles Diefes iſt 
nieder gefchrieben worden, befiegelt und befräftiget. Auch 
habt Ihr den Theilhaber Eueres Namens nach Rom gefens 
det, damit von dem oberften Priefter Alles gebilliget und 
befätiget würde. Endlich habt Ihr von Allen einen Schwur 
gefordert, dag Alle Euere Wahl und Euere Theilung bes 
folgen und bewahren wollten. - Im Fortgange ber Zeit has 
ben denn auch alle Faiferlichen Briefe die Namen beider 
Kaifer enthalten. Auf ein Mal aber habt Ihr Eueren 
Bilen geändert; Ihr habt ben Vertrag gerriffen; der Name 
Euered Sohnes ift von den Briefen hinweg gelaffen;' Ihr habe 
in alen Dingen ganz Entgegengefegtes verfucht. Und doch 
hatte Gott zu Euch weder felbft, noch Durch einen Engel oder 
duch einen Propheten gefaget, was er über Saul zu Gas 
mul fagte: es reuet mich, daß ich ihn gefeßet habe. Auch 
wiſſet Ihr noch nicht, was in ben Rathfchlüffen Gottes ents 
Khieden ift. Wen Ihr mit Gott erwählet hattet, den habt 
Ir ohne Gott, ja ohne Grund und Rath verftogen. Und 
doch fpricht der Herr: Du ſollſt Gott nicht verfuchen! Sch 
Bitte Dich, o Herr, verwirf nicht dieſe Worte. Gehe mit 
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Gott in das innere Heiligthum beine Gemüthed umb ſprich 
mit ihm in ber Frömmigkeit des Glaubens. Verſchiebe es 
nicht bi6 morgen. Wer weiß, was morgen fein wir. 
Denn was ift Euer Leben? Ein Dunſt, der ſchnell ver⸗ 
ſchwindet. Ich glaube es Deiner Herrlichkeit nicht verhehs 
Ien zu dürfen, Daß ein großes Murren unter ben Menfchen 
ift, wegen ber abweichenden und entgegen gefebten Eid⸗ 
fhwüre; und nicht bloß Murren, nein Traurigkeit und Abs 
neigung gegen Euch. Das thut mir leid, ber ich Euch reis 
lich liebe. Der heilige Hieronymus faget: ber Eid hat bie 
Wahrheit” und das Gericht und bie Gerechtigkeit zu Bes 
gleitern: wenn biefe Begleiter fehlen, fo iſt der Eid 
Mein» Eib.” 

Aber eine ſolche Rede: was konnte fie wirken? Indem 
fie den unglüdlichen Kaifer vieleicht erfchütterte, machte fle 
ihn nur noch ungewiffer und fchwanfender; umb wenn fie 
ihm auch von einem Wege ſprach, ber ihn aus biefem Ir 
garten hinaus führen fönnte: fo war ed noch fehr zweifel⸗ 
‚haft, ob er ihn nicht in neue Irrgänge hinein bringen würde; 
ja felbft der Eintritt zu dem bezeichneten Wege war faum 
zu finden. Der Kaifer faß inzwifchen ben Winter hindurch, 
mannichfaltig gemartert unb gequälet, von feinen eigenen 
Erinnerungen und von fremder Zubringlichkeit, von feine 
eigenen Gedanken und von Anderer Anfchlägen, zur Seite 
die. ſchöne und geiftreiche Gemahlin, mit ihrem Schmerz, 
ihrem Haß und ihren Wünfchen, vor feinen Augen bad 
Kind der Verfolgung, fein Sohn Karl, wie ein Schutzflehen⸗ 
der und Günftling zugleich, um ihn her treu ergebene Maͤn⸗ 
ser ohne Klugheit und Rath, falfche Freunde mit Ränfen 
und Lift, Laue, Laurer und Späher: er faß in feiner kai⸗ 
ferlichen Pfalz zu Aachen und fah mit Aengfllichkeit dem 
fommenden Frühling entgegen. Er that, was er vermochte, 
um den Sturm zu beftehen, der fich wider ihn erhob. E 
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ieh am Die Baffallen geiftliches und weltliches Standes, 
n Alle, ober doch an Diejenigen, welche er nicht für offen 
are Feinde hielt, felbft an Agobarbus, den Erzbifchof von 
yon, eine Aufforderung, bereit zu fein zum Streite gegen 
ie Empörungen diefer Zeit, die Welklichen mit dem Schwerte, 
sie GSeiftlichen mit dem Worte, auf dag mit Gleichem Gleis: 
ches befämpfet würde [24]. Er traf andere Maßregeln ges 
gen die drohende Gefahr. Aber feine Aufforderung hatte 
nur bei den Teutſchen einen Erfolg, der ihm Zuverficht ges: 
währen Eonnte und Beruhigung. Sn Gallien bewiefen nur 
Wenige Eifer und Ergebenheit: bie Gleichgültigin vers 
ſprachen, was ber SKaifer verlangte; bie Laurenden heus 
heiten, entfchloffen, fich nach dem Gange der Dinge zu rich» 
ten; reblihe Männer aber, wie Ugobarbus, erklärten dem 
Kaifer, ohne Umfchweife, daß ihnen der Zwiſt äußerſt zus 
wider fei, daß fie lediglich die Heritellung des Friedens. 
und der Eintradht erftreben könnten, und baß in diefer- 
Sache bei einem Zufammentreffen mehr auf die Gerechtig- 
feit der höchſten Waltung gehofft werden müfle, als auf 
die Stärfe der Waffen, und bei Verhandlungen mehr auf: 
tie Wahrheit, ald auf eine Menge von Worten [25]. 

Bon deganderen Seite waren auch Ludwig's Söhne und 
deren Freunde nicht unthätig. Sie wurden einig, zu gleis . 
her Zeit mit ihren Baflallen und Getreuen ind Feld zu 
ziehen, und fich mit vereinter Macht dem gemeinfchaftlicdyen 
Dater entgegen zu ftellen. Sie boten Alles auf bei Geiſt⸗ 
lihen und Weltlihen, um ihre Partei zu vermehren, und 
um Diejenigen, die fie nicht gewinnen fonnten, wenigftensd 
wankend zu wachen, unthätig und dem Bater abgeneiget. 
Sie riefen Die Männer, welche noch von dem erften Aufs 
Rande her in Haft waren, Wala, Helifahar, Matfrib, 
zur Freiheit zurück; fie riefen Alle herbei, die ſich noch In 
der Berbannung befanden. Diefe Menfchen, den Durft nach 
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rem Lager werth war, um ihn nicht amfzuhalten von Tage 
zu Tage Dagegen fchidte der Kaifer eine Geſandtſchaft 
in das feindliche Lager, an deren Spige der Bifchof Bers 
nard von Wormd fand, um feine Söhne anfzufordern, zu 
ihm zu kommen: aber die Gefandtfchaft kehrte zurück und 
die Söhne blieben in ihrer feindlichen Stellung. An Zwi⸗ 
fchenträgern, .an heimlichen Sendlingen, an Weberläufern 
and. Berräthern gebrach ed nicht. Es entfland eine Menge 
von Gerüchten, bie über biefed Lager in jenem audgeftreut 
wurben, und den Zorn verflärkten und den Ingrimm. Un⸗ 
ter den Anhängern des Kaifers verbreitete ſich: ber Papft 
habe. die Abficht, den Kaifer Lubwig und bie Biſchoͤfe, die 
zu ihm hielten, mit den Feſſeln des Banned zur belegen, 
wenn fie ſich feinen und der Söhne des Kaiferd Borfchlägen 
nicht unterwürfen. Auf diefed Gerücht verfanmelten fi die 
Bifchöfe im Lager des Kaiferd und vereinigten ſich zu der 
fühnen Drohung: nicht am Kaiſer und nicht: an ihnen fei 
die Unterwerfung, fonbern an den Söhnen bed Kaiſers: 
wenn daher der Papſt Über die Alpen gekommen fei, um zu 
verfluchen, fo möge er wiflen, daß er ein Verfluchter über 
die Alpen zurückkehren werde. Sa, ed wurbe bem Kaiſer 
der Borfchlag gemacht; daß er den Papft jedes Falles für 
abgefeger erflären. möge, weil er ohne feine Einladung md 
ohne feine Erlaubnig nad Francien gefommen wäre [31]. 
Allein ſolche Verhandlungen führten zu Nichts; es fehlte 
bee Muth zur Entfcheldung [32], und nur ber Grimm ber 
Gegner wurde zum Aeußerſten getrieben. In dieſem rim 
me trugen fie von der einen Seite Fein Bedenken, um din 
Papſt zu gewinnen oder feft zu halten, und um nöthiges Fal⸗ 


„les feinem Wort in ihrem Sinne bie Entſcheidung zu ver⸗ 


fchaffen, demfelben Schriften, die für alt ausgegeben wur⸗ 
den, zu überreichen, in welchen ihm das ganze Anfehes 
und die ‚lebendige Gewalt des Apoſtels Petrus, namentlich 
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des Papſtes von der hödften Wichtigkeit_mißachtet und die 
Beftätigung der Kirche verworfen. Es lag im Intereſſe 
tes apoftolifhen Stuhles, Lothar’s Faiferlihe Würde duf⸗ 
seht zu erhalten, oder ihn felbft derfelben für unwürdig zu 
erflären, Endlich mochte ſich der Papſt, es mochten fich 
viele Geiſtliche im Reiche der Franken bei biefer Gelegen- 
heit wohl auch des alten Verhältniffed erinnern, welches 
zwifchen dem Föniglihen Haufe bei feiner Gelangung zum 
Reich und dem apoftolifhen Stuhl in Rom entſtanden war, 
and Die Umſtände mochten für nicht ungünftig geachtet wers 
den, um den Enfel und die Urenfel Pippin’s an jened Ver⸗ 
hältniß zu erinnert. Der Papft Gregor erfcheinet baher 
ohne Zweifel gerechtfertiget wegen feiner Einmifchung in 
ten Streit Ludwig's ded Frommen mit feinen Söhnen. 
Aber er bedachte vielleicht nicht, ber heilige Vater, daß in 
dem Kampfe großer Parteien, in bem Getobe wilder fei- 
denfchaften, wenn Waffen gegen Waffen erhoben find, das 
Wort des befonnenen Verſtandes Feine freundliche Aufnahme 
finden kann, daß vielmehr der Vermittler, unter die Gewalt 
der Dinge geftellet, ſich nicht felten einer Partei anfchließen 
muß, wenn er feine Sache nicht bei beiden Parteien vers 
lieren will, und dag Er im Befonderen ſich ſchon deßwegen 
als Vermittler in einer falfchen Stellung befand, daß er ſich 
im Gefolge Lothar’d über die Alpen begeben mußte. Eben 
bewegen war auch Lubwig der Fromme wegen der Eins 
miihung bes Papftes nicht ohne Beſorgniß. Er forderte 
die Geiftlichen in Francien auf, die fih durch Gelchrfams 
keit und Geiſt andzeichneten, daß fie fich erheben möchten 
gegen den Papft, und nicht zulaffen, daß der römiſche Bi⸗ 
fhof feine Stimme geltend mache, wo ihm feine Stimme 
gebühre [26]: alfo fuchte, feltfamer Weife, der fromme Kö⸗ 
nig dem römifchen Stuhle -die Gewalt flreitig zu machen, 
weiche feine Vorfahren mit fo großem Eifer an benfelden 
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vem Lager werth war, um ihn nicht aufzuhalten von Tagı 
zu Tage Dagegen ſchickte der Kaiſer eine Geſandtiſchaft 
in das feindliche Lager, an beren Spitze der Bifchof Bes 
nard von Wormd ftand, um feine Söhne aufzufordern, zu 
ihm zu kommen: aber die Gefandtfchaft kehrte zurück und 
die Söhne blieben in ihrer feindlichen Stellung. An Zwi⸗ 
fchenträgern, an heimlichen Sendlingen, an Ueberläufem 
and Verräthern gebrach es nicht. Es entſtand eine Menge 
von Gerüchten, die über Diefed Lager in jenem ausgeſtreuet 
wurden, und den Zorn veritärkten aub den Ingrimm. Un⸗ 
ter den Anhängern des Kaiferd verbreitete ſich: ber Papſt 
habe. die Abſicht, den Kaifer Ludwig und bie Biſchoͤfe, bie 
zu ihn hielten, mit den Feſſeln des Banned zu belegen, 
wenn fie ſich feinen und der Söhne ded Kaiferd Vorſchlägen 
nicht unterwürfen. Auf diefed Gerücht verfammelten ſich bie 
Bifchöfe im Lager des Kaiferd und vereinigten fich zu der 
tühnen Drohung: nicht am Kaifer und nicht: an ihnen ſei 
die Unterwerfung, fonbern an ben Söhnen bes Kaifers: 
- wenn daher ber Papfi über die Alpen gekommen fei, um zu 
verfluchen, fo möge er wiffen, daß er ein Verfluchter über 
die Alpen zurüdtchren werde. Sa, ed wurbe bem Kaiſer 
der Borfchlag gemacht, dag er den Papft jedes Falles für 
abgefeget erklären. möge, weil er ohne feine Einladung und 
ohne feine Erlaubniß nad Francien gekommen wäre [31] 
Allein folche Verhandlungen führten zu Nichts; es fehlte 
der Muth zur Entfcheldimg [32], und nur ber Grimm dei 
Gegner wurde zum Aeußerſten getrieben. In biefem Orim 
me trugen fie von ber einen Seite kein Bedenken, um ben 
Papit zu gewinnen oder feſt zu halten, und um noͤthiges Fal⸗ 
les feinem Wort in ihrem Sinne die Entfcheibung zu ver⸗ 

fchaffen, demfelden Schriften, die für alt ausgegeben wur⸗ 
den, zu überreihen, in welchen ihm das ganze Anfehen 
und die lebendige Gewalt des Apoſtels Petens, namentlich 
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aber bad Recht zugeflauben warb, fiber Jedermann zu 
richten, ohne dem Gericht irgend eines Anderen unterworfen 
zu fein; und ber Papſt freuete ſich ber Gewalt, bie man 
ihm unbebingt aufbrang, damit er fie geltend machte gegen 
den Kaifer Ludwig und feinen Anhang [33]. Bon ber ans 
deren Seite fuchten fie Alles gierig auf, was gegen den 
Kaifer gedeutet werben konnte; fie vergifteten Alles, und 
ſchereten ſelbſt nicht, bie ärgften Klatſchereien als Wahrheit 
bin gu fielen. Es war das Bedürfniß, ſich zu reinigen vor 
Welt und Rachwelt wegen der unglüdfeligen Unternehmung, 
in welche fie fich verwidelt hatten. Sogar ber Erzbifchof“ 
Agobardus verfaßte zur Rechtfertigung der Söhne Lubwig’s 
des Frommen eine Schrift, bie durch ihre blinde Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit und durch ihre grobe Schmähungen auf eine - 
grelle Weife den Geiſt bezeichnet, der im bem Lager ber 
feindlichen Söhne die Gemürher rüttelte-[34]. Alles, was 
gegen ben Kaifer in dieſer Schrift gefaget wird, befchräntee 
Ah auf den einen Vorwurf, daß er, von ber Schönheit 
feiner Gemahlin geblenbet, zu große Nachgiebigkeit und Er⸗ 
gebenheit- gegen biefelbe beweije, und baß er bes Neiches 
Ruder, an Statt es felbft zu führen, den Händen biefes 
Weibes Überlaffe: baher feine LUngerechtigteiten gegen würs 
dige Männer; daher feine Härte gegen die eigenen Göhnes 
daher die unfelige Zwietracht [351]! Der Kaiſerin Jubith 
hingegen, wider welche die Schrift eigentlich gerichtet iſt, 
wird eine große Schönheit zugeſtanden und eine hohe Ges 
faͤligkeit und Liebenswürdigkeit; aber ihr wirb eine fchams 
Iofe Unzucht vorgeworfen, und bie Söhne werben gepriefen, 
daß file es unternommen haben, das väterlihe Bette zu 
fänbern von dem Unflath und bie Eaiferliche Pfalz von dem 
böfen Geifte, der Heiliged und Gemeines vermifche zur 
Befriedigung gemeiner Lüfte. Alles, was vorgebracht wird, 
fieht auf dem hohlen Grund: Einige fagen Diefes, und 
Luden t. 8. V. 23 
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Andere, Jenes. Aber einige Wahrheiten enthielt die Schrift; 
„das Neich fei verwirret; der Ruhm bes Namens der Fran 
fen, der vormald die ganze Welt erfüllet habe, ſchwinde 
hin; es fei ein großes Unglüd, daß die Heere, melde ber 
Kaifer felbft gegen barbarifche Völker führen follte, zur Ber: 
breitung bes chriftlihen Glaubens, jegt von allen Gränzen 
gegen bie Mitte des Reiches zögen, entweder um die Ein 
geweide deſſelben zu zerreißen ober um die ungerechteſte 
Smietracht zu beenbigen; wenn Gott nicht helfe, fo müfle 
das Neich auswärtigen Keinden zur Beute werben, oder es 
müffe, in Sich felbft zerfallend, zu Grunde gehen [361.” 
Und biefe Wahrheiten mußten wohl auch bie roheſte Seele 
treffen; ımd die Schrift mußte um fo flärfer ‚wirken, ba 
fie von einem fa andgezeichneten Manne fam, unb ba fie 
theild in der Sprache der Bibel gefchrieben,. theild mit 
Etellen aus der Bibel, wie mit Velegen, reich bergen 
war [37]! 

Unter folchen- Umftänden ‚ und nachdem auf ft 
Weiſe alle Leidenfchaften, edele und unedele, furchtbar aufge 
peitfchet waren, verließ endlich der Kaifer, um bie Zeit bed 
Johannis⸗Feſtes, die Stadt Worms, und zog wider feine 
Söhne, um die Sache nilt dem Schwerte zu gewinnen, ald 
fie fchon durch Die Verhandlung verloren war. Als er nun 
aber dem Heere ber Söhne gegenüber ftand, und man jeden 
Augenblick den Angriff erwartete: fiche, da erfrhien bei 
Papſt vor der Schlachtordnung, an deren Spige ber Kaifer 
ftand [38]. Ludwig, überrafchet unb verioundert, empfing 
ben Papſt nicht, wie die Päpfte- früher im Reiche der Fran 
fen empfangen waren, aber er wies ihn doch aud nicht 
zuräd, entweder weil er es nicht wagte, ben heiligen. Bater 
zu kränken, oder weil in ihm von Neuem die Hoffnung auf 
flieg, daß eine Ausgleichung auch jebt: yach ‚möglich ſei. 
Das Treffen unterblieb. Der Papſt verſicherte dem Kaiſer, 
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daß er bie weite Reife in Feiner anderen Abficht gemacht 
habe, ald um Frieden zu fliften gwifchen ihm und feinen 
Söhnen; und es giebt feinen Grund, der berechtigen könnte, 
diefen Worten zu mißtrauen. Ludwig mißtrauete ihnen 
nicht. Die beiden Fürften blieben einige Tage bei einander, 
and bewieſen ſich gegenfeitig viele Freundlichkeiten, fo dag 
ed wahrfcheinlich tft, daß fie fi) mit einander verfländiget has 
ben. Tinzwifchen aber traten die beiben Heere auch unter fich 
in Berfehr: zuerſt gingen Einzelne aus dieſem Lager in jes 
nes, und aus jenem Lager in biefes,; bald Mehrere; zuletzt 
verſchwand der Raum, welcher bie Lager getrennet hatte, 
und beide Heere verfchmolzen mit einander. Und Ludwig's 
Söhne und des Kaifers Feinde ließen diefe Gelegenheit 
nicht unbenuget, um Alle, die mit Ludwig fanden, auf ihre 
Seite zu bringen. Der Eine wurde durch Geld gewonnen, 
der Andere durch Berfprechungen verlodet, ein Dritter durch 
Drohungen gefchredet, Alle durch die verwegene. Sprache 
der Leidenfchaft gereizet, erfchlittert, betäubet, So wurden 
die Gemüther von Ludwig dem Kaifer mit jeder Stunde 
mehr und mehr hinweg gezogen und theils feindlich geftims 
met, theild gleichgültig gemacht, theild zur Verzweifelung 
an ihm und feiner Sache getrieben. Der unglüdliche Fürft 
hatte nur nody Ein Mittel, das wirkſam zu fein fehien: der 
Papſt war in feinem Lager; ihn mußte er halten. Ludwig, 
aber beging, in feinem gutmüthigen DBertrauen, die Unvors 
ſichtigkeit, dem Papfte zu erlauben, fi von Neuem in das 
Lager. feiner Söhne zu begeben. Allerdings mag Gregor 
bie Abſicht gehabt haben, die er dem Kaiſer betheuerte, den 
drei Königen vorzulegen, was er mit ihm, dem Kaifer, vers 
abrebet hatte, und alsdann mit ihrer Antwort zurüd zu 
fchren und Alles zu beendigen [39]. Aber, was voraus 
zu fehen war, geſchah. Die Schne Ludwig's, nunmehr 
ihrer Ueberlegenheit gewiß, achteten nicht auf des Papſtes 
23 * 
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Wort and nicht auf die Vorfchläge bed Vaters, ſondern fle 
hielten den Papft zurück und machten eben dadurch ben 
Vater wehrlos. Denn, als im Lager bes Kaiferd des 
kannt wurde, baß ber Papft nicht wieber kehren werde, und 
als zugleich verbreitet werben mochte, nicht daß man ihn 
gewaltfam zurüd halte, ſondern bag er bie Sache bed Kai 
fers, ald die ungerechte, aufgebe: da brachen faft alle Vaſ⸗ 
ſallen, geiftliched und weltliches Standes, die um ben Kal 
fer geftanden hatten, in der Nacht auf und ſtellten fi auf 
bie Seite der Söhne, wenn nicht mit gleicher Trenloſigkeit, 
doch mit gleiher Eile [40]: Einzelne, welche Shen 
trugen vor bem Frevel und doch verzagten vor ber Gr 
waltfamfeit bed Augenblides, oder welche ben Haß der 
Feinde vorzugsweife fürdhteten, flohen hinweg, um fi zu 
verbergen und im Verborgenen beffere Tage abzuwarten [41]. 
Nur die Bifhöfe Drogo von Met, des Kaiferd Bruder, 
Modoin von Autün, Willerich von Bremen und Albrid; von 
Send, nebft eiyigen anderen Bifchöfen, Aebten und Grafen 
wiberftanden dem Strome des Abfalles und blieben bei bem 
unglücklichen Kaiſer. Er aber, Lubwig, ergriffen von 
dem Gefühle feiner Hiülflofigkeit, fagte am folgenden Morgen, 
als fie ihm Muth einfprachen, vielleicht zum Aeußerſten vie 
then, zu biefen Männern der Treue: Geht auch Ihr zu mei⸗ 
nen Söhnen. Für mich fol Niemand das Leben, Niemand 
ein Glied verlieren [42).” Und da nun der große Haufe and 
bem Lager der Könige anfing mit den Waffen einzubringen 
in die Stellung des Kaifers, und da Ludwig feine Söhne 
bitten Tieß: fie möchten wenigftend nicht dulden, daß er miß: 
handelt würde von dem rohen Volke, fo ließen die Göhne 
ihm entbieten, daß er ſich zu ihnen begeben möchte: fie wärs 
ben ihm entgegen Tommen und ihn fchügen. Und Ludwig, 
ohne Rath und Zuflucht, folgte biefer Aufforderung, und 
begab fich in die Gewalt feiner Schne. 
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Diefe Ereigniffe fanden Statt in ben letzten Tagen 
bed Monates Junius im Jahre acht Hundert und brei und 
dreißig, neunzehen Jahre nach dem Tode Karl’ des Großen, 
unweit Solmar, am Fuße des Siegwalds Berges, auf einer 
Flur, welche Rothfeld hieß, welche aber von dem Werke der 
Argliſt und Des Luges, beffen Zeuge es geweſen war, fortan 
dad Mgenfelb genannt worben iſt, oder der Lügner [us]. 


658 





Sechstes Capitel 





Ludwig's des Frommen 
Demüthigung, Entthronung und abermalige Erhebung 
zum NReiche. 

Jahr 833 — 834. 


üöX 


Als Ludwig der Fromme ſich dem Lager feiner Söhne 
näherte, begleitet von feiner Gemahlin und von feinem 
Sohne Karl, da eilten ihm bie drei Könige entgegen und 
empfingen ihn mit Kuß und Umarmung! denn der Anblid 
des unglücklichen Mannes, ihres Vaters und ihres Herr, 
dem fie, eigener und fremder Leibenfchaft dienend, hinab ger 
bracht hatten bis zu folcher Hülflofigkeit, erfchütterte ihre 
Erelen, und machte den edeleren Gefühlen Raum, welde 
die Natur in des Menfchen Bruft geleget hat. Aber nur 
für einen Augenblick. Kaum war der Kaifer im Lager ans 
gekommen, ein Gegenftand, wohl nicht bes Epottes, wohl 
auch noch nicht des Mitleides, aber ber Reugierbe und der 
Verachtung, fo bradzen feine Söͤhne, von Scham, Eigen 
bünfel und Eigennut getrieben, und ohne Zweifel aud ge⸗ 
bunden durch, Wort und Eid, das Verfprechen, bas fie ihm 
bei der Umarmung gegeben |hatten; ſie riffen fogleich feine 
Gemahlin von ihm hinweg. Die Kaiferin Judith wurde 
Ludwig, dem Könige der Baiern, übergeben; dem Kaiſer 
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ſelbſt und feinem Sohne Karl wird Boten ein eigenes Zelt 
an in feinem Lager. 

Und nun war man wieber auf ber alten Stelle. Die 
trei Brüber waren einig geworden, baß fie, mit Ausfchluß 
ihred Stiefbruderd Karl, das ganze Reich theilen wollten, 
und die Vaſſallen, welche um biefelben verfammelt waren, 
hatten befchworen, die Ausfchliegung Karl's, den fie einen 
Baſtard nannten, aufrecht zu erhalten; aber die Theilung 
felbit war nicht zu Stande gekommen. Die Zeit war vers 
foren mit Aufreizung der Leidenfchaften und in einem wils 
den Getreibe; nur das Eine war ausgemacht, daß das 
Kaiſerthum bei Lorhar, dem älteften Bruder, bleiben follte [1]. 
Aber felbft dieſe Uebereinkunft förderte nicht, theild weil 
das Berhältniß, in welchem bie beiden anderen Brüder zu 
Lothar ftehen follten, nicht beftimmt war, theild weil ber 
gemeinfchaftliche Bater, durch Karl den Großen und ben 
Papſt zum Kaifer gekrönet, im Wege ſtand, Alſo war 
war der Feind, gegen welchen man ausgezogen, überwun⸗ 
den; aber bes Sieged wurde man nicht froh, und die alte 
Verwirrung lag noch, zu einem furdhtbaren Knoten ver« 
fhlungen, ganz vor den Siegern. Da nım die Baffallen 
und Herren mehr ald zwei Monate im Kelde geweſen was 
ten, ſo ließen fle ſich nicht länger halten, fonbern eilten 
zurück zu dem eigenen Herb, und die Vollendung des Wer⸗ 
fs, das man wie im QTaumel begonnen hatte, ward auf 
eine neue Verſammlung verfchoben. Als der Papſt Gre⸗ 
gering dieſe Auflöfung des Heeres fah, ben Zwift ungelöfet, 
den Kaifer gefangen, Alles ungewiß, da verließ er das 

Feld der Lüge und Fchrte mißmuthig und verbroffen nach 
Rom zurück, in dem bitteren Gefühle, Nichts erreichet zu has 
ben, weder für die Herftelung der Ordnung im Reiche, noch 
für die Macht der Kirche und des apoftolifchen Stuhles. 
Die Kaiferin Judith ward, unter firenger Bewachung, nad 
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Tortona in Italien gebracht: denn Lothar wagte wicht, die 
ſchone und geifireiche Frau, alles Haſſes und aller Verlaum⸗ 
Bang ustgeachtet, feinem Bruber Lubwig zu äberlaflen. Die 
fer zog mit feinem Heer Über. den Rhein nach Baim; 
Pippin begab fi nach Aquitanien. Lothar entriß feinem 
Vater auch noch den lebten Troſt: er trennte bem jungen 
Birften Karl von bemfelben und ließ ihn im das Klofter zu 
Pruͤm führen; ihn felbft aber, ‚feinen Bater, nahm er, 
ſcharf bewacht, und abgefondert von aller Geſellſchaft [2], 
mit ſich Rber Metz und Verdün nach Seiffond. Daſelbſt 
ließ er ihn Im Kloſter des heiligen Medardus in fixenge 
Haft flellen. Hierauf begab er ſich nach Aachen, febte ſich 
auf den Fafferlihen Stuhl, und brachte die Zeit bie zum 
Herbfte hie mit der Jagd und anderen Erluftigungen. Ent⸗ 
weber hatte er, weil er, fich felbft täufchend, Alles erreickt 
zu haben glanbte, eine Eindifche Freude, bie ihn Feine Ruhe 
ließ, ober des Vaters Fluch, wenigſtens des Vaters Zor, 
Angſt und Dual verbreiteten um ihn einen fchwälen Dunſt⸗ 
kreis, welchen er zu zerſtreuen, gegen welchen er ſich fühle 
108 zu machen fuchte. 

Denn, während er fi in folchen Eriuftigungen herum 
trieb, fchmachtete Ludwig, fein Vater, im Klofter unter gro, 
Ben Bedrängniſſen. Nur Keinde durften in feiner Röhe 
fein. Diefe fuchten ihn in jeglicher Weife zu bereden, daß 
er der Welt entfagen, und als Möndy in biefem Kloſter 
fein Leben befchliegen möchte. Und um feinen Entfchluß zu 
befchleunigen, ängftigten fie grauſam feine Seele. Bald 
brachten fie ihm die Nachricht: feine Gemahlin habe den 
heiligen Schleier genommen; bald: fie ſei geflorben vor 
Kummer und Jammer; und zu gleicher Zeit warb ihm hin 
terbracht: auch feinem Sohne Karl habe man gewaltjam 
das Haupt gefchoren und bem Höfterlichen Leben anheim 
gegeben für immer. Der Kaifer fühlte das tiefſte Herz 





Ludwig im Klofter zu Soiſſons 301 


id. Ihm blieb Fein Troft, ald dad Weinen mb bad Ges 
bet. Und fein Gemüth war fo aufgereget, Daß er währen” 
bee Nacht die heiligen Märtyrer zu erbliden glaubte, ben 
rn Gebeine in diefem Klofter Segen und Wunder wirke 
ten, und daß er fich nur aufrecht erhielt durch folchen frome 
men Verkehr. Bon ihnen aber erfuhr er die Unwahrheit, 
wit weicher man ihn hinterging: er erfuhr, daß feine Geg 
mohlin weder tobt fei, noch Nonne, und daß fein Sohn 
Karl die Tonſur nicht erhalten habe; und er erfuhr nicht 
sinder, daß Diele über ihren Treubruch gegen ihn Reue 
empfänden, und auf feine Herftellung im Reiche Bebacht 
naͤhmen. Diefe Nachrichten bewogen ihn, bie Zumuthungen 
feiner Umgebung durch Zögerungen abzuweifen, unb feine 
Geiſt dem Reiche zuzuwenden, bad ihm von Gott andere 
tranet ſei. Und ald er endlich doch burch die Borwärfe, 
bie ihm täglich gemacht wurden, gu der Furcht geſchrecket 
ward, eine ſchwere Gündenlaft auf fich gehäuft zu haben, 
md ald er eben deßwegen ſchwankte, ob er nicht fein altes 
Gelübde erfüllen, und Waffen, Purpur und Krone nieder le⸗ 
gen follte: da fprach ihm ber Vorficher bes Kloſters, Teut⸗ 
ber, von feinen Thränen erfchlttert, tröftende Worte zu, 
“Dr, 9 Kaifer, fagte er, kannſt nur baburch Ehre und 
Ruhm gewinnen, bag Du für bie Herde, bie Gott Die 
übergeben hat, Fümpfeft bi8 zum Tobe.> Und bas Wort des 
frommen Mannes ging nicht verloren für den frommen Kai⸗ 
fer; vielmehr blieb ihm der Sinn für die Welt, in weichen 
noch fein Weib Iebte und fein Kind [3]. 

Im Herbfte begab ſich Lothar nad) Gompfegne, wohl 
et die verabrebete Berfammlung berufen hatte, Am erſten 
October eröffnete er biefelbe. Geine Brüder, Pippin und 
Ludwig, erfchienen nicht, wahrfcheinlich, weil ihnen fchon 
Uar geworben, daß Lothar allein den Gewinn ziehen werde 
von ber Entwärbigung bed Vaters, und weil eben deßwe⸗ 
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gen der Eigennug Unzufriedenheit in ihrer Bruſt erzenget 
"hatte. Dagegen überbrachten die Baffallen geiftliches md 
weltliches Standes bem neuen Kaifer des Reiches die Ge⸗ 
ſchenke, die fie dDarzubringen verpflichtet oder gewohnet was 
zen; und auch Gefandte aus Gunftantinopel, die abgeſchickt 
waren an feinen Vater, Übergaben, nicht ohne Berlegenheit, 
ihm bie Aufträge, die an feinen Vater gerichtet, nnd bie 
Geſchenke, die für feinen Vater beftimmt gewefen. Aber bie 
Berfammlung war ftürmifch. Manche brüftetere ſich mit ih» 
ser Treulofigleit; Manche fchämten fi ihrer Treue. Biele 
waren gierig nad Lohn; Diele beforget vor Verluſt. & 
fehlte nicht an gegenfeitigen Vorwürfen. Diefer und Je⸗ 
ger warde ber Anhänglichkeit an ben Vater und ber Un 
redlichkeit gegen den Sohn beſchuldiget, und während der 
Eine ſolche Beſchuldigung einfach zurück wies, war ein An⸗ 
berer ſchwach genug, dieſelbe mit Eidſchwüren im Abrede zu 
fielen [4]. Aber Einigkeit wurde nicht gewonnen burd bie 
Ausbrüche der Leidenfchaft. . Manche empfanden Unwillen 
über das feige Feilfchen mit der Gunft bed neuen Herm; 
Andere ergriff ein tiefes Mitleiden über eine folche Umkeh⸗ 
sung ber Dinge, und über bed Vaters gräßliches Schid⸗ 
fal (5). Die Schürer und Treiber fingen an beforget zu 
werden; fie fürchtetin Alles zu verlieren, wenn nicht bald 
Alles geendiget würde. Und geendiget konnte nur werden, 
wenn Ludwig, der Kaifer, durch feinen Eintritt in bas fü 
fterliche Leben wirklich Verzicht Ieiftete auf Reich und Krone 
Unter ſolchen Verhältniffen begab ſich Lothar, während ber 
Verfammlung, nach Soiffons, um feinen Vater nad; Com 
piegne zu holen, theild weil er fürdhtete, der Kaifer möge 
gewaltfam aus dem Kiofter entführt und im Freiheit gefebel 
werden,, theilö weil er hoffte, es werbe gelingen, bem un⸗ 
glüdlihen Manne das Leben ber Welt fo bitter zu machen, 
baß ex froh fein werde, bemfelben zu entgehen. Dad, was 
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n Ludwig’ Handlungen feinen Söhnen erſter Ehe am Mei⸗ 
ten mißftel:. bie Sorge für Karl, den Sohn feiner zweiten” 
She, war zwar nicht geeignet, zu einem Vorwurfe für dem 
Raifer: denn er glaubte gerecht gehandelt zis haben. Aber 
vie Bifchöfe, Die ihn zu vernichten firebten, Tannten bie 
wunde Stelle feines Herzens. Jene alten Sünden gegen 
feinen Reffen Bernhard und andere Verwandte feines Haus 
ſes, die er fchon ein Mal öffentlich bekannt, bie er öffents 
lich abgebüßet hatte, follten ihm von Neuem ind Gewiſſen 
geworfen, und fo furchtbar ausgemalt vor Augen geftellet 
werdes, Daß er zu ber Kurcht gefchredet würde: nur burch 
eine völlige Entfagung der Welt, nur durch unausgeſetzte 
Bußübungen fei ihm, bei fo großen Verbrechen, möglich, 
feine Seele zu retten vor der ewigen Verdammniß; und erft, 
wenn fein Gemüth erfchättert wäre und wenn er zitterte 
and wankte, erft alddann follte der Gedanke an die Gränel, 
die über das Neich gekommen, die entgegen gefeßten Eids 
ſchwüre, bie Uneinigkeit in der Kirche, die Feindfchaft und 
dad Blutvergießen, die Heerzüge, Zerftörungen und andere 
bürgerliche und religiofe Frevel, diefer Gedanke follte ihn 
völlig zu Boden werfen. Ebo, Erzbifchof von Kheims, er⸗ 
hielt und übernahm den Auftrag, unter dem Beiſtand an⸗ 
derer Geiſtlichen, den unglücklichen Kaiſer fo lange und fo 
Hart zu Angftigen, bis er nachgäbe. 

Ebo flammte ab von unfreien Menfchen: Eubwig’d Ges 
fe hatte ihm, ald Mitglied des geiftlichen Standes, bie 
Greiheit gegeben. Durch Tugend, Frömmigkeit und gelehrte 
Lenntniſſe harte er ſich hinauf gearbeitet bie zu dem hohen 
mpishöflichen Sige zu Rheims [6]. Sein Eifer für die Reli⸗ 
glon des Heiled hatte ſich in vieler Weife bewähret; vor 
schen Jahren war er als ypäpftlicher Legat zu den Dänen 
gewandert, um die Heiden zu befehren und zur ewigen 
Seligkeit zu bringen. Auch hatte er früher mit ſteter Treue 
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zu Lubwig gehalten; er hatte keinen Theil genommen au 
“den Entwürfen wider ben Kaifer; er war vielmehr mit ihu 
nach Worms gezogen, ben feindlihen Söhnen entgegen, 
Nber auf dem Lügenfelde war er, als Ludwig felbft feine 
Sache aufgab, dem Strome gefolget und hatte ſich unter 
bie Fahne Lothar’s geſtellet [7]. Seit dieſer Zeit glaubte 
er nun entweber, bei dem gegenwärtigen Stande ber Dinge 
iege das einzige “Mittel, die Orbnung wieber herzuftelen, 
barin, daß Ludwig auf jegliche Weife zur Entfagung oder 
um Rüdtrikt, und zwar fo fchnell ald möglich gebracht werde: 
uud gewiß, auf diefen Gebanfen konnte wohl auch ein ein⸗ 
ſichtsvoller und wohlwollender Mann kommen; ober, was 
wahrfcheinlicher ift, er gehörte zu den Männern, welden 
man, weil fle fo lange feft gehalten hatten as ber Treu, 
nicht trauete, welchen flarfe Vorwürfe von Unredlichkeit, 
von zweibentiger Gefinnung, von Laurerei und Falſchheit 
gemacht worben, und melde eben bewegen, um nicht auf 
beiden Seiten den Halt zu verlieren, außergrbentlihe Be 
weife von Eifer und Ergebenheit für ben neuen Herm ur 
ben Tag zu legen für nöthig hielten. Gewiß if: ber Cry 
biſchof Ebo hatte nicht nur die Schwachheit, ben unfeligen 
Auftrag anzunehmen, fonbern ed wirb auch über feine Ausführ 
zung beffelben von Ludwig's Freuden mit foldyer Härte, mit 
foihem Ingrimm und mit fo giftigem Tadel gefproden Id) 
daß nicht zu bezweifeln it: Ebo habe bem armen Für 
fien auf eihe furchtbare Weife zugefeget mit ber ganzer 
Macht ber Gelchrfamkeit, mit der ganzen Fülle prieſterlicher 
und moͤnchiſcher Künfte, mit allen Schredniffen, welche Un 
wiffenheit, Aberglaube und Arglift in das Dunkel bed zu⸗ 
Fünftigen Lebens zu ſetzen pflegten. Und dennoch verfehlte 
Eho feines Zweckes. | . 
Ludwig, dem wilden Gewog' allein und verlaffen gegen⸗ 
über fichend, und Leinen Ausweg erblidend aus dem Dirt’ 
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wie, das ihn umgab, erflärte fidh, um ben Marterungen 
za entgehen, aller Sünden, Vergehungen nnd Nachläſſig⸗ 
keiten ſchuldig, die man ihm vorwarf; er erflärte fi auch 
bereit, jede Buße gu Ieiften, die man ihm auflegen würde; 
er bat mit Thränen, welhe man für Thränen der Reue 
hielt oder ausgab, Die Geiftlihen, daß fle ihn verföhnen 
möchten mit Gott, Nach diefer Erklärung wurde Ludwig, 
inden fi die Verſammlung zu &ompiegne auflöfete, nach 
Soiſſons zurück geführt, und es folgten ihm die Vifchöfe, 
feine Peiniger, und fein Sohn Lothar, und die Vornehmſten 
bed Reiches, welche der Verſammlung zu Compiegne beiges 
wohnt hatten. Inzwiſchen war ein Verzeichniß von feinen 
Ginden und Bergehungen, aus adıt Artikeln beſtehend, aufs 
geiehet worden [9], Dieſes Verzeihnig warb ihm in bie 
Sand gegeben; er follte in demfelben, gleichfam wie in einem 
Spiegel, die Häßlichkeit feines Lebens anfchauen, und üffents 
ih, in dee Kirche der heiligen Jungfrau, vor ben Gebeis 
nen des heiligen Medardus und des heiligen SGebaftian, 
in Gegenwart feined Sohnes, der Bifchöfe, ber Geiſtlich⸗ 
kit, der Baffallen und des ganzen Volkes, fo viel bie 
Kirche faffen konnte, fich aller der Dinge fchuldig bekennen, 
die daffelbe enthielt. Am bdreizehenten November ward er 
gewaltfam im die Kirche geführet: Hier warf er fi vor dem 
Altar auf einem Bußgewande zur Erbe, und befannte lant 
in diefer Lage: „er habe dad Amt, das ihm anvertrauet' 
worden, allerdings nicht würbig verwaltet; er habe Gott in 
demſelben mannichfaltig beleidiget; er habe wider die Kirche 
Chriſti verſtoßen, und das Volk durch feine Nachläffigfeit 
in Verwirrung gebracht: für diefe Bergehungen wolle er 
öffentlich die Firchliche Buße beftehen; und er hoffe durch 
dad Amt derer, welchen Bott die Macht zu binden und zu 
Üfen gegeben habe, von der Barmherzigkeit Gottes bie 
Vergebung fo ſchwerer Verbrechen zu erlangen [10]. Die 
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Tangte die Freilaffung ihres gemeinfchaftlichen Vaters; ud 
da Lothar fich weigerte, diefed Verlangen zu erfüllen, wohl 
erkennend, bag er mit der Erfüllung das letzte Lnterpfand 
feines kaiſerlichen Anfehens verlieren und Alles wieder in 
die alte Lage zurück bringen würde: fo trennten fi bie 
Brüder in offener Feindſchaft. Ludwig fchieb mit dem Ent 
fchluffe, zu erzwingen, was ihm verfaget war. Nach feine 
Burüdfunft fandte er ben Abt Hugo von St. Duentis, 
feinen Oheim, einen unehelichen Sohn Karl's bed Gropen, 
an feinen Bruder Pippin nach Aquitanien, um mit denſel⸗ 
ben eine bewaffnete Fahrt zur Befreiung bed Baterd m 
verabreden; und Droge, Hugo's Bruder, Erzbiſchof von 
Meb, der feinem Bruder Lubwig dem Krommen die Trere 
nicht gebrochen hatte, und jetzt der Sicherheit wegen zu 
Ludwig, dem Könige, nach Baiern entflohen war, fo wie 
andere getreue Bifchöfe, gaben dem Gefandten noch befonden 
Aufträge in demfelben Sinne. Pippin theilte Ludwig's Zora 
and ging eben bewegen leicht ein in Ludwig's Entwürfe, 
Zu gleicher Zeit fanden überall Zuſammenkünfte der Vaſſal⸗ 
len und Herren Statt: in Francien wie in Burgandien, 
in Aquitanien wie in Teutfchland, überall erhoben ſich 
laute Klagen über das Unglück des frommen Kaiſers. 
Einzelne Männer fuchten zu vereinen, zu geftalten, und 
das Gefühl zur That zu fleigern. Der König Ludwig 


felöft und Drogo, ber Erzbifchof, wirkten unter den Teu⸗ 


ſchen, wie Pippin und Hugo in Aquitanien: ber Graf 
Eggebard und der Marfchall Wilhelm fuchten in Franc 
die Gemüther zu entflammen‘ und zu beftimmen, und u 
Burgundien bie Grafen Bernard und Warin [16]. 

Auf der anderen Seite fonnte Nichts im entgegen ge 
feßten Sinne bewirfet werben. Lothar's Anhänger glaubten 
theils fchon genug gethan zu haben, und bereneten theild 


was gefchehen, weil, den Bewegungen im Molke gegenäber, 
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Beforgniffe in ihnen aufftiegen und Neue erzeugten. Manche . 
daten wohl aud mehr an die Berechnung bed Lohnes, 
den fie verbienet ‚hätten und in Anfpruch nehmen dürften, 
ald an die Erhaltung defien, was gewonnen war, und an 
die Sicherheit ihres Herrn. Und Diejenigen, in beren Häns 
den am Meiften lag, weil von ihnen am Meiften geleitet 
werden konnte, die Grafen Matfrid und Lambert, ftritten 
fh um die erfte Stelle nach dem Kaifer [17]. Lothar felbft 
hatte genug zu thım mit der Bewachung und der Bearbeis 
tung feines Baters, ald daß er an Rüſtung und Kampf zu 
denfen vermocht hätte. Denn fein Wunſch und feine Hoffs 
nung war noch immer, Ludwig ber Fromme follte fich, durch 
bie unaufhörliche Anftrengung ber Geiftlichen ermüdet, end⸗ 
lich bewegen laffen zur Mblegung des möndjifchen Gelübdes. 
Aber er erreichte Nichts. Ludwig wies jeden Antrag mit 
der Erklärung zurück: nur ein freies Gelübbe fei ein wahres 
Gelübbe; darum werde er fi zu Nichts verftehen, fo lange 
ee nicht Herr feiner Handlungen fei. Auch ward er beftärs 
ft in feiner Feſtigkeit. Sein Sohn Ludwig ſchickte den 
At Grimold von Weiffenburg und den Herzog Gebehard 
mit folchen Aufträgen zu ihm, daß Lothar nicht wagte oder 
nicht für gut hielt, ihnen: den Zutritt zu dem Gefangenen zu 
verfagen. Zwar durften diefe Gefandten nur in Gegenwart 
von Männern, auf deren Ergebenheit und Aufmerffamfeit 
er ſich verlaffen FTonnte, zu Ludwig reden, und dadurch 
verhütete er allerdings, daß irgend ein Wort gefprochen 
wurde, welches ſich auf die öffentlichen Angelegenheiten 
bezog; aber die Abgeordneten des Sohnes beugten fich ehr⸗ 
furchtsvoll vor dem Bater, wie vor dem wirklichen Kaifer; 
fie begrügten ihn im Namen bes Sohnes, und gaben ihm 
durh Stimme, Blide und Zeichen nicht nur ihre eigenen 
Gefühle, fondern auch die Gefinnungen Deffen zu erken⸗ 
ten, von dem fie gefendet waren. Bon diefem Augenblick 
tuden 1, G. V. 24 
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an harrete Ludwig mit Vertrauen ber Stunde feiner Eriö- 
fung entgegen. 

Und dieſes Vertrauen betrog ihn nicht. Im Frühlinge 
des Sahres acht Hundert und vier und dreißig verfammelte 
Pippin feine Getreuen an der Loire und Ludwig die Seini⸗ 
gen an den Ufern des Rheines. Und von allen Ceiten 
ftrömten Diejenigen herbei, welche, wenn fie auch nicht 
Baffallen der beiden Könige fein mochten, doch für ben 
alten Kaifer gewonnen waren. Nicht nur bie Baier, 
fondern auch die Allemannen, die Sachſen, und bie auſtra⸗ 
fifchen Franfen bis zum carbonarifchen Walde ftellten fich 
zu Ludwig, ſämmtlich begierig die Schmach zu rächen, die 
über Ludwig, ben frommen Fürften, gefommen war. 
Unter dieſen Umftänden bot Lothar gegen Ludwig und 
die Tentfchen auf, was er noch im nörblichen und öftlihen 
Theile von Gallien aufzubieten vermochte [18]; er ſelbſt 
entfchloß ſich wider Pippin zu ziehen, in ber Hoffnung, 
biefen Bruder am Leichteften zu gewinnen ober zu befiegen. 
Den Grafen Matfrid und Lambert, welche die Noth de 
Augenblided ausföhnte, gab er den Auftrag: die Loire bit 
zu feiner Ankunft zu decken. Er nahm feinen Vater umd 
deffen Sohn Karl mit fi, und begab fi mit einem krie⸗ 
gerifchen Geleite nach Parid. Dahin entbot er Alle aus 
dem füdlihen Gallıen, auf deren Ergebenheit er rechnete; 
befonderd Die aus Burgundien; und wohl aud) Die aus 
Italien. Und ed zogen die Aufgebotenen aus Burgundien 
heran: unter ihnen die Grafen Eggebard, Bernard und 
Warin; aber nicht in ber Abficht, für ihn zu freiten, fondern 
zur Befreiung feines Vaters. Es war im Anfange des 
Monates März. Die Witterung war fireng; bie Wege 
fchlecht; die Flüffe ausgetreten oder reißend. Diefe Ums 
fände vergögerten den Zug jener Grafen, wie die Fahrt 
bed Königed Pippin. Sie machten ed Lothar’n möglid), 
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die Brüden abbrechen. zu laſſen und noch mehr Zogerung 
in die Bewegung ſeiner Gegner zu bringen. Inzwiſchen 
trat die Faſtenzeit ein, und ſchuf neue Hinderniſſe. Alſo 
warb eine Unterhandlung eröffnet. Die Grafen liegen dem 
Kaifer Lothar entbietent „fie verlangten bie Befreiung bes 
Kaiferd Ludwig. Wenn er, Lothar, diefe Korberung erfülle, 
fo wollten fie ihm bei feinem Vater die vorige Sicherheit 
md Ehre erwirken; wenn er aber anberö verführe: fo 
würden fie feinen Bater mit Gewalt befreien, und bie 
Vaffen, unter Gottes Beiltand, gegen Jeden gebrauchen, 
der fich ihnen zu wiberfegen wagte [19]. Lothar erwis 
berte: „Niemand beflage mehr das Unglüd feined Vaters, 
ald er felbft, und Niemand freue ſich mehr über deffelben 
Glack. Er fei ohne Schuld, Ihm fei bie Faiferliche Ges 
walt anfgebrungen: fie felbft hätten ihm biefelbe übergeben. 
Die Haft des Baterd ſei Fein Brandmahl für ihn: alle 
Welt wiffe, dag fie Statt finde nach bifchöflicher Entfchels 
dung [20].? Auf diefe Antwort follten neue Abgeorbnete 
neue Verſuche zur Ausgleichung machen. Der Tag ihrer 
Eriheinung bei Lothar ward ausgemacht. Ehe er aber ans 
brach, dieſer Tag, gog Lothar von Paris ab, ging an feis 
nen Gegnern vorüber, und begab fich nach Bienne in Burs 
gundien, feinen Vater und feinen Bruder Karl zurück laffend 
in St. Denis, wohin er die Gefangenen gefchafft hatte. 
Wahrfcheinlich hatte er in Erfahrung gebracht, bag fein 
Bruder Pippin mit feinem Heer an der Seine angefommen 
fei und Werfuche mache, Über biefen Fluß zu gehen; und er 
mochte fürchten, daß das Gelingen dieſer Verſuche ihn 
wehrlos machen und in die Gefangenfchaft bringen werbe, 
Dagegen glaubte er vielleicht auf Stalien rechnen zu koͤnnen⸗ 
weil er noch Feine Nachricht von einem Abfall in diefem 
kande hatte; jedes Falles wollte er verſuchen, baffelbe zu 
testen. Seinen Bater aber ließ er zurück, entweder, weil ex 
u *- 
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nicht Zeit hatte, ihn herbei zu holen, oder weil er, unter 
den gegenwärtigen Umftänden, felbft Denen nicht tranete, 
welche er mit der Bewachung beauftraget hatte, 

Kaum aber verbreitete fih die Nachricht: Lothar fe 
entflohen und Ludwig befinde ſich noch zu St. Denis: fo 
änderte fi, wenn nicht die Gefinnung, doch bie Gprade. 
Alle eilten nad St. Denis, um dem alten Kaifer ihre Hul 
digungen darzubringen; und Diejenigen, bie bisher zu feiner 
Bewachung gebienet hatten, waren die Erften, die ihn aufs 
forderten, ſich fogleich die Krone wieder auf das Haupt zu 
feßen. Ludwig jedoch verwarf ihren zubringlichen Rath. 
„Die Kirche, fagte er, hat mich verworfen: die Kirche fell 
mich erheben; Bifchöfe haben mich entwaffnet: Bifchöfe fols 
fen mir die Waffen anlegen.” Und am folgenden Som 
tage gefchah, im Dome des heiligen Dionyfius, was er vers 
langet hatte. Er empfing ben priefterlihen Segen unb bis 
Shöflihe Hände legten ihm die Waffen an. Der Jubel im 
Bolfe war groß, und ſelbſt der Himmel fchien das Feſt zu 
verherrlihen. Denn nad) einer langen Reihe rauher, flär 
mifcher und trüber Tage, brach auf ein Mal die Sonne in 
vollem Glanze hervor und beleuchtete fchön das unerwartete 
Ereigniß. 

Aber Ludwig's Seele war durch das Unglüc nicht ger 
stähle. Er zeigte nach feiner Befreiung weber Weisheit 
noch Kraft, fondern er verhielt ſich leidend, und fuchte nur 
ber neuen ‚Freiheit froh zu werben. Entweber hegte er bie 
Hoffnung, daß bie Ereigniffe, die ihn gerettet hatten, weiter 
führen, und Alles friedlich vollenden würben, oder er tranete 
auch unter folhen Umftänden auf die Richtigkeit feine 
Grundfaged, dag den Königen nur bie Leitung durd Wort 
und Ermahnung gebühre, die Ausführung, das Handeln 
aber den Beamteten, ihren Dienern [21]; vielleicht hielt er 
auch in feinem frommen Gemüthe menſchliches Eingreifen 


Indiths Befreiung. 73 


für unguläflig. . Seinen Sohn Pippin empfing er mit ben 
größten Freundlichkeit; er dankte ihm für Das, was er zu 
feiner Befreiung gethan hatte, und ließ ihn alebann zurück keh⸗ 
ren nad Aquitanien, entweder weil er feine Nähe fürchtete, 
ober weil er bie Anweſenheit deſſelben in Aquitanien, wegen 
möglicher Unternehmungen Lothar's und der Seinigen für 
notwendig hielt. In berfelben Weife dankte er allen Vaſ⸗ 
fallen und Herren, Geiftlihen und Weltlichen, bie ‚herbei 
eilten, um ihn zu begrüßen, und erlaubte einem Jeden, fich 
zu entfernen, wohin es ihm beliebte. Und während er dem 
Erzbiſchof Ebo, ber fih durch die Flucht zu retten fuchte, 
uud auf ber Flucht ergriffen wurde, zur Haft bringen 
ließ [22], fandte er Abgeordnete in alle Provinzen bed Reis 
es, um ben Bewohnern feine Wiebergelangung zum Thron 
und allen Vaſſallen eine völlige Verzeihung zu verfündigen, 
weiche die Berficherung gäben, daß fle nicht Die Treue ges 
brodyen, fondern nur gesungen auf die Seite feiner Söhne 
getreten wären. An Lothar ſchickte er eine Geſandtſchaft, 
weiche demfelben eine volllommene Verzeihung altes Geſche⸗ 
henen überbringen und ihn einladen follte, fich zu ihm, dem 
Kaifer, zu begeben. Nur gegen die Grafen Matfridb und 
Lambert, die im norbweftlihen Theile ded Reiches unter 
den Waffen ftanden, warb eine Rüftung betrieben, ungewiß, 
ob auf feinen Befehl oder mit feiner Zulaffung. Inzwifchen 
begab er ſich felbft nad, Aachen zurüd. Dafelbft fand er 
feinen Sohn Ludwig, der mit ben teutfhen Scharen heran 
gezogen war, und hier, auf bie Nachricht von den Ereig⸗ 
niffen an der Seine, Halt gemacht hatte. Lubwig empfing 
den Sohn mit der herzlichften Freude; denn er wußte wohl, 
daß von bemfelben die Veränderung ausgegangen war, weldje 
ihn in die geheiligte Pfalz Karl's des Großen, feined Bas 
ters, zurücd gebracht hatte. Auch hatte er, wenn nicht zu 
diefen® Sohne, doch zu den Teutfchen, welche benfelben um⸗ 
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gaben, das größte Vertrauen; und darum behielt er fle zu 
feinem Schutze bei fi in Aachen [23]. Endlich warb ihm 
noch eine Freude zu Theil, bie ihn vielleicht am Junigſten 
ergriff: feine Gemahlin Judith Iangte wohl behalten in 
Aachen an. Als nämlich die Nachricht von den Vorgängen 
in Francien, von dem Aufſtande zu Gunften des alten Kais 
‚ferd, von der Flucht Lothar’s, von der Wiebergelangung 
Lubwig’d bed Frommen zum Throne, nad) Italien kam, uns 
beftimmt ohne Zweifel, und darum leicht gu geftalten nad) 
‘der Einbildungsfraft eined Jeden: da ‚brachen im dieſem 
Lande große Leibenfchaften los unb erzeugten eine ſtarke 
Partelung. Wohlgefinnte Männer fürditeten unter folchen 
Umftänden für bad Leben der Kaiferin. Um fle daher jeber 
Gefahr zu entziehen, bemächtigten fie fich berfelben, und 
entzogen fie heimlich ober gewalrfam den Raͤnken und Aus 
fchlägen ihrer Feinde. Der Bifchof Rathold von Verona, ber 
Graf Bonifacius von Tuscien, und Pippin, ein Sohn jene 
ungiädlichen Königes Bernharb, Karl's des Großen Enkels, 
über deſſen jammervollen Ausgang Ludwig ber Fromme fo 
bittere Rene empfand, flanden an ber Spige biefer Un 
ternehmungs; und es gelang ihrer Sorgfalt, die fo fehöne 
als fchwer befihuldigte Frau ohne Unfall in die Arme ihre 
Gemahles und zu ber Umarmung ihred Kindes zurüd zu 
führen [24]. Alle diefe Dinge aber fcheinen dem guten Kai⸗ 
fer um fo mehr betäubet zu haben, je weniger er auf eine 
ſolche plößliche Umkehrung der Verhältuiffe gehofft Hatte; 
. amd in diefer Betäubung von Freude und Wonne vergaß 
er, wie es fcheinet, daß das Gebäude feines neuen Glückes 
auf einem hohlen Boden fand und am ande eined Ab 
grunded. Denn er überließ fich fogleich wieder, wie in 
früheren Tagen, den Vergnügungen der Jagd und ber Fi⸗ 
fcherei, und nur das Pfiugſtfeſt brachte eine Unterbrechung 
in diefe Belaſtigung, gleichfan als wenn das Reſcch ſich 
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der tiefſten Ruhe und eines allgemeinen Gluckes crfrenet 
hätte [25]. Bald aber warb er graufam aufgefchredtet aus 
feinem feltfamen Traume! 

Zuerft kam die Botſchaft: Dänen feien mit einer Flotte 
an ber friefffchen Küfte erfchienen, feien gelandet und hätten 
einen Theil des Landes verwüſtet; fie feien alddann über 
Utrecht nach dem alten Handeldorte Durſtadt gekommen [26], 
fie hätten Menfchen theild niedergehauen, theils als Ges 
fangene : fortgeführt, und Durftadt in Afche gelegt. Die 
Nordmannen hatten ihre ränberifchen Züge feit dem Tode 
Kar des Großen kaum jemals unterbrochen. Die fränfis 
ſchen Scriftfteller haben bei ihrer Armuth, bei ihrer Uns 
wiſſenheit und bei ber Parteilichleit, mit welcher fie den 
Gang bed unfeligen Zwiſtes zwifchen bem Bater und feinen 
Söhnen verfolgen, ſehr felten ber Drangfale gedacht, 
welchen bie abentheuerlichen Helben des Nordens über bie 
Bewohner der Küften und Ufer des fränfifchen Reiches ges 
bracht haben mögen. Da aber bie Norbmannen, in dem 
Ablaufe der letzten Sahre nicht nur in Britannien und Its 
Iand ranbend, plündernd und zerfiörenb erfcheinen, fonbern 
auch in Aquitanien, in Spanien, an Lufitaniens Geftabe, 
ja am Fluffe Guabalquivier und in der Stabt Sevilla: fo 
leidet es Seinen Zweifel, daß fie auch bie nördlichen Küften 
Tentfchlands und Galliens befuchet und verheeret haben 
bier und dort; und die furchtbare Zerrüttung des fränfifchen 
Reiches, die ihnen nicht verborgen bleiben konnte, mußte, 
fie ja wohl aufreizen zu Landungen‘ und Gewaltthaten. Die 
gegenwärtige Landung zeichnete ſich wahrſcheinlich aus durch 
die Menge der Menfchen, durch welche fie unternommen 
war, und burch den großen Schaden, welchen biefelbe ans 
gerichtet hatte; darum wird ihrer gedacht. Die Schmach, 
die für ein fo großes Reich in der Duldung folder Miß⸗ 
handlungen lag, wurde jegt fo wenig gerächet, als früher. 
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Und wo wäre auch die Macht und bie Muße geweſen zur 
Rache? Die Fürften und Baffallen des fränfifchen Reiches 
hatten genug zu thun wider einander. 

Denn um biefelbige Zeit erhielt Ludwig ber Fromme 
die Nachricht, daß Diejenigen feiner Getreuen, welche gegen 
die Anhänger feines Sohnes Lothar, die Grafen Matfrib 
und Lambert, ausgezogen waren, um ihre Unterwerfung zu 
erzwingen, von bemfelben eine völlige Nieberlage erlitten 
hätten. Su dem Xreffen an ben Ufern ber Loire, in ber 
Gegend von Orleans, war der Graf Odo, welchen .die 
Graffhaft Orleand, nad Matfrid's Abfegung verliehen 
war, gefallen; und fein Bruder Wilhelm, Graf von Blois, 
war gefallen, und Theoto, Abt von St. Martin, und viek 
Andere hatten bafjelbe Scyifal gehabt. Die Sieger aber, 
Matfrid und Lambert, ſäumten nicht, ihrem Herrn, Lothar, 
der fich noch Kaifer nannte, Botfchaft zu fenden über dieſe 
Vorgänge; zugleich baten file ihn, dag er zu ihnen eilm 
und ihnen Hülfe bringen möchte, weil fie, Durch. ben Kampf 
gefhwächt, außer Stande wären, zu ihm hindurch zu drin 
gen. Lothar Hatte die Boten, melde von feinem Pater 
abgefendet waren, um ihn einzuladen zur Rückkehr, und um 
ihn an die Pflicht zu erinnern, welche Gott dem Sohn 
aufgeleget hat gegen ben Bater, mit Hohn, Verachtung 
und fchweren Drohungen zurüd gewiefen [27j. Er war 
von Vienne aus, wofelbft er feine Getreuen verfammelt 
hatte, wieder vorgegangen bis Chalons an ber Saone. 
Diefe Stadt [28] hatte der Graf Warin befeftigen laſſen, 
und fie widerftand den Waffen Lothar's. Der Angenblid 
aber war foftbar, weil er entfcheidend zu fein ſchien [29). 
Alfo begann Lothar einen furctbaren Kampf wider Char | 
lons. Er ließ Alles zerftören, was die Stadt umgab und 
unternahm alddann einen Sturm wider biefelbe. Fünf 
Tage lang dauerte ber Widerfland. Endlich wurde die 
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Stadt erobert, geplündert, heſchandet, und zuletzt, jebech 
nicht auf Befehl Lothar's, in Flammen geſetzt und gänzlich, 
bis auf eine einzige Kirche, nieder gebrannt, Drei Grafen; 
weiche in die Gefangenfchaft des Siegers gerathen wareı, 
wurden, wie Empörer, enthauptet. [30]; dem vierten, Wa⸗ 
rin, ſchenkte er. das Leben, weil derſelbe ſchwach genug war, 
ihm Treue zu ſchwÿren [31]; Gerberga aber, eine Tochter 
des heiligen Wilhelm, eine Schweſter Bernharb’s, Herzoges 
von Septimanien, warb, ihres heiligen Gchleierd unger 
achtet, in einen Weinſchlauch geſteckt und in die Saone 
geworfen [32]. Nach foldien Graͤueln brach Lothar auf 
von Ehalons, ging in einem raſchen Marfch Über Autım 
nach Orleans, und vereinigte fi auf dem rechten Ufer ber 
Loire glüdlid mit den Grafen Matfrid und Lambert. 
Inzwifchen waren, wenn nicht Ludwig ber Fromme 
felbft, doch feine Gemahlin, feine Räthe, feine Freunde 
anfgefchredet durch ſolche Ereigniſſe. Ludwig, der Sohn, 
erfchien mit feinen Baiern; an ihn fchloffen fi an die 
übrigen teutfchen Völker; und in Francien und in Burgun⸗ 
dien erhoben ſich Alle, welche, weil fie die Partei bes Das 
ters ergriffen hatten, Beſorgniß hegten vor dem Sohne. 
Diefed große Heer ging dem Heere Lothar’ an die Loire 
eutgegen, während Pippin fich mit ben Aquitaniern in Bes 
wegung feßte, um die Flanke des Feindes zu bedrohen. 
Lothar ging zurüd bis in die Gegend von Blois. Dafelbft 
bezog er ein Lager: gegen über nahm das Heer bed Kaiferd 
feine Stellung, während Pippin herbei eilete, baffelbe zu 
verkärfen. Lothar hegte Anfangs die Hoffnung, bad alte 
Mittel der Verlockung, das fi) auf dem Lügenfelde fo 
kräftig gezeiget hatte bei den habgierigen, ehrfüchtigen, und 
zügellofen Vaſſallen feined Vaters, werde ſich noch ein Mal 
gewähren. Aber er betrog ſich in diefer Hoffnung. Die 
Leidenfchaften waren abgefühler; viele Erwartungen getäus 
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fhetz3 an bie Stelle des wilben Trotzes mar bie Scham 
getreten über den ziwiefachen Verrath [33], Nicht ans 
des Vaters Heere famen Ueberläufee zu ihm, fondern aus 
feinem Heere zum Vater. Der Auftritt auf dem Rügenfelbe 
fand ein Gegenſtück. Lorharts Verlegenheit wurde mit je 
der Stunde größer; fein Untergang ſchien unvermeiblih, 
Unter diefen Umftänden ſchickte Ludwig, von väterlichen Go 
fühlen ergriffen und durchdrungen von dee Beſorgniß von 
Bürgerkrieg und Blutvergießen, eine Geſandtſchaft an feinen 
Sohn, beitehend aus dem Bifchofe Barabab yon Pader⸗ 
born, dem Herzoge Gebeharb und dem Grafen Berengar, 
einem weiſen, dem Eaiferlihen Haufe verwandten Maune, 
Der Bifchof redete zuerit zu dem Fürften; die weltlichen 
Herren verftärkten die frommen Ermahnnugen. Lothar, Aw 
fangs flörrifh, erbat fich bald den Rath der drei Männer, 
Sie riethen ihm: er möge, wenn er ſich nicht trennen 
wollte von feinen Berführern, mit: benfelben zu feinem Pas 
ter fommen: biefer verzeihe ihm ſelbſt Alles, was vorge 
gangen: für Iene wollten fie Berzeihung erwirfen. Lothar 
berierh fich mit den Seinigen, Alle nahmen den Vorſchlag 
an, weil fein anderer Weg zur Rettung übrig blieb; und 
Ludwig gewährte, was feine Gefandten yerfprochen hatten 

Ludwigs Zelt war aufgefchlagen in einer weiten Flur; 
ringsher ſtand fein Heer, und hatte auf ihn die Augen ge 
richtet. Er faß in Faiferliher Würde; zu feinen Geiten 
flanden Pippin und Ludwig, feine Söhne. So empfing er 
feinen Sohn Lothar und beffen Begleiter, die Urheber oder 
Schürer ber heillofen Zwietracht. Lothar warf fi; dem 
Kaifer zu Füßen; baffelbe thaten Hugo, fein Schwiegerva⸗ 
ter, und Matfrid, und Alle, die mit ihm gekommen mare 
Alle befannten ihr Unrecht und ihren Frevel. Und Ludwig 
vergab Allen. Lorhar ſchwur ihm von Neuem Treue; er 
ſchwur ihm, daß er allen feinen Befehlen gehorfam fein, 
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daß er nad, Itallen gehen und dieſes Land ohne feine, des 
Daterd, Erlaubnig nicht verlaffen wolle. Nach ibm ſchwu⸗ 
sen Alle Uebrigen; und Lubwig ertheilte ihnen völlige Ver⸗ 
zeihung, und gab ihnen Alles zurüd, was fle befeflen hat« 
ten; feine eigenen Berleihungen ausgenommen [34]. Hier⸗ 
auf entlied er den König Lothar und feinen Anhang; 
aber ee fihrieb ihnen den Marſch vor, ben fie nach italien 
uchmen ſollten, und gab ihnen eine Begleitung, damit 
fie nicht abwichen. Nach ihrer Entfernung erlaubte ber 
Kaiſer auch feinem Heer den Aufbruch und die Rückkehr in 
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Die legten Jahre Ludwig's bed Frommen. 
Neue Theilungen; nene Verwirrungen 
Ludwig's des Frommen Tob. 

I. 835 — 840. 





Bet Ludwig dem Frommen ſchlug Feine Erfahrung a. 
Mie man von Anderen behauptet, daß fie auch unter ben 
größten Begebenheiten Nichts Iernen und Nichts vergeflen, 
fo könnte man von ihm fagen, daß er Alles vergeflen, aber 
Nichts gelernt habe. Oder wenn er klüger geworben war, 
fo fehlte es ihm doch an Kraft, auch nur eine kurze zeit 
feft zu halten. Seine Bewegung war ein beftändiges Schwan 
fen; bald zur Rechten gewendet und bald zur Linken, ſuchte 
er immer fein Ziel und verfehlte beftändig den Weg. 

Sein erfter Gedanke nad) feiner neuen Erhebung war 
auf Kirchen und Kloͤſter gerichtet. Er ſchickte Senden durd 
bas ganze Reich, welche den alten Zuftand der Dinge wie 
der herftellen follten. Der Verfall war gewiß arg, und die 
Herftellung ber Ordnung zuverläffig wünſchenswerth. Abt 
in den Klöftern waren feine Boten nicht überall willfoumen, 
und feinem Sohne Pippin war der Befehl nicht lieb, daß 
er alle Güter, welche er in feinem Reiche von Kirchen und 
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Küöftern hinweg genommen und an feine Getreuen gegeben; 
oder weiche dieſe Vaſſallen ſelbſt an ſich geriffen hatten, 
zuürück ſtellen follte. Alfo wurden bie Leidenfchaften in bems 
felben Augenblidde wieder aufgereget, da Alles an ihrer Bes 
mbigung gelegen war. Und diefen Leidenfchaften gegen über 
half ed Nichts, daß Ludwig auch einige Vorkehrungen traf 
zur Unterdrüdung der Räuberhaufen, welche, während der 
langen Unorbnung im Reich, überall aufgetreten. waren 
und großen Unfug verübes hatten. Die Abfiht war gut; 
das Uebel groß; aber ber Zwed wurbe nicht erreichet fı]. 
Nachdem Ludwig, nach feiner Zurückkunft aus St. Des 
wis, ſich einige Zeit zw Aachen aufgehalten hatte, feierte er - 
dad Feſt der Geburt Jeſu Chriſti zu Mes bei feinem Brus 
dee Drogo, dem Erzbifchofe. Hierauf begab er fih nah _ 
Diedenhofen. Dafelbft. verfammelte fi, im Monate Februar 
des Jahres acht Hundert und fünf unb dreißig eine große 
Anzahl von Bifchöfen und Aebten, welche der Kaifer berus 
fen hatte. In der Berfammlung, bie ſich mit verfchiebenen 
Angelegenheiten der Kirchen und Klöſter befchäftigte, warb 
auch der Frevel zur Sprache gebracht, weldyer von Geiftlis 
hen gegen ben Kaifer begangen war. Diefer Frevel, meinte 
mon, dürfe nicht ungeahnbet bleiben; aber man war nicht 
geneiget, tief einzugehen. Manche der Verfammelten hatten 
felsft ein böfes Gewiffen und beforgten die Aufdeckung ihr 
res Verfahrens; Alle befürchteten, die Menge und das Ans 
hen der Schufdigen möchten neue Berwirrungen zur Folge 
haben. Bon Denjenigen, die am Schwerften angeflaget 
wurden, war auch Niemand gegenwärtig, ald der gute und 
unglükliche Ebo von Rheims, den der Kaifer in Haft ger 
halten hatte: die Uebrigen waren theild nach Stalien ent 
fohen und hatten fi in Lothar's Schirm begeben, theils 
nicht erfchienen auf den Ruf des Kaifers, wie Agobardus 
von Lyon. Alſo hielt man für das Beſte, ben Erzbifchof 
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Co, wie man ihn früher zum Fahnenträger gemady 
hatte [2], fo jet allein zum Sündenträger zu machen. Ye‘ 
Ebo, wohl erkennend, baf er fein Loos nicht verbeſſer 
würde, wenn er Andere in fein Unglüd hinein zöge, hatt 
die Selbftüberwindung, ſich als einziges Schuldopfer hinzu 
ftellen. Am folgenden Sonntage begab fi der Kaifer wi: 
der ganzen Berfammlung von Diebenhofen nah Metz. Sa 
der Kirche des heiligen Stephanus, bed erfien Blutzengen 
ward eine feierliche Meſſe gehalten; nad, berfelben ſpracher 
fieben Erzbifhöfe die kirchliche Berföhnung über Ludwig 
den Frommen aus; alsdann nahmen fie eine Krone von 
Altar und feßten fie ihm fegnend und grüßendb anf bad 
Haupt: und dad verfammelte Boll, verworren in feinem 
Glauben, irre geführet durch priefterliche Künſte, an fchreiende 
MWiderfprüche gewöhner, bie alle mit der Feier religiofer 
Bräuche zugebdedet wurden, fchien zu vergeffen, was ges 
fhehen war und jauchzete dem Kaijer Gtüd zu unb Seil, 
wie wenn es von frifcher Hoffnung belebet gewefen. Hier⸗ 
auf erhob Ebo, an einem abgefonderten Orte ftehenb, feine 
Stimme und befannte vor der Verfammlung [3]: Alles, was 
gegen den Kaifer gefchehen, fei verwerflich und gegen die 
Gerechtigkeit; mit Recht hingegen fei er wieder erhoben 
anf feinen Thron; eben beßwegen fei er felbft, der des 
feommen Kaiferd Abſetzung bewirket habe, bed erhabenen 
bifhöflihen Amtes unwürdig, unb leiſte Verzicht auf dafs 
felbe für alle Zukunft. Nach diefem Auftritte kehrte bie 
Berfammlung zurüd nad Diedenhofen. Daſelbſt verfpras 
hen Alle noch ein Mal dem Kaiſer Treue und Ergebenbeit. 
Ebo bekannte von Neuem fein Verbrechen, ſtellte die Erfläs 
rung, welche er in ber Kirche zu Met ausgefprochen hatte, 
fhriftlich aus und ließ file durch die VBilchöfe dem Kaifer 
übergeben. Er warb ald Gefangener nad, Fulda gebracht, 
wo er unter mancherlei Leiben einer neuen Wendung ber 
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Dinge harrete. Agobardus aber wurbe, weil er, brei Mat 
aufgefordert, nicht erfchienen war, für abgefeget erfläret 
von feinem erzbifchöflichen Stuhl [4]; aber nur zum Scheine; 
nicht, weil er am Meiften beigetragen hatte zu dem allges 
meinen Abfalle von dem Kaifer, fondern nur wegen feines 
Ungehorfames; auc gewiß in der Ueberzeugung, daß er feis 
sen Stuhl in kurzer Zeit wieder einnehmen werde, 

Ae diefe Vorgänge waren Werke ber Ränfe und ber 
Heuchelei. Rur Wenige meinten ed veblih. Der Kaifer 
ober ließ fich, wie der große Kaufe geblendet wurde, fo 
ſelbſt abermals bethören, und feine Gemahlin Judith ließ fich 
bethören und feine Umgebung. Er glaubte nunmehr feſt zu 
fen auf dem Chrome, zu welchem er auf eine fo unerwars 
tete Welfe von Neuem gelanget, und auf welchem er fo 
feierlich, unter ber Kirche heiligen Handlungen, begrüßet 
worden war. Deßwegen trug er fein Bedenken, alfobald 
wieder zu arbeiten, bem heißen Verlangen feiner Gemahlin 
und dem liebſten Wunfche feines eigenen Herzens genug zu 
tun. Schon im Monate Junius deſſelben Sahres hielt 
a einen Reichstag zu Gremieur bei Lyon[51; und biefem 
Reichstage legte er eine neue Theilung des Meiches vor, 
um fie von demfelben genehmigen zu laffen. Diefe Theis 
lung IE nicht unmerfwürdig, weil fie zeiget, baß man, was 
am Rothwendigften war, zu erreichen wünfchte, volfsthümliche 
Orängen. In der Urkunde nämlich ift von Stalien gar nicht 
die Dede: das Land, durch die Alpen vom übrigen Reiche 
geihieden, wird betrachtet als Lothar's abgemarftes Erb» 
theil. Pippin’s Meich, Aquitanien, wird über die Loire und 
die Seine hinweg erweitert bis gegen die Schelde, fo daß 
es dad weſtliche Gallien umfaßt. Allemannien, welches 
rüher Karl'n (dem Kahlen) beſtimmt war, wird ausges 
dehnet, links über Burgundien hinweg und dem Rhodan 
hinab bis zum Mittelmeere, rechts aber in den Norden Gal⸗ 
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liend hinein bis zu den belgifchen Ländern. Ludwig endlich, 


der König der Baiern, fol, mit Ausnahme der Allemannen, 


nicht nur alle tentfche Völker vereinigen, welche auf der 
rechten Seite ded Rheined wohnen, fondern auch die teuts 
fchen Völker Iinfs vom Rhein, im alten Belgien bis zur 
Scheibe, fo daß die Faiferlihe Pfalz in Aachen zu feinem 
Meiche gehört [6]. 

Aber die Beltimmung blieb ohne Erfolg. Entweder 
erhoben bed Kaiferd Söhne, Pippin und Ludwig, welde 
in Cremieux anmefend waren, fogleih Widerſpruch, derge⸗ 
ftalt, daß des Neichdtages Einwilligung gar nicht gewon⸗ 
nen ward, oder fie zeigten doch, nach erlangter Einwilli⸗ 
gung, eine folche Unzufriedenheit, dag Ludwig umd feine 
Gemahlin von Neuem in Beforgniß geriethen. Denn faum 
war Ludwig von dem Reichstage nach Aachen zurüd ge 
fommen, fo wurden mit Lothar Verhandlungen angefnüpfel. 
Die Kaiferin Judith betrieb Ddiefelben, um feinen Schub 
für ihren Sohn Karl zu gewinnen gegen die beiden andern 
Brüder. Als Vorwand zu diefer Annäherung wurde bet 
Gefundheitözuftand des Kaiferd angegeben, und die Schwäde 
des herannahenden Alterd; ald Zweck wurbe hingeftellet, 
daß Lothar wieder in die Gunft des Vaters und zu der 
verlornen Paiferlihen Würde zurüc gebracht werben follte [71 
Lothar warb eingeladen, vertrauete Männer an den Kalle, 
feinen Bater, zu fenden, um die VBorfchläge deffelben zu ver’ 
nehmen. Lothar konnte, in der Nähe des Papſtes, wegen 
der faiferlihen Würde wohl kaum einige Beforgniß hegen; 
aber er fühlte fi in Italien nicht heimifch; er wußte bad 
ſchöne Land nicht zu würdigen; auch befaß er mit Sicher 
heit nur den oberen Theil deffelben, und die wirkliche Der 
cinigung des unteren Theiled mit dem oberen konnte er mit 
jevem Tage weniger hoffen; er fah fich daher faſt ald aus⸗ 
gefchloffen an, als ein Berbannter, und wandte bie Anger 
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mit Schnfucht nad; bem Lande feiner Väter umd zu ber 
Dfalz Karl’d des Großen; außerhalb Staliend aber durfte 
er auf Nichts rechnen, wenn fein Bater binftürbe, ohne bag 
er fi mit ihm ausgeföhnet und eine andere Thellung bes 
Reiches erwirket hatte. Alſo ging er leicht ein. Er fanbte 
ben alten Wala [8], ber durch ihn zu der Abtei Bobbio 
geloummen war, an feinen Vater; und Wala übernahm bas 
Gefhäft, wie ed fcheinet, mit redlichem Willen, wenn nicht 
in guter Gefinnung für den Kaifer, doch aus Wohlwollen 
für Lothar. Wenn er zuräd badıte an die Verwirrungen, 
bei welchen er fietd Schürer und Pfleger geweſen; went 
er bie Früchte würdigte, bie in feiner flörrifchen Leiden, 
ſchaft erwachſen waren; und wenn er jegt, im hohen As 
ter, an den Schwellen ber Ewigkeit, feinen Blick in bie 
Zufunft richtete: fo konnte er kaum Etwas für verbienfl- 
licher halten, als eine Ausfühnung Lothar's mit feinem 
Bater. Ludwig und feine Gemahlin empfingen den alten 
Mann mit Zuvorfonmenheit, Kreundlichkeit, Herzlichkeit. 
Ueber alled Borgegangene warb hinweg gefehen; Alles 
wurbe verziehen. Die Unterhandblung konnte nicht ſchwer 
fein: beide Theile fahen ihren Borcheil zu augenfcheinlich. 
Es Fam ein Vertrag zu Stande, der von beiden Theilen 
beſchworen wurde. Im Herbfte follte zu Worms ein Reiches 
tag Statt finden; zu bemfelben folte Lothar mit feinen 
Getrenen erfcheinen; und was jebt im Geheimen verabres 
det worden, das follte aldbann öffentlich ind Werk gerich« 
tet werben. Mit diefem Bertrage kehrte Wala nach Italien 
zurü zu Lothar, feinem Schutzherrn zugleich und feinem 
Schũtzling [9]. 

Aber der Vertrag kam nicht zur Ausführung. In Ita⸗ 
lien herrfchten in biefem Jahre böfe Seuchen, bie man Fie⸗ 
ber nannte. Der alte Wala warb ergriffen, und fein Als 
ter leiſtete keinen Widerftand. Er flarb, und fein Tob war 
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der erfle Riß in den Ausſoͤhnungsvergleich zwifchen dem 
Pater und bem Sohne. Der Kaifer indeß begab ſich nad 
Worms, dem Orte ber Berabredung. An Statt Lothars 
aber, ben er erwartete, erfchien eine Gefanbtfchaft: ber 
König fei felbft vom Fieber überfallen und außer Stande, 
die Reife zu unternehmen. Inzwiſchen hatte es an Eins 
flüfterungen nicht gefehles und nicht an Aufreizungen. Lo⸗ 
thar wurde befchuldiget, daß er von Neuem gegen den Ba 
ter gehandelt habe: der römifchen Kirche follten von ihm 
Kränfungen zugefüget fein: Güter, hieß ed, weldye, in Itas 
lien gelegen, Kirchen in Francien gehöreten, habe er au 
ſich geriffen und feinen Getreuen gegeben: Bafjallen, ber 
Befitungen in Italien waren, und die in der Treue des 
Kaiſers geblieben, geiftliches wie weltliche Standes, erho⸗ 
ben Anſprüche auf biefe Beflgungen, über welche Lothar 
verfüget hatte. Der Kaifer wurde mißtrauifch. Alſo fandte 
er feinen Bruder Hugo und den Grafen Adalgar nadı Ita 
lien, theild um fich über Lothar’d Krankheit‘ fichere Nach⸗ 
richt zu verfchaffen, theild aber auch um demfelben die For⸗ 
derungen zu überbringen, baß er die Güter, über welde er 
verfüget hatte, zurück geben follte an bie früheren Beſitzer l10); 
und nicht minder fchicfte er einen Gefandten an Gregorius, 
ben Papft, um fid der Hülfe beffelben zu verfichern 11]. 
Die Krankheit Lothar’ ward außer Zweifel geftelet. 
Ludwig fah fich um fo mehr genöthiget am biefelbe zu glaw 
ben, da er zugleich die Nachricht von dem Tode vieler 
Männer erhielt, welche in bie bisherigen Ereigniſſe tief und 
unglüdfelig eingegriffen hatten amd jetzt von den verheerens 
ben Seuchen ſchnell ˖ dahin geraffet waren. Denn bie Bis 
fchöfe Ieffe von Amiens und Heliad von Troyes, und bie 
Grafen Matfrid, Hugo, Lambert, Gottfried und Andere 
ſchieden fo raſch nach einander vom Leben, dag viele Men 
fhen, in dem tiefen Eindrude, ben ein fo langer Zug [ol 
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her! Leichen machte, Alles vergaßen und von Schmerz 
durchdrungen andriefen: jet fei Franciens Blüthe gefallen, 
die Nerven durchſchnitten, die Weisheit dahin [12]! Und 
Ludwig felbft fah in den Abgefchiebenen nicht mehr feine 
gefallenen Feinde, fondern nur Männer der Kraft, des 
Aunfehend unb hoher Tugenden: er beweinte aufrichtig 
ihren Tod. 

Dagegen fanden bie Forberungen bed Kaifers feines 
Sohnes Beifall nicht. Lothar verſprach einige zu erfüllen; 
andere, erklärte er, feien ihm zu erfüllen unmöglich: und 
wohl nicht ohne Wahrheit. Die Verhandlung wurde heftig. 
Während berfelben erhielt Lothar Nachricht von ber Vers 
bindung, welche fein Vater mit dem Papfte Gregorius ans 
zufnüpfen gefuchet hatte. Er erfuhr mehr. Gregor, obwohl 
frank und ſchwach, hatte den Abgeorbnieten des Kaifers 
mit großer Freude empfangen: er mochte die Hoffnung fafs 
fen, daß jetzo der Augenblid gekommen fei, gut’ zu machen, 
was anf dem Lügenfelde mißlungen war, und dem heiligen 
Stahl in Rom die Gewalt zu verfchaffen, die er gehabt 
oder erfirebet hatte, bie ihm auch im Kampfe der Parteien 
urkundlich zugeftanden, aber durch die That verkümmert 
war [13]. In diefer Hoffnung beſchloß er, alfobald eine 
eigene Geſandtſchaft an den Kaifer zu fchiden, um fchnell 
zu vollenden, was fo glüdlich begonnen worden. Lothar 
aber, von diefem Vorhaben unterrichtet, ließ bie Gefandten 
in Bologna anhalten und verfagte ihnen die Fortſetzung ber 
Reiſe. Ihnen gelang jedoch das Schreiben des Papſtes, 
das ſie zu überbringen beauftraget waren, durch den kaiſer⸗ 
lichen Abgeordneten, der fie begleitete, in die Hand Ludwig's 
des Krommen zu bringen. 

Diefe und ähnliche Dinge ſtellten das Mißtrauen wie⸗ 
der her, und den Verdacht und den Argwohn. Der Kaiſer 
faßte endlich den Entſchluß, während er Verſammlungen 
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feiner Vaſſallen hielt und nicht aufhoͤrte ſich ben Geiſtlichen 
geneiget und gefällig zu beweiſen, im folgenden Jahr, acht 
Hundert und ſieben und dreißig, eine Heerfahrt nach Italien 
zu unternehmen. Seine Frömmigkeit ſchien es begreiflich 
zu machen, daß er, bei vorrückendem Alter, ſich den Schwel⸗ 
len der Apoſtel Petrus und Paulus zu nähern wünſchte, 
um die Andacht ſeines Herzens herzlich zu pflegen; und 
vielleicht glanbte er, die Welt werde ihm feine andere Ab⸗ 
ficht zufchreiben. Aber Lothar tranete nicht. Er fürdtete 
das Einverftändniß zwifchen dem Papft unb feinem Later; 
er fürchtete vielleicht gewaltſame Maßregeln; jedes Falles 
vermochte er, des Rathes feiner alten und erfahrenen 
Freunde nunmehr beraubet, bie Folgen einer folchen Fahrt 
nicht gu überſehen. An Statt alfo dem Befehle feines 
Vaters, bap er für die Erhaltung bed Heeres, mit welchen 
er, der Kaifer, nach Italien kommen werbe, und für die 
Erleichterung ber Fahrt Sorge tragen follte, gu befolgen, 
traf er Anftalten zum Widerftand und fing an die Ausgänge 
ber Alpen in einen Zuftand der Verteidigung zu ſetzen [14. 
Ob diefe Anftalten den Kaifer gefchredet, ob fie ihm wenig 
ftend zurück gehalten haben von ber Fahrt, iſt ſchwer zu 
fagen; denn es traten noch andere Umftände ein, welche 
ihm Beranlaffung gaben, ober boch einen Borwand, ben 
Krieg gegen feinen Sohn zu vermeiden. 

Zuerft erſchreckte ihn ein Comet, welcher fich in den Oſter⸗ 
tagen gezeigt hatte und Ungläd zu verfünbigen fchien 115} 
Ferner erhoben fi von Neuem die Bretonen, und traten 
mit ihren alten Anfprüchen hervor, die befto geredjter wur 
den, je öfter fie verfaget waren. Gie wurden and dieſes 
Mal zum Gehorfam zurück bracht, aber nicht ohne Waffen 
Endlich brachten die Norbmangen neues Unglück und neue 
Schmach. Echon im vorigen Jahre hatten fie einzelne Lan 
dungen an ber friefifchen Küfte verſucht. Da diefe Landungen 
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unbedeutend gewefen, fo hatte fich bei denen, welchen bie 
Bewachung ber Küfte anvertrauet war, eine gewiffe Nach⸗ 
Täffigfeit eingeftellt. Auch fcheinen Uneinigkeiten unter den 
Bertheibigern Statt gefunden, und ein Theil der Fries 
fen fcheinet die Unternehmungen ber Norbmannen begünftis 
get zu haben [16). Deßwegen erfchienen die Rorbmannen 
in diefem Jahre mit größerer Macht. Sie bemeifterten ſich 
der Infel Walchern; fie raubten und plünberten in Frieds 
land, und Durſtadt wurde abermald heimgefucht durch das 
furchtbare Geflecht. Der Kaifer entfchloß fich, ihnen felbft 
entgegen zu gehen. Er beftinmte Rimmwegen zum Sammel 
plate feiner Scharen. Die NRorbmannen jeboch warteten 
den Angriff niht ab. Bel der Annäherung der Fran⸗ 
fen zogen fie ſich auf ihre Schiffe zurüd, um den Raub in 
Sicherheit zu bringen, und den Franken blieb nichts übrig, 
als der Aerger über ihren Berluft ımdb ihre Schmach. In 
diefem Aerger konnten wohl einzelne Friefen beftraft werden 
für ihre Nadläffigkeit und ihren Ungehorfam, aber erreicht 
wurde Nichts; und die Anordnungen des Kaiferd zur Ers 
banung von Schiffen, um die Küfte zu ſchützen [17], blieben 
ohne Erfolg, Bei dem inneren Zuſtande des Reiches konnte 
Nichts gedeihen: die Wehr verfiel wie die Pflege, 

In ber That behielt auch Ludwig der Fromme keine Zeit, 
ſich um die Nordmannen und um andere fremde Bölker zu bes 
fümmern. Cr felbft und noch mehr feine Gemahlin und deren 
Rathgeber hatten ihr Auge auf die Alpen gerichtet, und 
auf Lothar's Anftalten in diefem Gebirge. Da es der Kais 
ferin mißlungen war, biefen Fürften zu gewinnen, fo wurde 
fie um fo mehr für ihres Sohnes Zukunft beforget; und fie 
fah in ihrer Berlegenheit Fein anderes Mittel der Sicher⸗ 
heit, als «ine folche Vergrößerung des Reiches, welches 
ihrem Liebling beftimmet war, daß er in demfelben Macht 
genug fände zum Widerfiande gegen feine Brüder. Alfo lag 
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fie dem Kaifer an, daß er eine nene Xheilung bed Reiches 
in diefem Sinne vornehmen ſollte; und Ludwig war fchwad 
genug, dem Drängen ber geliebten Frau, beren Beforgniß 
er übrigens theilen mochte, nachzugeben. Er beſtimmte ſei⸗ 
nem Sohne Karl alle nördlichen Länder des Reiches, fo daß 
die Gränze, vom Meere beginnend, an ber. Gränze ber 
Sachſen hinweg, und aledann unterhalb Mainz, über den 
Rhein dergeftalt fortlaufen folte, daß Berbün, Xonl und 
Paris von derfelben umfangen würben, bis zur Seine, und 
biefen Flug hinab bis zur Mündung [18]. Im Herbfte die 
ſes Jahres wurden dann alle Baffallen geiftliches und welt, 
ches Standes aus dem Lande, das auf folche Weife abge 
gränzet war, nach Aachen berufen, um den jungen Fürſten 
Karl als ihren König anzuerkennen, und ihm den Eid der 
Treue zu fchwören. Mit diefem Eide der Treue aber hatte 
man feit zwanzig Sahren ein fo lofed Spiel getrieben, daß 
bie Menſchen, wie es fcheinet, gleichgültig geworben wart 
gegen benfelben. Sie waren gewohnt zu ſchwören und 
nicht zu halten. Nur die Sachſen, nur die eigentliche 
Teutſchen mochten noch gewiffenhaft fein, ſowohl weil ft 
weniger oft in Anfpruch genommen waren, ald wegen 
alter angeftammter Tugenden. In Gallien hatte man alt 
Bedenkiichkeit überwunden. In der That ſchwur ber Erf 
von den Geiftlichen, der Abt Hilduin von St. Denis, wer 
her in früheren Tagen dem Kaifer großen Sammer gemadi 
hatte, und ihm jeßt, wie es fcheinet, den Wunſch ſeines 
Herzens nicht verderben wollte; der Graf Gerard von Das 
ris leiftete zuerſt unter den weltlichen Vaſſallen den Ei 
Und dieſen Beifpielen folgten die Uebrigen aus beiben 
Ständen. 

Der gute Kaifer empfand vieleicht einige Freude über 
diefes Gelingen feiner Wünfche, und Judith, die Kaiſerin, 
war beruhiget. Aber Beides nicht Iange. Ludwig's aͤlteſte 
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Söhne fühlten ſich von Neuem gereizet durch biefed wills 
tührliche und unkluge Verfahren. Ludwig, ber König ber 
Baiern, hatte die Rationalität der teutfchen Bölfer erkannt. 
Er war entichloffen, fi; von ben teutfchen Rändern, bie 
anf der rechten Seite des Rheines lagen, and) nicht ein 
einziged nehmen zu laſſen [19]. Und um diefen Entfchluß 
defio gemiffer ausführen zu fünnen, näherte er fich feinem 
Bruder Lothar. Mit demfelben hatte er im Frühlinge des 
Jahres acht Hundert und acht und dreißig eine Zufammens 
kunft an den Alpen. Ob die Brüder hier über einen ges 
meinfchaftlichen Plan zur Wahrung ihrer Rechte ober ihrer 
Vortheile einig geworben, ob nicht, ift ungewiß; denn Als 
les wurbe geheim gehalten. Der Kaifer jedoch. erhielt Kunde 
von der Zuſammenkunft, und entbot fogleich feine Getreuen 
zu einer Kriegeöfahrt. Zum Sammelplage beftimmte er 
Mainz. Da erfchraf Eudwig, der Sohn; er verfchob die 
Ausführung : feiner Entwürfe, begab fich zu feinem Bater 
und zerftreuete den Verdacht, der fich gegen ihn erhoben 
hatte. Er fchwur, mit feinen Bertraueten, daß Nichts bei 
jener Zufammenfunft verabredet worden, was ber Treue 
gegen den Vater zuwider wäre [20]. Dennod, behielt Lud⸗ 
wig der Fromme ben Berbacht gegen ihn in der Seele; 
und da er an feiner fchnellen Nachgiebigfeit zu erkennen 
glauben mochte, daß er hülflos fei und folglich genöthiget, 
fi) zu fügen: fo ging er, der Kaifer, ohne Zweifel von 
feiner Gemahlin getrieben, noch einen Schritt weiter. Er 
fprach ihm jeden Theil am Reich ab, außer Baiern, wel 
ches ihm urjprünglich beftimmet gewefen, welches auch ſchon 
feit faſt zwanzig Sahren von ihm verwaltet worden war. 
Dagegen erflärte er auf einem Reichstage, welcher im Mo⸗ 
nate September zu Thierry am ber Dife gehalten wurde, 
feined Sohn Karl, fünfzehen Sahr alt, nicht nur für wehrs 
haft, indem er ihn mit einem Schwert umgürtete, ſondern 
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es ſetzte ihm auch, was bei ben Älteren Söhnen nicht ges 
fhehen war, eine königliche Krone auf das Haupt, med 
übertrug ihm fogleich einen Theil bes großen Reiches, das 
er ihm zu Übergeben gedachte, zur Verwaltung, das Land 
nämlich zwifchen der Loire unb der Geine [21]. Und die 
fed Alled that der Mann von ſechszig Jahren zu einer 
Zeit, da bie alte Furcht vor ber Macht ber Franken bei 
fremden Voͤlkern fo tief gefunfen war, daß nicht nur far 
_ zaeenifche Freibeuter bie Stadt Marfeille überfielen, ſich der 
felben bemächtigten, fie ausplünderten, Heiliged und Gemeis 
ned vermifchten, und Menfchen und Dinge, ohne Schonung 
ber heiligen Iungfrauen, mit fich hinweg führten, ſondern 
Daß auch, während Abodriten und Wiltzen nur mit großer 
Mühe in einem Scheine von Abhängigkeit erhalten wurden, 
ein König der Dänen, Horik, zuerft Nechenfchaft forderte 
über das Verfahren der Franken gegen einige feiner Landes 
leute, und alsdann fogar wagte, dem Kaifer vorzufchlagen: 
‘er möge ihm, zur Erhaltung bed Friedens, die riefen 
überlaffen und bie Abodriten [22]. Und wenn auch Ludwig 
ber Fromme dieſe lebte Forderung mit Verachtung zurüd 
wies: fo beweifet doch bie Aufitelung berfelben hinreichend, 
in welcher Geringfchägung das Neid, der Franken bei frems 
den Völkern ftand, 

Am Ende des Jahres aber, am dreizehenten December, 
trat. ein Ereigniß ein, das neue Ränfe veranlaßte, und ben 
guten Kalfer in neue Berwirrungen zog [231. Sein Sohn 
. Pippin, König in Aquitanien, ber ſich feit einiger Zeit 
ungemein nachgiebig und gefällig gegen ihm bewiefen hatte, 
ftarb mit Hinterlaffung von zwei unmündigen Söhnen, Pip 
pin und Karl genannt. Mit diefer Nachricht gleichzeitig er 
hielt der Kaifer die Botfchaft, daß fein Sohn Ludwig bie 
Waffen ergriffen, daß er ſich Frankfurts bemächtiged, nub 
daß er eine Kriegesmacht um fich verfammele habe, bie nicht 
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hloß and Baiern, fonbern auch aus Allemamten und Thurin⸗ 
gen beſtehe. Die erſte Nachricht betrübte ben Vater; bie 
audere erſchreckte den Kaiſer. Dieſe Stimmung ihres Ge⸗ 
mohles aber hielt die Kaiferin Judith für geeignet, ihrem 
Sohne Karl nicht nur ein großed Reich, fondern auch Die 
möglich größte Sicherheit zu verfchaffen. Sie beredete ihn, 
die Söhne bed hingefchiedenen Königes Pippin anszufchlies 
den von der Theilnahme am Reiche; feinen Sohn Ludwig 
anf Baiern zur befchränfen; dem älteften Sohn aber, Lothar, 
anbieten, baß er mit ihrem Sohne, Karl, das ganze 
ätzige Reich zu gleichen Theilen theilen follte [24]. Alſobalv 
warden Geſandte an Lothar gefchidet, während ber Kaifer 
ſelbſt eine Heerfahrt wider Ludwig betrieb, den König der 
VBaiern. Lothar, aller Borgänge, aller Berabrebungen un⸗ 
eingedenk, ergriff ben Borfchlag mit beiden Händen, und 
tille über die Alpen, um ſchnell zu vollenden, was fo lockend 
begonnen war. | 

Inzwiſchen begab fi; der Kaiſer zu Anfange bes Jahres 
oht Hundert und neun und dreißig nach Mainz, wohin er 
feine Getreuen entboten hatte, Er fandte eine Einladung 
an feinen Sohn Ludwig. Diefer- aber, voll von Schmerz und 
om, hörte nicht auf bed Vaters Wort; und als ber Kais 
fer verſuchte, über den Rhein zu gehen, um ihn zu züchti⸗ 
gen, da ftellte er ſich drohend entgegen. Der Kaifer zog 
am Rheite hinauf und herab, um Gelegenheit zum Leber 
yang Über den Fluß zu gewinnen: umſonſt; Ludwig, ber 
Rinig, den Bewegungen feines Baters folgend, fland ihm 
überall gegenüber, Auf beiden Seiten fehlte es nicht an 
Anfteizungen und Lockungen; von beiden Seiten gingen auch 
einzelne Baffallen herüber und hinüber, um bed Einen Fahne 
verlaſſend, fich unter des Andern Fahne zu ftellen. Endlich 
aber ing das Heer bes Königes Ludwig aus einander; 
er ſelbſt kehrte nach. Baiern zuruͤck; umb fein Water erhielt 
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Gelegenheit über ben Rhein zu ſetzen. Er benutzte bie 
Gelegenheit und ging in bad Land ber Allemannen hinein, 
ber nicht weit und nicht auf lange Zeit. Ein nener Bow 
gang, weicher die Gntfernung des Königes veranlaft a 
haben fcheinet, nöthigte auch ihn zur Rückkehr über bee 
Fluß, deren Roshroendigleit feine Freunde ald einen neuen 
Beweis feiner wüterlichen Milde und Nachficht und je 
nes Abfchened vor einem Bürgerkriege barzufiellen ver 
ſuchet haben [25]. 

In Aquitanien nämlich war bekannt geworden, auf 
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hatte; oder man hatte doch Mißtrauen gefaßt gegen die 
ſchwache Hingebuug beffelben. Alſo eilte man, ber Unge⸗ 
gedhtigfeit gegen Pimpin’s Söhne zunor zu fomuyn. Mau 
ſetzte den Aelteſtes berfelben, Pippin, auf den Stuhl feine 
Paters und bearüßte ihn als König von Aquitanien. Ein 
Theil der Baffallen aber, entweder weil fie zu gewinnen 
bofften, wenn fie fich abgefondert dem Kaiſer naheten, ober 
weil fie irgend eine Ausgleichung zu Stande zu bringen ge⸗ 
dachten, vieleicht auch, weil. fie neues Unglück fürchteten 
und daſſelbe abzumenden wüunſchten, eilten zu Ludwig. Un 
ter ihnen ‚waren zwei Gchwiegerfühne bed Königes Pippin, 
des verftorbenen. Und aus ben Nachrichten, welche dieſe 
Männer dem Kaiſer brachten, ging hervor, daß feine Zeit 
zu verlieren war, wenn er feine Härte dnrchfegen wolle 
gegen feinen Enkel. Diefe Verhältniſſe, mahrſcheinlich, wa⸗ 
ren es, bie ben König Ludwig bewogen, fein Umernehren 
nicht aufzugeben, fonbern zu uuterbrechen; und fie mare 
es gleichfalls, diefe Verhältniffe, die ben Kaifer vera 
feine Fahrt nicht fortzuſetzen. 
Zu berfelbigen Zeit kam Wthar ans Italien an den 
Rhein, weniger der Einladung feiner Stiefmutter folgend, 
als getzieben von der dofnung eines großen Gepiunes 
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Es war im Monate Imius. Ludwig empfing ihn mit gro⸗ 
Ger Frendigfeit zu Worms. Er warf fich, im. Angefichte bee 
»erfansmelten Bafiallen, feinem Bater zu Füßen. „Ich bes 
Tenne, ſprach er, mein Vater und mein Herr, ich befenne, vor 
Gott umd vor Dir, daß ich wider Dich gefündiger habe, 
Richt um ein Neich bitte ich; nein, nur um Verzeihung und 
Gnade (261. Diefe Sprache habfüdhtiger Heuchelei, als 
fchon Alles nicht nur verabredet, fondern auch beſchworen 
war, gefiel dem alten Kaifer, oder er gab fit doch bad 
Anfehen, ald ob er fie für aufrichtig bielte und fich an ihr 
ergoͤtzte. Er gab dem Sohne Verzeihung und Gnade. Bei 
der Berathung aber fprad) Ludwig zu feinem Sohne: „fiche, 
das ganze Reich lieget, wie ich verfprechen habe, vor Dir: 
theile Du ed, wie Dir gefällt, und überlaffe Deinem Bru⸗ 
ber Karl die Wahl; oder win Da, daß wir theilen, fo fol 
Dir die Wahl bleiben.” Lothar zog bas Erſte vor. Nach 
Drei Tagen vergeblicher Arbeit aber bat er den Vater, felbft 
Die Theilung zu bewirken und ihm die Wahl zu überlaſſen. 
Und fo groß war das Mißtrauen, felbft in dieſem Augenblide 
Der Bereinigung zu gemeinfchaftlickem Raube, dag Lothar’s 


\ 


Räthe dem Kaifer ſchwören mußten: er habe zu der Aende⸗ 


sung feines Willens feinen anderen Grund, ale eine völlige 
Unfenntniß der Länder [27]. Der gute Lubwig trauete fich 
eine beffere Kenntniß zu: alfo übernahm er die Theilung, 
nnd bewirkte fie auf eine folhe Weife, daß beide Theile 
ihm und den Geinigen vollfommen gleich zu fein ſchienen, 
wenn nicht an Umfange, doch an Macht und Werth. Bon 
dent Fuße ber Alpen am mittelläinbifchen Deere zog er eine 
Linie bi zu dem Lemanifchen See, unb über biefen Gee 
und über das Juras Gebirge hinweg bis zur Maaß, enblich 
die Maaß entlang bid zum Meer. Alled, was öſtlich vor 
biefer Linie lag, Italien eingefchlofien, jedoch mit Ausſchluſſe 
von Baiern, ſollte dad eine Reich bilden; das andere, Alles, 


⸗ 
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was ſich auf der. weſtlichen Seite ber Linie beſindet [281 
Lothar wählte das erſte Reich, und Ludwig gab Karpn das 
zweite. Ueber dieſe Ausgleichung war der Kaifer fehr ven 
gnäget, zumal, ba bie ganze Verſammlung, wohl nicht, weil 
fie den Borgang billigte, fondern weil fie voraus fah, daf 
bie neue Ordnung ber Dinge eben fo wenig von Beftand 
fein werde, als die alte, ihre Zuftimmung gab. Er bantte 
Bott für da endliche Gelingen feines Wunfches; ermahnte 
beide Söhne zur Eintracht und Treue; ließ ſich von Neuem 
son Lothar befchwören, was ihm von demſelben verſprochen 
war; erlaubte hierauf feine Rückkehr nach Italien, und 
folgte dann noch ein Mal der alten Gewohnheit der Jagd. 

Inzwiſchen ſchickte der Kaifer eine GBefanbtfchaft an 
feinen Sohn Ludwig mit dem Befehle, daß er ohne feine, 
des Kaiſers, Erlaubniß fich nicht unterfangen ſollte, Baierns 
Grängen zu verlaffen: wenn er dieſen Befehl liberträte, fo 
würde der Kalfer im Anfange Septembers mit Heeres 
Macht zu Augsburg erfcheinen, um ihm feindlich zu be 
gegnen. Der König Ludwig gab fi das Anfehen, ald würde 
er durch bie Drohung getäufchet nnd erfchredet: jebod ct 
Härte er fich Teinesweges mit Beſtimmtheit. Der Kaiſer 
glaubte indeß Zeit genug gewonnen zu haben, um feine 
Fahrt wider die Agnitanier unternehmen zu können. Alſo 
begab er fih im Monat Anguft nach Chalons an der Saone, 
wohin er zum erften September eine Verſammlung feinet 
Getreuen entboten hatte, um feine harten Verfügungen gegen 
feine Enkel, zum Bortheile feines Lieblinges, mit ber Wal 
fen geltend zu machen. Die Sachſen jedoch und die This 
singer wurben nach einer anderen Richtung gewiefen: beun 
Dünen und Slaven, Abodriten, Wilgen, Soraben, wart 
in das Meich eingebrochen ımd hatten in ber ſachſiſchen Dart 
große Vermwüflungen angerichtet, während Friesland heim 
gefucht wurde von ben ränberifchen Norbmannen [29]. Und 
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body teng Lubwig, duch bie Leibenfchaft feiner Gemahlin 
verblendet, fein Bedenken, eine feindliche Fahrt gegen das 
Land zu uuternehmen, deilen König ex geweien war in ſei⸗ 
ner" Sugend, und gegen einen Fürſten feines Blutes, deſſen 
Unmändigfeit feinen Schuß forderte, um eine Theilung feis 
ned Reiches aufrecht zu erhalten, bie fo unflug war, ala 
ungerecht. Gegen ein ſolches Berfähren erhoben ſich and 
vun Stimmen. Ludwig der Fromme aber fagte den Tadeln⸗ 

ben: „ich beneide Denen, bie von mir abſtammen, feine Ehre; 
ich will, daß fie ehrenvoll gehalten werben follen; aber ich 
nehme meinen Enteln das Reich, weil fie ald Tünglinge is 
bemfelben verberben würden [30]. Und feine Getreuen, zu 
Chalons verfammelt, folgten wohl nicht bem Rufe bes 
alten und gebrechlichen Kaifers, aber fie gaben ihren Lüften 
nach und ihren Hoffnungen. Sie gingen verheerend im 
Aquitanien hinein und raubten und plünberten, Die Agquis 
tanier,, obgleich unter fich entzweiet, leifteten nachdrücklich 
Widerftand. Sie hatten feinen Dann an ihrer Spitze, ber 
fie zuſammen zu halten im Stande gewefen wäre. Dennoch 
opferten fie ſich und ihren Beſitz für junge Zürften, die der 
eigene Großvater verwarf. Diele gingen in dem Entfchlufle, 
die Sache der Unfchuld und des Rechtes nicht zu verlaffen, 
zu Grunde; Andere traten nach und nach auf bie Seite ber 
Macht, und fehwuren dem Sohne ber Kaiſerin Sudith ihre 
Treue zu. Go kam der Winter heran. Berheerende Krank⸗ 
heiten fchwächten das Heer bed Kaiſers; er felbft fuͤhlte ſich 
von mannichfachen Uebeln beſchwert. Alfo fah er fich ges 
nöthiget, den Kampf aufzugeben, um in Poitierd den Frühe 
Ing zu erwarten, und alsdann eine Unternehmung zu volls 
enden, die doppelt fchandbar zu fein fchien, wenn fie uns 
vollendet aufgegeben wurde [31]. - 

Sm Laufe des Winters aber wurbe ber Kaifer ſehr 
ſchwach. Er list an ber Gicht; es fehlte ihm au Luft; 
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man glaubte, er habe Wafler in der Bruſt; man hielt fein 
Ende nicht für fern. Er felbft dachte an bie legte Stunbe, 
and wandte feine Seele in religiofen Weifen dem Himmel 
m. Da warb er auf ein Mal aufgefchredet durch bie 
Nachricht, die man ihm lange verheimlicht zu haben ſcheinet: 
fein Sohn Ludwig fei abermals losgebrochen; berfelbe vers 
lange alles Land auf ber rechten Seite bes Rheines; Alles 
mannien fei in feinem Beſitz; er fiche wit feinem Heer in 
Thüringens auch Sachſen befünden fich unter feinen Fahnen. 
Diefe Nachricht erfchütterte ben alten und kranken Mann: 
er fürchtete noch ein Mal, das Werk feiner Freude und feis 
ner Hoffnung werde zufammen flürzen. Alſo raffte er bie 
legten Kräfte auf Seine Gemahlin mit ihrem Sohne Karl 
und dem Heer in Poitierd zurück laſſend zur Fortſetzung 
des Krieges, eilte er ſelbſt um die Zeit ber Oftern nah 
Aachen. Hier feierte er das hohe Fell. Alsdanun ging 
er ohne Aufenthalt weiter zum Rhein, und binüber nah 
Thüringen [32]. 

Zu friegerifchen Anftritten aber fam es nicht. Ent 
weber trug der König Lubwig, ber fein Heer fogar durch 
flavifhe Krieger zu verftärken fuchte, Schen wider feinen 
Vater zu kämpfen, da ihm nicht unbefannt fein fonnte, wie 
kränllih ber alte Mann war und wie nahe feiner Auflös 
fung, ober was wahrfcheinlicher ift, der Kaiſer fürdhtete, 
flavifhe Völker in das Reich zu ziehen, und fühlte fich 
ſelbſt zu fehr erfchöpfet, als baß er länger das Felb zu 
halten vermocht hätte. Jedes Kalles kehrte er zuräd zum 
Rhein‘ [33] und fchrieb noch einen öffentlichen Tag ans, 
der zu Worms gehalten werden follte. 

Aber diefer Tag, zu welchem auch Lothar aus Stalien 
herbei gerufen werden follte, wurde nicht gehalten. Wäh⸗ 
rend ber Reife des Kaiferd trat eine große Sonnenfiniters 
niß ein, welche, bei feinem fchlechten Geſundheits zuſtande, 
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kart anf ihn gewirfet zu haben fcheinet [341]. Er wurbe .fo 
Erant, daß er bie Fahrt über ben Rhein nicht auszuhalten vers 
mochte, oder nicht auszuhalten wagte. Er gab den Befehl, au 
einer Sinfel, der Pfalz Ingulheim gegenüber, zu landen [357 
Auf der Infel warb ein Zelt errichtet und der Kaifer im 
Schutze befjelben zu Bette gebracht. Er lebte indeß noch einige 
Wochen, obgleich fat ohne Speife: vierzig Tage lang genoß 
er nur den Leib des Herrn im Abendmahl. Um ihn verfams 
melte ſich eine Anzahl ehrwürdiger Bifchöfe, welche Alles. aufs 
boten, was die Religion Erhebendes und Tröftendes hat, um 
ifm den Abfchieb vom Leben leicht zu machen. Unter ihnen 
war Droge, fein Bruder, welcher, feines Bertrauend werth, 
ihn nicht verlaffen wollte in der legten Stunde. Er felbit, 
der Kaifer, war voll von Sehnſucht nad) der Ewigkeit; 
aber die Angelegenheiten diefer Welt waren ihm doch noch 
nicht gleichgültig, und die Wünfche feines Herzens blieben 
diefelben. Er ließ fi ein Verzeichniß von feinem Bermö« 
gen geben und vertheilte daffelbe zwifchen den Kirchen, den 
Armen und feinen Söhnen Lothar und Karl. Dem Xelteften, 
Lothar, beftimmte er feine Krone und fein Schwert, mit 
Gold und Edelſteinen gezieret, jedoch nur unter der Bes 
dingung, daß er feinem Bruder Karl und ber Kaiferin 
Subith Die Treue bewahrete, die er zu bewahren verfprochen 
hätte. Die ehrwürdigen Bifhöfe wollten aber auch zum 
Heile feiner Seele, daß er nicht mit einem Kerzen voll 
Zorned gegen feinen Sohn Ludwig zu den Pforten bes 
ewigen Friedens gelangen möchte. Der Kaiſer antwortete 
auf ihre Ermahnung: „Da er nicht zu mir fommen kann, 
fo will ich ihm, vor Gott und vor Euch, vergeben, was er 
gegen mich gefündiget. Euch aber gebührt, ihn daran zu ers 
innern, baß er meine grauen Haare mit Kummer zur Grube 
gebracht hat.” Dennoch war er ruhig in feinem Gott. . Er 
glanbte fein Wert wohl vollbracht zu haben. Als ihn fchon 
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bie Sprache verlaffen hatte, und er nur noch mit Zeichen 
zu feinem Bruder zu reben vermochte: da nahete füch ihm 
Drogo und fprach tröftend zu dem Scheibenden. Ludwig 
aber erhob mit dem Ruf: es ift aus, aus [36], feine Augen 
zum Himmel und ftarb in Drogo’d Armen. Es war am 
zwangzigften Junius. Er war im drei und fedhszigften 
Jahr, und feit fieben und zwanzig Jahren Kaiſer. Geine 
Gebeine wurden nach Meß gebracht, und in ber Kirche 
des heiligen Arnulf, in welcher auch feine Butter ruhete, 
mit großer Feierlichkeit beftattet. 
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Zwietracht unter den Söhnen Ludwig's des Frommen. 


Kämpfe ber Nationalität mit der politifchen Berwirrung 
His auf die Schlacht von Fontenaille. 
| Jahr 840 — 841. 





Der Tod Lubwig’d des Frommen konnte nicht ohne 
große Folgen bleiben. Die beftändigen Stürme, burdy 
welche während feiner Regierung, falt ein Menfchen Alter 
herdurch, das Reich erfchüttert war, hatten Vieles umge⸗ 
worfen, Vieles aufgerüttelt, Alles wankend gemacht. Der 
häufige Wechfel der Dinge hatte den Seelen ber Menfchen 
bie alte Zuverficht entriffen. Wiberfprechende Eidſchwüre, 
bald für Diefen gefordert, bald für Senen, hatten Treue 
und Glauben untergraben, und eine Gleichgültigfeit erzeuget 
und eine kalte Berechnung von Gewinn und Verluſt, vor 
welcher das Heilige nicht mehr gefchieden blieb von bem 
Gemeinen. Aber zugleich war der Verſtand vielfältig aufs 
gereget,, und das Nachdenken über bie gefellfchaftlichen Vers 
hältniffe war erwacht. Man hatte nach Morgen geſchanet 
und nach Abend; man hatte das Reich im Ungllick und 
bei feinen Berfalle beffer kennen gelernet, als zu jener Zeit, 
da man durch Karl’d des Großen glüdliche Eroberungen, 
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Sieg und Ruhm, Über die eigentliche Macht und Über den 
Zuftand bed Reiches getäufchet war. Die häufigen Reichs 
tage und bie unaufhörlichen Kriegesfahrten von ben Gränzen 
hinweg, in dad Reich hinein, hatten auch aufgefläret über 
Sprachen und Sitten der Bewohner deſſelben, und bie 
Verſchiedenheit bes Intereſſes Derer im Often von dem In⸗ 
tereffe Derer im Weiten Mar gezeiget. Man hatte bie 
Unnatürlichfeit bes ungeheueren Leibes erkannt oder gefühlet, 
welchen nur ein Geiſt, wie ber Geiſt Karl's des Gros 
gen zu befelen vermocht hatte Ideen von Vollsthüm⸗ 
lichkeit waren lange vor diefem gewaltigen Fürſten verbreis 
tet gewefen; und bie teutfchen Franken und die romanifchen 
Franken hatten feindfelig gegen einander geftanden, fid 
gegenfeitig abgeftoßen und vbn einander zu fondern geſtre⸗ 
bet (13. Karl hatte die Scheidewand noch ein Mal wie 
mit Riefens Armen nieder geriffen und Alles unter einander 
geworfen; aber unverkennbar in der Hoffnung, daß feit 
Volk, das teutfche Voll, dem er treu ergeben war mit Leib 
und Seele, obfiegen und, burch feine inwehnende Kraft, 
alles Romanifche vernichten und fo den Unterfchieb gänzlid 
vertilgen werde. Sein Sohn, Ludwig der Fromme, war 
nicht im Stande gewefen, fein Werk fortzufegen: er hatte 
das Reich nicht zufammen gehalten durch eigene Kraft, 
fondern nur dur den Faiferlichen Namen und durch die 
Macht der Gewohnheit. Alſo hatten die alten nationalen 
Gefühle ein neües frifches Leben erhalten und bie vorma⸗ 
lige Feindfchaft war hervor getreten mit neuer Stärke 
&8 bedurfte nur noch des letzten Kampfes der Entwickelung 
und Gertaltung; und zur Beranlaffung dieſes Kampfes ließ 
Ludwig bei ſeinem Scheiden jegliche Urfache zurüd. 

Sein Ficblingsfohn, Karl Cder Kahle), jetzt ein wer⸗ 
dender Süngling von fiebenzehen Sahren, ftand, feinen beis 
ben Brüdern verhaßt, unter den Waffe gegen feinen Reffen 
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Pippin In Aquitanien; und der Streit erhielt neues Leben 


durch den Tod des alten Kaiſers. Lubwig, König von 
Baiern, war vor feinem Vater zurück gewichen, aber er 
hatte die Waffen nicht nieder geleget, und feine erſte Sorge, 
bei der Nachricht von dem Hinfcheiden feined Vaters, war, 
die fünmtlichen teutfchen Völfer zu gewinnen und dahin zu 
bringen, daß fie ihm als ihrem König und Lehenherrn dem 
Eid der Treue leifteten. Lothar endlich ſtand gleichfalls an 
der Spibe einer bewaffneten Macht: denn er war von feis 
em Bater eingeladen worden zu dem Tag in Wormg, 
und er eilte nun, ald er ben Tod des Vaters erfahren 
hatte, mit deſto größeren Entwürfen Aber die Alpen, da 
ihn die Krone und das Schwert, welche Ludwig ber Fromme 
ihm fterbend beftimmet hatte, zu den größten Anſprüchen zu 
berechtigen fchienen [2]. 

In der That nahm Lothar fogleich den Faiferlichen Titel 
an, und ſchickte Abgeordnete in.alle Theile des Reiches, im Bes 
jonderen durch ganz Francien, um feine Gelangung zum Kai⸗ 
ſerthum anzufünbigen. Er verſprach allen Baffallen, daß 
fie die Lehen, bie ihnen von feinem Vater ertheilet wären, 
behalten, ja daß diefelben vermehret werben follten; er for⸗ 
derte fie auf, ihm entgegen zu kommen; er fügte die Dros 
bung hinzu, daß, wer fich weigerte, diefer Aufforderung zu 
folgen, mit dem Tode befirafet werben ſollte. Alfobald 
ſttönten die Vaſſallen aus Francien, von Gierbe und 
Furcht zugleich getrieben, dem neuen Kaifer entgegen 
und empfingen ihn mit frendigem Gruß an dem Fuße 
der Alpen, 

Inzwifchen hatte Ludwig, Lothar’d Bruder, von altem 
dom gegen ben Xreulofen durchdrungen, und von Neuem 
gereiget durch die Anmaßung, mit welcher er auftrat, entges 
gen gearbeitet. Er hatte feine Baiern verfammelt, und bie 
Alemannen gewonnen, Er war bis an den Rhein gefoms 
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men und hatte eine hinlangliche Macht aufgeſtellet, um 
Berfuche feines Bruders zu vereiteln. Er felbit war zu 
den Sachfen geeilet, um auch hier zu Aberzeugen von der 
Nothwendigkeit des feiten Zufammenhalteng aller Teutſchen 
gegen die Entwürfe eines fremden Königes. Und nicht 
umfonft hatte er gearbeitet. Ehe er aber zurüd zu kehren 
vermochte aus Sachſen, zog Lothar, mit täglich wachfender 
Macht, von den Alpen herab an den Rhein. Zu gleicher 
Zeit fchidte”er eine Gefandtfhaft an feinen Bruder Karl, 
um biefen zu bethören, und während feines Krieges mit 
Rubiwig in Freundfchaft zu erhalten. Er ließ dem jungen 
Fürſten fagen: was er ihrem gemeinfchaftlichen Vater vers 
fprochen hätte, da® würde er ihm, Karl'n, sm fo gewiller 
halten, da er ihn ja zur Taufe geführet habe; inzwiſchen 
bäte er ihn, daß er, Karl, feinen Neffen Pippin ſchonen 
möchte, bis fie fich näher befprochen hätten: benn er wollte 
ı fi, für den Kal ber Noth, in Pippin einen Gehülfen er⸗ 
halten wider Karl, Bei Worms unternahm er den Ueber 
gang über den Rhein. Die Scharen, die hier zur Abwehr 
von Ludwig aufgeftellet waren, vermochten Leinen Wider⸗ 
fand zu leiften. Sie zogen fich zurück und Lothar führte 
fein ganzes Heer auf das rechte Ufer. Er nghm feinen 
Marſch nach Frankfurt. Hier aber ſtieß er unerwartet uf 
Ludwig’d Heer, welches zu gleicher Zeit eintraf, Keiner 
war zum Kampfe vorbereitet; Keiner zum Kampfe geneigel: 
Lothar hoffte auch, Ludwigen durch Ueberredung zur Aner⸗ 
kennung feiner Faiferlichen Würde zu bringen. Alſo wurden 
die Brüder eins, ihre Heere abgefonderte Lager beziehen 
zu Iaffen. Ludwig behielt Frankfurt befeget; Lothar nahm 
eine Stelung am Ausfluffe des Maines pa]. Ohne Zwei 
fel hoffte er durch diefe Nachgiebigfeit in einer Meinen Sache 
feinen Bruder deflo leichter zur Nachgiebigkeic in einer gro⸗ 
Ben Sache zu bewegen, Aber er betrog ſich im feiner 
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Hoffnung. Ludwig beftand feit auf feiner Forderung bes 
unabhängigen Beſitzes aller teutfchen Länder auf ber rechten 
Seite des Rheines. Bor einer Schlacht mit den Teutfchen 
aber ſcheuete fich Lothar. Deßwegen änderte er feine Ents 
würfe. Er verabredete mit Ludwig, welcher gleichfalls Zeit 
zu gewinnen wünfchte: fie wollten jetzt Alles unentfchieben 
(en; am eilften November [4] aber wollten fie an dem⸗ 
felben Orte von Neuem zufammen fommen, und wenn fie 
alsdann nicht zur Eintracht gelangten, fo ſollten die Waffen 
entfheiden, was Jedem gebühre. Bis zu dieſer Zeit aber, 
hoffte Lothar, würde ihm gelingen, feinen Bruder Karl, den 
er bisher hinterliftig zu täufchen gefuchet hatte, zu unterwers 
fen, feine eigene Macht durch biefe Unterwerfung zu flärfen, 
md Ludwig's Macht durch Ränfe und andere Künfte ders 
geftalt zu fchwächen, daß er aus dem Kampfe fiegreich hers 
vor gehen würde. 

Lothar ging über den Rhein zurück. Hier begegneten 
Ihm Abgeordnete Karl's, feines Bruberd. Durch biefelben 
dat Karl um cine aufrichtige Erklärung: er möge ihm feine 
Vaſſallen nicht entziehen; er möge bie Anordnung ihres 
Vaters ehren; er möge ihm fein Reich laſſen: alsdann wolle 
er ihm untergeben und getreu fein, wie einem jüngeren 
Bruder gebühre gegen ben älteren. Lothar wich aus; er 
ſprach gleißnerifche Worte; er verfchob Alles auf die Zus 
hunft. Dadurch ängfligte er den jungen König auf. das 
Braufamfte. Und die Angft deffelben wuchs mit jedem Tage. 
Denn mit Pippin, Pippin's Sohne, dauerte ber Kampf 
fort. Die Bretonen, fo oft befämpfet, fo oft mißhandelt, 
Aber niemals gewonnen, wollten den günfligen Augenblid 
gleichfalls nicht verſäumen, und brachen los in gewohnter 
Weiſe. Und als nun Lothar weiter vorging, in Francien 
hinein, da ſtellten fich die Baffallen, geiftliches und weltlis 
ches Standes, die ihm, dem Könige Karl, den Eid ber 





406 Zwoͤlſtes Buch. Achtes Capitel. 


Treue geſchworen hatten, ohne Scham und Schen af 
Lothar's Seite. Der alte Abt Hilduin von Gt. Denis 
gab auch dieſes Mal den Geiſtlichen das Beifpiel des Ab 
falle8; der Graf Gerard von Paris, den Weltlichen. Und 
nun fürdhtete ein Jeder zu ſpät zu kommen. Alles Land 
nördlich von ber Loire ging für Karl verloren; und das 
Land auf der füdlichen Seite fehien nicht ficher, theils weil 
Pippin unbezwungen war, theild weil Lothar feine Künfe 
der Berlodung überall verfuchte; auch mochten bie alten 
Gerüchte von Karls Geburt noch nachwirfen, obgleich er 
fept da fand ein hoffnungsvoller Süungling. Zwar gelang 
ihm, einigen Vortheil über Pippin zu gewinnen; biefer Tor 
theil aber war fo gering, bag er feinen ficheren Aufenthaltes 


- ort mehr zu finden wußte für feine Mutter, bie Kaiferin 


Judith [5]. Defto feiter indeß fchloffen ſich ihm Diejenigen 
an, bie fi ein Mal für ihn erfläret hatten, und bie num 
feine Noth fahen, feinen Sammer, und ben Verrafh, den 
fo Biele begingen. In einem Kriegsrathe faßten fie der 
Entſchluß: da ihnen Nichts mehr übrig ſei als bad Leben, 
fo wollten fie lieber ehrenwerth flerben, ald ihren verrathe 
nen König fchandbar verlaffen [6]. Und mit bdiefem Ent 


ſchluſſe gingen fie vor nach Orleans, Lothar'n entgegen und 


jeinem Glück. 

AS die Heere einander nahe gekommen waren, fand 
Karl noch ein Mal Gefandte an Lothar und trug auf einen 
gerechten Frieden an. Er fürchtete, bie geringe Zahl feiner 
Krieger erwägenb, ben Ausgang einer Schlacht. Lothar 
‚ging in die Unterhandlung ein. Er hatte feinen Blid nad) 
dem heine zurück gewendet, und erfannte wohl, daß er 
mit dem Könige Ludwig nicht ohne Krieg aus einander kom—⸗ 
men könnte. Zugleich hoffte er, dag es ihm gelingen würde, 
während der Unterhandlung, Karl’ Krieger auf dieſelbe 
Weiſe zu ſich herüber zu locken, wie er einſt auf dem kĩ⸗ 
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genfelde feinen Vater ohne Schlacht wehrlos gemacht Batte. 
Deßwegen fuchte er Zeit zu gewinnen. Als er aber biefe 
Zeit ohne Gewinn verlaufen fah, fo ſchlug er ein vorläu⸗ 
figes Abkommen vor, um fich eine Heerfahrt nach Teutſch⸗ 
land möglich zu machen. Karl follte das Land füblich 
von der Eoire behalten, und überdieß gehen Grafſchaften zwi⸗ 
fhen der Loire und der Seine, Am Achten bed Monate 
Mai aber im folgenden Jahre wollten fie, bie beiden Brü⸗ 
der, eine Zufammenfunft zu Attigny halten, und fich als⸗ 
dann redlich ausgleichen. Karl ging das Abkommen ein, 
jedoch machte er zur Bedingung, baß Lothar in der Zwis 
fhenzeit den König Ludwig, ben Teutfchen, nicht feindfelig 
angreifen ſollte [7]; und mit diefem Vorbehalt befchwuren 
die Aguitanier den Bergleih. Alfobald zog Lothar ab, 
und führte, ohne ſich am ben Vorbehalt der Aquitanier zu 
bekümmern, fein Heer gegen ben Nhein. Aber ber Tag, 
weldyen er mit feinem Bruder Ludwig zu einer Zuſammen⸗ 
funft verabredet hatte, war vorüber gegangen, und Nies 
mand fcheinet fich deffelben erinnert zu haben. 

Ludwig hatte ſich unterbeß jegliche Mühe gegeben, Die 
fümmtlichen teutfchen Völfer zu vereinigen. Dieſes Beſtreben 
war auch dem Scheine nad, gelungen; allein er hatte die 
Teutſchen noch nicht Alle gewonnen und noch nicht für ger 
meinfchaftliche That zu begeiftern vermochte. Die fpäte Jahr 
seözeit hatte die Rüflung aufgehalten, die drohende Stel⸗ 
lung der flavifchen Völfer zog bie Gedanken vom Rheine 
hinweg; Mancher mochte auch ungewiß fein, ob es feinem 
Bortheile gemäß wäre, die Verbindung mit Gallien, bie 
jo Vielen zu Anfehen und großen Befigungen verholfen 
hatte, gänzlich aufzugeben; am Meiften aber mögen bie 
Ränfe und die argliftigen Künfte gewirket haben, mit wels 
den Lothar die teutfchen Völfer gu verwirren wußte [8]. 
Zwei Kürften von großem Gewidjte dieneten ihm zu biefer 
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Verwirrung mit ihrem Anfehen unb-mit ihrem Geiſt. Es 
waren der Erzbifchof Otgar von Mainz und der Graf Adel⸗ 
bert von Meß. Beide waren alte Feinde bes Koͤniges der 
Teutſchen 191. Otgar mochte auch fürchten, baß fein erzbis 
ſchöflicher Siß, der eigentlidh für Teutſchland errichtet war 
unb die größte Gewalt in Teutfchland ausgeübet hatte, 
verlieren möchte an Anfehen, Würden und Einkommen, 
wenn ber Rhein bie Gränze eined neuen unabhängigen Reis 
ched würbe. Adelbert hingegen galt für den klügſten Dann 
biefer Zeit [10]. Ein ſolcher Ruf hatte in ihm einen unges 
meſſenen Ehrgeiz erzeuget; und ber Umſtand, daß er chen 
jet von einer ſchweren Krankheit genefen war, fcheint in 
ihm ben Glauben erreget zu haben, daß er beſtimmet fei, bie 
Verhältniffe zu geftalten. Zwei folhe Männer aber, auds 
geitattet mit jeglichem Hilfsmittel, vermochten Vieles unter 
fo ungewiffen Berhältniffen. 

Zu Anfange des Monates April, im Jahr acht Hunde 
und ein und vierzig, ging Lothar mit einem fehr großen 
Heere bei Worms über den Rhein. Voraus gefendet hatte 
er eine Anzahl fchlauer Männer, welche ben großen Haw 
fen, der abhänget von Schmeichelei, Verfprechung und Dro⸗ 
hung, zu verführen fuchen follten [11]. Und Beides gelang. 
Unter dem Borwand, es fei unmöglich wiber ein fo großes 
Herr mit Erfolg zu Fämpfen, ging ſogleich ein Theil von 
Ludwig's Kriegern über zu Lothar; ein anderer Theil Lehrte 
zurüd in die Heimath; die Uebrigen, erfchroden über ben 
Abfall, wurden ungewiß; nur Wenige beharreten in ber 
Treue. Alſo fah ſich Ludwig genöthiget, allen Widerſtand 
aufzugeben. Er zog fih.nac Baiern zurüd. 

Und Lothar verfolgete ihn nicht. Als nämlich Lothar 
von der Koire hinweg zog, um an ben Rhein zw gehen 
und über den Rhein, hatte er nicht unterlaffen, durch 
feine Bertraueten in Aquitanien die Gemüther gu reizen 


Borbringen Karls (des Kahlen). 


md zu Inden, und überall zu fchüren und zu verwircen, 
denn er hatte die Hoffnung, feinen Bruder Karl auf dies 
fm Wege zur Wehrloſigkeit zu bringen und ohne Krieg 
zu vernichten, wenigftend ihn durch ſolche Künfte bergen 
Rolt zu fchwächen, daß berfelbe, während feiner Fahrt nach 
Teutſchland, Nichtd zu unternehmen und in ber Folge 
keinen Widerftand zu leiften im Stande fein wiürbe, 
Aber Karl wurde nicht getäuſchet. Er arbeitete in als 
Ir Beife entgegen; und nicht umſonſt. Seine Jugend ers 
regte ihm Theilnahme; feine- Thätigkeit erwarb ihm Ges 
noſſen; die Redlichkeit und Ehrlichkeit, von welcher er, ben 
Ränken Lothar's gegenüber, den Schein zu bewahren wußte, 
gewann ihm Freunde. Es gelang ihm, durch Milde, 
Freundlichkeit, Verleihungen, Berfprechungen, Drohungen, 
durch die edelſten Mittel endlich und durch bie härteften, 
die Bretonen zu beruhigen, feinem Neffen, Pippin, bie 
Sanptflüge, den Herzog Bernhard [12], zu entziehen, bie 
Vaſſallen immer fefter an fich zu knüpfen, und überall große 
Erwartungen zu erregen. Auf folche Weife ward ihm mög 
ih, unter dem Vorgeben, er begebe fich zu dem verabres 
beten Tage nach Attigny, immer weiter vorzudringen. An 
der Seine fuchten mehrere Grafen, die Lothar zur Abwehr 
aufgeftellet hatte, ihn zurück zu halten. Es gelang aber ben 
Aquitaniern, welche von der Gerechtigkeit feiner Sache 
befto feſter überzeuget wurden, je mehr ſich das Glück ders 
ſelben zuzuwenden ſchien, den Uebergang Über den Fluß 
zu erzwingen, und St. Denis und Paris in Befig zu neh⸗ 
mm. Hierauf ging er weiter vor, über die Maß, und 
fand faft Keinen Widerftand, weil Lothar die Vaffallen aus | 
biefen Gegenden nach Teutfchland geführet hatte. Mehreren 
Gefandten, die Lothar an ihn abſchickte, antwortete er aus⸗ 
weichend; er erwiberte Befchuldigungen mit GegensBefchuls 
digungen; und war Bug genug, ſtets bie Verficherung vor 
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ſich herzutragen, daß er Nichts wolle, als bie Aufrechthal⸗ 
tung beſchworener Verträge. Eben deßwegen fand er ſich 
wirklich in Attigny ein zu dem verabredeten Tage, als 
glaube er an bie Ankunft feined Bruders Lothar. Um fo 
nothwendiger aber war es für Diefen, feine Fahrt in Teutſch⸗ 
Iand wider Ludwig anfzugeben, und fich dem anderen fernd⸗ 


lichen Bruber entgegen zu ftellen. 


Zu berfelbigen Zeit aber, in welcher Lothar feinen 
Rückzug antrat, begann Ludwig wieder vorzugehen, sm ihm 
zu folgen. Und ba ber erſte Schreien nunmehr verflog, 
und da Diejenigen, die auf Lothar's Verfprechungen gerech⸗ 
net hatten, zu fürchten anfingen, daß ihre Rechnung umfonft 
gemacht fein möchte: fo Schrten Diejenigen zu ihm zurüd, 
die ihn verlaffen hatten, um in Bergefienheit zu bringen, 
was gefchehen war. Aber das erfte Ungläd führte Ludwig 
zu einem neuen Schritt. Er fchidte Abgeorbnete an ben 
König Karl, um fid) mit bemfelben auszuföhnen und zu einer 
gemeinfchaftlichen Unternehmung wider den gemeiufchaftlichen 
Feind zu verbinden. Karl ergriff dieſes Anerbieten mit 
Freuden; er dankte Lubwig, und ließ ihn bitten, feinen 
Marfch zu befchleunigen, Ludwig zögerte nicht, Er eilte 
Durch Allemannien dem Rheine zw. Dafelbft hatte Lothar 
den Grafen Adelbert von Meg, nunmehr zum Herzog ber 
Auftrafier ernannt [13], zurüd gelaffen, um den Rhein zu 
vertheidigen. Ludwig aber, der biefen Mann vor Allen 
baßte und ald den lirheber bes Unglückes anfah, das ihn 
getroffen hatte, griff denfelben fogleih an, und fchlug ihn 
in einem harten Treffen. In biefem Treffen fiel Adelbert 
felbft (143, ein ſchwerer Verluft für Lothar; und mit bem 
Herzog und Über feiner Leiche fanden viele tapfere Männer 
ihren Tod. Alfobald nach diefem Siege ging Ludwig über 
den Rhein und Ind feinen Bruder Karl durch eine Botfchaft 
ein, ihm feine Truppen entgegen zu führen zur Vereinigung 
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beider Heere. Karl befand fi zu Chalons an der Marne 
Dahin hatte er fich begeben, um feine Mutter, die mit 
neuer Mannfchaft aus Aquitanien heran zog, zu empfangen. 

In feinem Heer erhob fi nun ein großer Jubel über bie 

Rachricht von Ludwig's Sieg und von der Ankunft beffels 

ben in Gallien. Alfo brach Karl unverweilet auf, zog ben 

Teutſchen entgegen und brachte feine Vereinigung mit den⸗ 

felben glücklich zu Stande. Die beiden Brüder, Lubwig 

and Karl, von gleihem Zorne gegen Lothar durchdrungen, 
und durch biefen Zorn zu gegenfeltiger Nachgiebigfeit geneis 

get, erwählten einige ber einſichtsvollſten Männer, Bifchöfe 

und Lalen, um durch diefelben ihre billigen Forderungen an 

2othar zu Üüberfenden. Sie flellten ihm vor, was von ihrem 

Bater georbnet wäre, und was fie von ihm nad) des Bas 

ters Tod erbuldet hätten; fie baten, er möge, Gotted bes 

Allmächtigen eingeben?, feinen Brüdern und ber Kirche Gots 

tes den Frieden gönnen, und Sebem gewähren, was Jedem 

mit Recht gebühre: wenn er dieſe Bitte erfülle, fo wollten 

fie ihm Alles überlaffen, was fich bei ihren Heeren finde, 

mit Ausnahme der Pferde unb ber Waffen; wenn er fie 

sicht erfülle, fo wollten fie Gott die Entfcheldung anheim 

fielen in einem Kampfe mit den Waffen. 

Lothar befand fi in einer bebrängten Lage. Seinem 
Anhange war die Seele entriffen; er hatte ſtarken Verluſt 
erlitten; Diejenigen, welche ihn mit ihren Waffen umgaber, 
wankten: er Fonnte fie nur dadurch zufammen halten, baß 
er Karls Marfch zur Vereinigung mit Ludwig darftellte 
als eine Flucht, und daß er vorgab, feine Abficht fei, den 
Kliehenden zu verfolgen. Und noch ein anderes Creigniß 
vergrößerte feine Verlegenheit, weiches, wenn es auch Feine 
Gefahr brachte, doc großes Unglüd verbreitete. Zu bers 
felbigen Zeit nämlich erfchien ein großer Schwarm räuberi⸗ 
fher Nordmannen, bie nirgends fehlten, wo cd an bewaff⸗ 
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neten Männern gebrach, an der Mundung ber Seine, ſchiffte 
diefen Fluß herauf, landete hier und dort, plünderte ımd 
verwüſtete die benachbarten Örtfchaften mit Feuer und 
Schwert, ſchändete im Befonderen die Klöfter, und führte 
die Menfchen, welche dem Tod entgingen, in die Gefangens 
ſchaft hinweg. Die Stadt Rouen erlitt eine gräßliche Zers 
ftörung [15]. Dennoch verwarf Lothar die Anträge feiner 
Brüder, und entfchloß fich mit denfelben bag Gottes⸗Urtheil 
zu wagen. Er Eonnte den Gedanken nicht ertragen, daß 
er die Faiferlihe Würde aufgeben ſollte; und mit der kai⸗ 
ferlihen Würde ſchien ihm die Hoheit über bad ganze Reich 
unzerteennlich verbunden. Auch warb er in feinem Ent 
fchluffe beftärfet durch einen unerwarteten Vorgang. Pip 
pin, Pippin’s Sohn, fein Neffe, vor welchem Karl's Mutter, 
bie Kaiferin Judith, wahrfcheinlich ausgewichen war, j08 
aus Aquitanien heran, und Lothar faßte die Hoffnung, 
Die Macht feines Neffen mit der feinigen 'zu vereinigen, und 
Dadurch nicht nur feine Macht zu verftärfen, fonbern auch 


‘den Geift der Seinigen zu heben und zu fehärfen: benz 


in Pippin lebte ein bitterer Grimm gegen Karl, ber ihn ſo 
lange, obwohl vergeblich, befämpfet hatte, um ihm das 
Land zu rauben, das er mit feinem guten Recht in Anfprud) 
nahm, und das Lorhar ihm ohne Zweifel zu erhalten ver 
forochen hatte. Alfo ſetzte Lothar fein Heer in Bewegung, 
um feinem Neffen entgegen zu gehen. Lubwig und Karl, 
unbelannt mit biefer Abficht, zogen gleichfalls heran, um, 
wenn ed unvernteidlich wäre, die Entfcheibung herbei zu 
führen. Im den Ebenen von Aurerre trafen die Heere det 
drei Brüder auf einander, Der Herzog Bernharb war 
auch in der Nähe mit feinen Scharen; aber er hatte große 
Erfahrungen. gemacht und den Wechfel des Glückes mehr 
als ein Mal gefehen: alfo hielt er fich in einer Entfernung 
von brei Stunden Weges, um den Ausgang zu erwarte, 
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und alsdann mit feinen frifchen Truppen eines deſto höhes 
ren Preifes für ben Sieger werth zu fein. 

Bei biefer Lage der Dinge führte Lothar ſelbſt noch 
eine neue Unterhbandlung herbei, aber Feineöweges, weil er 
zum Frieden geneiget war, fondern theild weil er bie Künfte 
der Berlodung noch ein Mal verfuchen wollte, theils weil 
er die Ankunft Pippin’s abzuwarten gebadıte. Ludwig und 
Karl widerholten ihre alten Borfchläge: Lothar vermieb 
jede entfchiedbene Antwort. Inzwiſchen fchlug er ein Lager 
auf bei Fontenaille; und feine Brüder nahmen ihre Stellung 
bei einem Dorfe Try, fieben Stunden Weges von Aurerre 
entfernet [16]. Dieſe boten. Jenem, mit Betheuerung ber 
Redlichkeit ihrer Abfichten, nunmehr noch einen Theil dee 
Länder an, die fie fich gegenfeitig zugeltanden hatten. Dies 
fer Borfchlag, antwortete Lothar, verlange eine genauere 
Ueberleguug. Alfo trug er auf einen Waffenftillftand an. 
Drei Grafen befchwuren, daß er bei biefem Antrage feine 
andere Abficht hätte, als zu überlegen, was bie Geredhtigs 
feit unter Brüdern, bie Wohlfahrt bed Reiched und des 
Bolfes, fo wie der Bortheil der Kirche verlange. Ludwig 
und Karl nahmen ben Woaffenftilitand an. Kaum aber 
war berfelbe abgeſchloſſen, fo traf Pippin ein, deſſen Ans 
funft Lothar erwartet hatte. Da glaubte er feiner Mäßis 
gung mehr zu bedürfen. Er fchikte an feine Brüder: fie 
wüßten, ihm fei der Faiferlihe Name mit großer Gewalt 
beigeleget; fie möchten erwägen, wie er bie erhabene Pflicht 
diefes Namens erfüllen Fönne.” Die Brüder legten ben 
Gefandten die Frage vor: „Was Lothar erfläret habe auf 
ihre Anträge.” „Er habe Nichts erfläret,” erwiderten bie 
Gefandten. Alſo ließen fie ihm fagen: „am folgenden 
Morgen, Sonntages, den fünf und zwanzigften bed Monas 
tes Junius, würden fie erfcheinen zum Urtheile des allmäch⸗ 
tigen Gottes durch bie Waffen.” Lothar antwortete: „fie 
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mäßten wiſſen, was fie zu thun hätten [17] Hieranf 
trafen fie Anftalten zur Schlacht. 

Sie warb eröffnet, diefe Schladt, am folgenden Tage, 
zur beflimmten Stunde Sie wurde gefämpfet mit ber 
höchſten Erbitterung und der größten Anfirengung. Die 
Brüder hatten in dem langen und wilden Getreibe das 
Gefühl gegen einander verloren, das die Natur in und ge 
leget hat. Sie waren um fo tiefer ergrimmet wider einaus 
ber, je mehr fie unter feindlichen Waffen erfannten, daß fie 
ald Brüder in Eintracht mit einander leben und handeln 
follten. Lothar Fämpfete um das Kaiferthum, befjen Herr 
lichkeit ihm deſto glänzender erfchien, je weniger er den 
wahren Werth deffelben zu würdigen vermochte, und je ver⸗ 
blendeter er dafjelbe nur in der Geftalt erblickte, in welcher 
fein Großvater, Karl der Große, es befeffen hatte. Ludwig 
und Karl flritten für Sicherheit und Selbfländigfeit; und 
Pippin, ber Neffe, für feine Erhaltung. Die Vaſſallen 
aber fahen Alles in Gefahr, mas ihnen theuer war. Eie 
hatten nicht Partei genommen für Diefen oder für Jenen 
ber Fürften wegen eined großen Gedankens, welche dei 
Schweißes der Edelen werth ift [18]; fondern fie fanden, 
mit wenigen Ausnahmen, im beften Falle, wohin ber Zufall 
in der allgemeinen Verwirrung fle geworfen hatte; ober fie 
wurden geleitet won wilber Leidenfchaft, von Haß und Rache, 
bie fie wiber die Fürſten und wider einander fühlen und 
befriedigen wollten; oder fie hatten ſich an bie Fürſten 
verhandelt für Lohn, Lehen und Verfprechungen. Sie muß 
ten fürchten, mit ihrem Senior Alles zu verlieren, ihte 
Würden, ihre Befigungen, ihre Hoffnungen. 

In dem Kampfe felbft ftanden wider einander, welche 
ben grimmigften Zorn gegen einander‘ hegten. Ludwig 
ftand wider Lothar; Karl fuchte Pippin. Ludwig hatte 
. mit feinen Teutfchen einen Hügel befeget, dem Lerchenderg 
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Ben bemfelben herab flürzten feine Krieger auf Lothar, 
welcher dem linken Flügel feines Heeres befehligte, und 
trieben die Scharen. deffelben, nach hartem Widerftand, im 
maufhaltfame Flucht. Pippin führte den rechten Flügel 
gegen ein Dorf, das von einem Heertheile der verblindeten 
jüngeren Oheime beffelben vertheidiget ward, unter der An⸗ 
führung eines Grafen Adelhard und jenes Nitharb, eines 
Entets Karl's des Großen, der diefe unfeligen BrudersZwilte, 
wenn auch nicht ohne Parteilichkeit für Karl den Kahlen, 
doch auf eine verftändige und würdige Weiſe befchrieben 
hat. Ohne Zweifel war ed Die Abficht des jungen Fürſten, 
wider feinen .ODheim Karl zu flreiten, gegen welchen er bie 
feindlichſte Geſimung hegte. Uber er verfehlte feinen 
geind: denn Karl hielt in der Mitte der Schlacht ein ans 
dered Dorf befeget, in welchem er vielleicht feinen Neffen 
Pippin erwartete; in welchem er aber von Scharen Los 
thar's, deren Anführer unbefannt iſt, angegriffen wurde, 
Diefe. Scharen fchlug Karl leicht in die Flucht. Dagegen 
hatten Adelhard und Nithard wider Pippin einen harten 
Stand. Endlich jedoch fah fih auch Pippin nach rühmli⸗ 
dem Kampfe genöthiget, zu weichen, entweder überwunden 
durch die Macht und den Geift der Krieger und Führer, 
wit welchen er zu ftreiten hatte, oder fortgeriffen durch das 
allgemeine Unglüd, das über feine Genoſſen gefommen war. 
Der Sieg alfo entfchieb fi für Ludwig und Karl, aber ex 
war theuer erfauft worden, [19]. 

Nithard, Augenzeuge des Vorganges und Theilnehmer, 
ein befonnener Mann, hat über bie Größe des Berluftes 
auf diefer Seite oder auf jener Nichts Beſtimmtes ange» 
wertet. Er faget nur: Die Beute fei groß gemwefen und 
groß die Menge der Erfchlagenen. Zugleich erzählet er, 
am Mittage fei der Sieg entfchieden geweſen: die Sieger 
hätten nach dem Siege den Gottesbienft abgewartet, und 
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alsdann bie ſaͤmmtlichen Erſchlagenen, Freunde und Feinde, 
begraben, den Verwundeten aber, Feinden wie Freunden, 
Erquickung und Hülfe gebracht [20]. Ein auswärtiger, in 
Italien, fern von der Bühne der Entſcheidung lebender 
Schriftſteller, giebt die Zahl der Gefallenen an zu vierzig 
tauſend Mann [21]. Sn fpäterer Zeit hat ein fraͤnkiſcher 
Schriftfteller die Bemerkung hingeworfen: in dieſer Schlacht 
feien die Kräfte der Franken bergeftalt gemindert und ihre 
berühmte Tugend bergeftalt geſchwächt worben, daß fie 
fortan nicht nur außer Stande geweſen, die Gränzen ihred 
Reiches zu erweitern, fondern auch ihre eigenen Grängen 
zu befchüten. Diefed Wort ift im Kortgange ber Zeit wie 
derholt, und nach und nad ift die Schlacht für viel beden⸗ 
tender angefehen worden, als fle gewefen [227. ber jened 
Wort hat feinen gefchichtlichen Boden, und tft zuverläflig 
irrig, man mag auf die Angabe des fremden Schriftftelerd 
ſehen, deffen gedacht ift, oder den Gang ber Dinge ermüs 
gen, wie Nithard ihn bargeftellet hat. Die Menſchen find 
geneiget, an einzelne Begebenheiten zu knüpfen, was aus 
dem Zufammenhange der Dinge hervor ging, und einzelne 
Ereigniffe zur Quelle von Unglüdsfällen zu machen, bie fie 
herbei geführet haben durch eigene Schuld, um nicht die 
Achtung für fich felbft zu verlieren. Schon lange vor ber 
Schlacht bei Fontenaille hatte die Erweiterung ber Grün 
gen bed Reiches aufgehöret; ſchon lange vorher ware 
barbarifche Völker, verachtend und höhnend, in die Gränzm 
eingedrungen, und hatten Unglücd und Zerftörung verbreitet, 
Nicht in dem Verluſt einiger taufend Mann, die in dieſer 
Schlacht gefallen waren, und die durch ein neues, heran 
wachfenbes Gefchlecht erfeget wurden, Tag bie Urſache bet 
Schwäche. Sie lag vielmehr in dem Untergange der alten 
einfachen Sitten, in der Vernichtung ber gemeinen Freiheit, 
in ber Gründung eines frechen Herrnthumes, bad ein 
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argen und heilloſen Knechtſchaft bedurfte, in dem Ehrgeize, 
der Raubſucht, der Zügelloſigkeit, der Menſchenverachtung 
der großen Herren des Reiches und der Vaſſallen allzumal, 
mit einem Wort, in der fortſchreitenden Vollendung des 
Lehen⸗Weſens 123]). Und nicht eher konnte der Sammer 
ſich mindern, als bis das Ungeheuer ſich nach und nach 
ſelbſt zerſtörte, und den unterdrückten Menſchen Muth 
und Raum verſtattete, ſich zu erheben zu freien Vollern 
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Kortgang und Ende ber Zwietracht unter den Söhnen 
Ludwig’d bes Krommen. 


Vertrag zu Verdün. 


nm] 


Die verbündeten Föniglichen Brüber, Ludwig und Karl, 
hatten den Sieg gewonnen, aber ihre Feinde waren nicht 
bezwungen. Sie befanden fih auf der alten Stelle Der 
Sieg wurde nicht benutzet; bie Feinde nicht verfolge. Die 
Sieger wagten nicht, ihre Waffen über das Schlachtfeld 
hinaus zu tragen, und fühlten fih wohl auch außer 
Stand, einer weiteren kriegeriſchen Unternehmung Nach⸗ 
druck zu geben. 

Seit dem Tode Karl's des Großen nämlich hatten die 
Geiftlichen immer tiefer eingegriffen auch in bie Dinge vor 
biefee Welt. Alle Vorgänge im öffentlichen Leben waren 
entweber durch Geiftliche herbei geführet oder doch geld‘ 
tet. Shre eigene Uneinigkeit, und bie Einwirkungen det 
weltlichen Großen, bie ſich zuweilen ihrem Joche zu entzie⸗ 
hen fuchten, gewöhnlich aber ihr Joch trugen, obgleich nicht 
felten in einer felbft gewählten Richtung, hatten bie Ränfe 
erzenget, deren gedacht ift, und das leidenſchaftliche und 
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wilde Getreibe, in weldyem bie Kräfte bes Reiches erfchöpfet 
wurden. In der lebten Zeit hatten fie faft Alles in ihrer 
Gewalt gehabt: durch fie war ber Kaifer wehrlos gemacht; 
durch fie hatte er von Neuem die Krone empfangen. Hins 
ter dem dunkelen Gewirre, deffen Käben die Geiftlichen im 
fränfifchen Reich immer mehr ergriffen, fland zmar noch im⸗ 
mer, wie in geheimnißooller Berborgenheit, Icuchtend der 
apoftolifche Stuhl in Rom; aber an benfelben nüpften, bei 
dem Kampfe der Parteien, die Geiftlichen im Reiche der 
Franken, nur felten bie Fäden, die fie ergriffen hatten. 
Die Päpfte wurben bald inne, entweder weil fie vom Ans 
fang an die Verhältniffe burdfchaueten, oder, was wahrs 
fcheinlicher ift, weil fie fein durchſchlagendes Licht in biefe 
Nacht zu bringen wußten, baß ein ruhiges Zufchauen aus 
der Ferne ihnen ben größten Gewinn bringen müßte. Gre⸗ 
gor der Vierte machte den Berfuch, öffentlich einzugreifen 
und zu entfcheiden; bie Befchämung aber, mit welcher er 
heimfehrte, führte ihn zu ber früheren vorfichtigen Weiſe 
zurück; obwohl er nicht verfäumte, im Geheimen durch Winfe 
und Werke an ſich zu erinnern und an feinen apoftolifchen 
Siß 11]. Alfo gefhah, daß zwar die weltlichen Herren 
allzumal, die Könige, die Fürften und die Vaffallen, fi um 
diefe Zeit in gewiſſer Weife abhängig von den Geiftlichen 
fühlten; aber ed gefhah auch, daß die Geiftlichen, weil fie 
das Band nicht feit hielten, mit welchem fie fchon längſt 
an ben apoftolifhen Stuhl, als den Mutterfig der Einen 
allgemeinen Kicche gefnüpfet waren, nur eine fehr umfichere 
Macht erwarben. Man fuchte ihre Entfcheidung; aber man 
befolgte fie nur, fo weit fie den Leidenfchaften diente. 
Sie mußten ſich nach den Umfländen bequemen; und was 
Diefe beftimmte, dad wurde von Jenen verworfen. 

Ludwig und Karl waren in die Schlacht von Fonte⸗ 
naille gegangen, wie zu einem GottedsUrtheile [2]. Sie 
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glaubten daher, nachdem dieſes Urtheil für fie entfchieben 
hatte, daß fie vor allen Dingen bie Meinung ber Bifchöfe 
zu vernehmen hätten, was weiter zu thum wäre Die 
Bifchöfe verfammelten fi zu einer Berathung. Sie es 
Härten: durch den Ausgang ber Schlacht fei bewiefen wors 
den, baß bie beiden Brüder lediglich für Gerechtigkeit und 
Billigkeit geftritten hätten. Sie verhießen: fo wie Gott 
bisher ihr Helfer und Schüger in Gerechtigkeit geweien, ſo 
werbe er es auch ferner fein. Aber gefehlet fei doch mannich⸗ 
faltig. In einer folhen Sache follte nur ein reiner Diener 
Gotted zu Rath und Werk erfcheinen. Bei Manchem jedoch 
möge im Geheimen Zorn, Haß und Eitelkeit obgemwaltet 
haben. Auch habe Diefer ober Jener in dem Kampfe wider 
feinen Willen gefündiget. Deßwegen fei ein breitägiges 
Kaften nothwendig. Und bie Könige und das Heer unters 
warfen fich diefer Anordnung [3]. Durch biefe Zögerung 
verloren - fie den Gewinn ber Schlacht, und Lothar und 
Pippin blieben Meifter ihrer Bewegung auf dem Rückzuge. 

Es ift fchwer zu fagen, ob die Priefter Iebiglich durch 
ihren frommen Aberglauben bewogen worden find, ſolche 
Vorfchriften zu geben, und die Könige, ſolche Vorſchriften 
‚zu befolgen; oder ob Jene, wie Diefe, die Religion nut 
"zum Deckmantel irdifcher Abfichten und Schwächen gemadit 
haben. Die Priefter mochten es allerdings für bedenklich 
halten, Alles fogleich durch das Schwert zur Entſcheidung 
zu bringen. Sie mochten beforget werden wegen des 
Schickſales der beiden gefchlagenen Fürſten, Lothar’s und 
Hippin's, und zugleich für ihren eigenen Vortheil, Selbſt 
das Verhältniß Lothar's zum Papfte, von. welchem er einſt 
ald Kaiſer gefrönet war, mochte Berüdfichtigung fordern 
und verbienen. Die Könige aber, wenn auch alte Erinne 
rungen nicht eingewirket haben auf ihr Verfahren, hatten 
vielleicht in ber Schlacht einen zu großen Verkuft erlitten, 
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als daß fie es ihren Heeren hätten zummthen bürfen, alſv⸗ 
bald neuen Unfällen und neuen Gefahren entgegen zu 
gehen. Und wohl wäre möglid, daß bie Priefter ihnen 
einen wichtigen Dienft geleiftet hätten, indem fie es übers 
nahmen, ihre Schwäche mit den Bräuchen ber Religion 
zu verhüllen vor der mißtranffchen Menge. 

Jedes Falles iſt gewiß: Lothar und Pippin wurben, 
als fie Dad Schlachtfeld verließen, von ihren Brübern und 
Oheimen nicht beunruhiget. Sie trennten fi auf bem 
Rückzuge: Lothar nahm den Weg nach Aachen, welches 
ald der Herb des Reiches galt, und Pippin zog nad 
Aauitanien, bas er als fein Erbtheil betrachtete. Durch 
diefe Trennung nöthigten fie auch ihre Gegner, in verfchies 
dener Richtung abzugehen. Und in ber That: als diefelben 
ihren Sammer ansgeflaget, ben Gefallenen bie lebte Ehre 
erwiefen, bie vorgefchriebenen religiofen Wibmungen fromm 
beftanden, und eine Zufammentunft auf ben eriten Septem⸗ 
ber zu Langres verabredet hatten: da führte Ludwig fein 
Heer nach dem Rhein und Über den Rhein, um Baiern und 
alle teutfchen Länder auf ber rechten Seite dieſes Fluſſes 
fiher zu ftellen vor Lothar's Waffen und Ränfen, und 
Karl führte das feinige nach Aquitanien, damit nicht Pip⸗ 
pin biefed ganze Land gewinnen möchte. Alfo ging ein 
Sieber von Neuem feinen eigenen Weg, und dad gemeine 
Weſen blieb verworren, wie zuvor. 

Der Herzog Bernharb von Septimanien hatte mit 
feinen Mannen ben Ausgang der Schlacht unthätig abge, 
wartet. Nach diefer Schlacht hatte er feinen Eohn Wil 
heim an Karl, den Sieger, gefendet: wenn ber König ihm 
auch die Lehen ertheilen wolle, die er in Burgundien gehabt 
hätte, fo fei er bereit auf feine Geite zu treten; und fein 
Beitritt ſei etwas werch: er fei im Stande, auch Pippin 
zus Unterwerfung zu bringen. Karl hatte das Anerbieten 


122 Zwoͤlftes Buch. Neuntes Eapitel. 


freudig angenommen; und Bernhard hatte ſich zu Pippin 
begeben. Pippin aber, die Ungewißheit bemerfend, welche 
in dem Heere ber Könige herrfchte, die fih Sieger nannten, 
verftand fich zu feiner Unterhandlung und verwarf bie vor⸗ 
gefchlagene Unterwerfung. Alfo ging der Krieg zwifchen 
ihm und Karl dem Kahlen in Aquitanien fort;, und nur 
Wenige wurden durch Bernharb’d Beifpiel bewogen, von 
Pippin abzufallen und nicht die Treue, fondern bad Ge⸗ 
löbniß der Treue an Karl zu verhandele [4]. Diefer hatte 
inzwifchen Abgeordnete, unter welchen fi der Graf Adels 
hard befand, in das Land nördlich von der Loire gefendet, 
damals Francien genannt [5], um bie Vaſſallen aufzufors 
bern, baß fie fich für ihn erklären möchten. Adelhard berief 
bie Baffallen nad ber Vila Kierfl. Aber nur Wenige 
folgten dem Ruf; und biefe Wenigen antworteten: „wäre 
Karl anmweiend, fo würben wir feinen Anftand nehmen, ihn 
ald König und Heren zu begrüßen; ba er aber fehlet: wer 
weiß, ob er Iebet.” Denn Lothar hatte bad Gerücht vers 
breitet, in ber Schlacht bei Kontenaille ſei Karl gefallen 
und Ludwig, ſchwer verwundet, habe fein Heil in ber 
Flucht gefuche. Da nun Karls Gefandten bringenber 
wurden, fo entſchloſſen fich die verſammelten Vaſſallen, fich 
ihrer mit Gewalt zu bemächtigen; und nur durch die Flucht 
entgingen fie ber Gefahr [6]. Sie begaben ſich nach Paris, 
ihren König inftänbigft bittend, daß er ihnen zu Hülfe kom⸗ 
men möge, wenn er nicht wolle, daß ganz Francien verlos 
ven gehen folle. Karl, wohl erfennend, daß Lothar bie 
Kräfte Franciens bald vereinigen würde, wenn er ihm biefels 
ben nicht fchnell entzöge, gab Aquitanien auf und ging nad 
Francien. In diefem Lande zog er umher, und warb um bie 
Anerkennung der Baffallen. Er kam Über Kompiegne nad) 
Soiffonds und Rheims. Aber wie freigebig er fih auch 
zeigen mochte mit den Gütern feines Haufes, wie freigebig 
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nit ben Gütern bed Fisſscus, ben Lehen, unb wie gefällig 
gegen bie Mönche und bie Geiftlihen [7]: bie geringe 
Begleitung, in welcher er erfchien, verbürgte Niemanden 
bie @rfülung feiner Berfprechungen. Deßwegen fand er 
nirgends Bereitwilligfeit zu Eid und That. Alle verfchoben, 
was er forderte, der Eine mit biefen Gründen, mit andes 
ren der Anhere.[8j. Karl gerieth in nicht geringe Verle⸗ 
genheit. Seine Hoffnung blieb die Zufammenktunft, bie er 
mit Ludwig verabredet hatte. In Rheims aber erhielt er 
bie Rachricht, daß Lubwig außer Stande fel, ber Verab⸗ 
zebnug gemäß, nach Langres zu fommen, weil er in feis 
nem eigenen Lande von Lothar mit einem Angriffe bebros 
het werde, 

Lothar näntlich hatte, nach der Schlacht bei Fonte⸗ 
naille, Nichts unverfuchet gelaflen, den Verluſt zu erſetzen, 
und feine Kräfte zu vermehren. Da er bie Unbeſtändigkeit 
der Vaſſallen in. Francien kannte, und auch der Getreuen 
Tapferkeit nicht für bie höchſte hielt: fo hatte er ſich mit 
feinen Künften und Ränken von Neuem nad, Teutſchland 
gewenbet, wo, wie er wohl wußte, noch immer bie größte 
Treue und ‚die ſtärkſte Kraft wohnte, wenn auch bie alte 
‚Tugend. mit ber. alten Freiheit hier und bort zu Grunde 
‚gegangen fein mochte. Unb ihm gelang, durch Verſprechun⸗ 
gen, Gewährungen und jegliches Mittel, einzelne Schwaben 
zu verloden und .einzelne Thüringer. Aber am Meiften 
Ing ihm am Herzen, die Hülfe der Sachfen zu gewinnen, 
.beren langer und bemunberungswäürbiger Wiberfland gegen 
‚feines Großvaterd Macht, Geift und Glück, eine große 
Borftellung von ihrer Tapferkeit und Stärke ergeuget hatte. 
In der That hatte er fchon früher einen Theil Der Vaſſallen 
und Herren, in Sachfen Edelinge genannt, auf feine Seite 
‚gebracht; ein anderer Theil aber, and ber größte, war 
feinen Lockungen widerſtanden und hatte fidy tren und red⸗ 
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ih auf Lubwig's Seite gefellet [9]. Da biefer Theil ber 
Edelinge nicht zu gewinnen war, und ba ber andere Theil 
berfelben Feine Rüdficdyt mehr zu verdienen fchien: fo trug 
Lothar ein Bedenken, zu bem ruchlofeften Mittel feine Zus 
flucht zu nehmen, das anfzufinden war. Er kannte nämlich 
den gewaltfamen Zuftand, den Karl ber Große in Sachſen 
gefchaffen hatte. Die uralte Freiheit war zu Grunde ges 
sichtet; eine Menge von Denfchen war um ihr Eigenthum 
gebracht und in das Unglück ber Hörigfeit hinein geftoßen ; 
die Heinen Freien hatten ihre früheren Rechte verloren unb 
mit benfelben ihre bürgerliche Würde. Ein freches Herren⸗ 
thum hatte fich über den Trümmern bed gemeinen. Weſens 
erhoben, und eine neue Religion, unter Blut and Graͤueln anf 
gebrungen, wurde mißbraucht, um ben Zuftand ber Gewalt, 
famfeit zu halten und zu heiligen. Run wandte ſich Lothar 
an biefe unterbrüdten und mißhandelten Menfchen und rief 
bie Erinnerung an ihr nerlorned Glück in ihnen auf. Er 
verfprady den Frilingen und Laten, daß er, wenn fie zu 
ihm bielten, ihnen bie Herftellung ber alten Geſetze mud 
Weiſen verflatten wollte, wie fie gewefen zur Zeit bes 
Heidenthumes [10]. Die Frilinge und Laten, beren Zorn 
gegen bie weltlichen Herren und Priefter deſto bitterer war, 
je tiefer fie denfelben in ihrer Bruft zurüd gehalten hatten . 
vor der furchtbaren Doppelgewalt des Schwertes und bes 
Kreuzes, horchten anf dad Lügenwort des heuchlerifchen 
Königes, der fih Kaifer nannte in Kaifer hatte fie 
unter das Joch gebracht: ein Kaifer bot ihnen die Freiheit 
an. Ohne zu fragen, wie und wodurch; ohne zu prüfen, 
was und wozu, ergriffen fie das Geil, das ihnen entgegen 
gehalten ward, um dem Abgrunde des Verderbens zu ents 
geben, in welchen fie geftürzet waren, Alſo flanden fie 
auf, liefen zufammen, trieben die Herren, bie ihnen gefeßet 
waren, and dem Lande hinaus, fiellten die Euwa ber Bäter 
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wieber her und: die vaterlänbifchen Bräuche, und verfchonten 
die heiligen Kreuze nicht [11]. Sie legten fi den Namen 
Stellinga bei, Durch diefe Aufgeregten Menſchen aber vers 
ftärlte Lothar feine Macht, weil fie ihm theild zu Hälfe 
zogen, theils aber bei feinem Bruder Ludwig die Beforgniß 
ertegten, daß ganz Teutfchland hinein geriffen werben koͤnnte 
in dieſen Aufruhr. Ja, Lothar ging in feiner Berblendimg 
nod weiter. Er Iodte die ränberifchen Norbmannen herbei 
zud reizte fie auf zu plündern und zu zerflören; und damit 
fie einen fiheren Halt und befländige Gelegenheit hätten zu 
ſolchem unfeligen Werke, räumte er ihnen die Inſel Wals 
her ein, bie fo oft von ihnen heimgefuchet war. Auf 
foihe Weiſe glaubte Lothar eine ſolche Maffe gefährlicher 
Dinge aufgehliufet zu haben, daB er Ludwig, feinen Bruder, 
nicht mehr. zu fürchten brauchte; und in dieſem Glauben 
zog er gegen:denfelben. Bei Worms verfammelte er feine 
Macht, und war im Begriff, Über den Rhein zu gehen, 
ohne Zweifel, um bie Allemamen zu feinen Fahnen zu 
bringen und alſsdann gegen Baiern vorzurüden, während 
die aufgeresten Sachen vom Norden her Alles ungewiß 
machen und in Angſt ſetzen follten und in Schreden. 

Kurl der. Kahle aber, als er von Ludwig's Bebräng- 
niß Nachricht erhielt, glaubte nicht fAumen. zu dürfen, um 
eine Ablenkung: zu bewirken. Deßwegen verflärfte er fein 
Heer mit großer Anſtrengung und nahm feinen Marfch 
über St. Quentin nad) bem Rieberrheine [12]. Seine Abs 
fiht war ohne Zweifel eine doppelte. Er wollte durch 
einen Einfall in die ‚beigifchen Länder, auch jetzt noch Auſtra⸗ 
fin genannt, aber zu dem eigentlichen Francien gehörend, 
ans weichen Lothar feine größte Macht gezogen hatte, bie: 
fen felbft beforget machen wegen der FTaiferlicden Pfalz zu 
Aachen, und die Baffallen deffelben wegen ihrer Frauen, 
ihrer Kinder und ihrer Beſitzungen; zugleich aber wollte er 
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auch bie Sachfen bedrohen, bamit fie dem Kaiſer kLothar 
feine Hülfe bringen koͤnnten, umb bei diefem bie Beforguif 
erregen, daß fein Werk in Sachſen vereitelt werben möchte, 
ehe es ihm einigen Bortheil gewähret hatte. In der That 
gab auch Lothar feine Abficht, Lubwig anzugreifen in feinen 
alten Reihe, alfobald auf. Er wandte fich vom Rheine 
hinweg, fammelte zu Diedenhofen alle feine Krieger ſ13] md 
zog dann in das Innere Franciend hinein, um Karl zum 
Rückzuge zu nöthigen. Und diefen Zweck erreichte, er 
fogleih. Denn Karl gab feinen Zug nach bem Rhein auf, 
ging auf bemfelben Wege zurück, den er gekommen war, 
nahm eine feſte Stellung in Paris und bei Parid hinter 
ber Seine, und legte eine Neihe von Berfchanzungen 
an [14]. Lothar ſtellte fi ihm gegenüber. zu Gt. Denis, 
entfchloffen, ben Uebergang über den Fluß zu erzwingen 
und Karl mit den Waffen zu überwältigen.. Aber ber Ver⸗ 
ſuch mißlang. Die Seine wuchs ploͤtzlich auf eine Weile 
an, welche ben Menfchen diefer Zeit wunderbar erfchien 13), 
and vereitelte Lothar’d Bemühungen allzumal. Karl hatte 
ſchon auf feinem Rückzuge nach Paris Gefandte an Lothar 
gefchidet, und ihm von Neuem eine friedliche Anögleichung 
vorgeſchlagen, entweber weil er wirklich einen ‚tiefen Jam 
mer Über das Ungläd in ſich fühlte, das diefer Bruderzwijt 
in dag Leben brachte, ober weil er fürchtete, Lothar mege 
ihm zuvor fommen, möge fi mit Pippin vereinigen, und 
anf diefe Weife eine Macht gewinnen, vor welcher er felbR, 
Karl, zu Grunde gehen müßte. Damals hatte Lothar ſer 
nen Bruder Feiner Antwort gewürdiget. Jetzt aber, unler 
seränderten Umftänden, änderte ſich, wenn nicht feine Ge— 
ſinnung, doch fein Berfahren. Er erklärte ſich ‚zum Frieden 
bereit. Zur Bedingung weiterer Unterhandlungen. aber 
machte er, daß fie Beide ihren Verbindungen entfagten, er 
fesbft feinem Bündniſſe mit Pippin, Karl feinem Bündniffe mit 
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kudwig. Da aber Karl in dieſem Vorſchlage nur eine Schlinge 
wm erblicden glaubte, um ihn, jeglicher Hülfe beranbet, befto 
gewiffer ind Berberben zu loden, fo verwarf er ben Uns 
trag. Alſo blieben die beiden Fürften bie tief in den Wins 
te hinein gegen einander flehen an den Ufern ber Geine; 
md von Keinem ward etwas an Eintrügen, Mänfen und 
&R gefparet, das zum Schaden des Anderen gereichen 
au linnen fchien. 

Endlich verließ Lothar feine Stellung zu St. Denis, 
ging an der Seine hinauf, ſetzte über dieſen Fluß und 
führte fein Heer nach Send. Daſelbſt vereinigte er ſich 
mit Pippin, ber von Aquitanien heran gezogen war, um 
ihn Hülfe zu bringen. Lothar aber hatte ſchon Halt und 
Richtung verloren. Er erwartete mehr von böfen Künften, 
old in einem redlichen Kampfe, dem er nach dem Gottes s 
Urtheile von Fontenaille auszuweichen fuchte. Auch hatte 
er ſich feftgefponnen in’ feinen Ranken. Da nad feinem 
Us much Karl von Paris aufbrach und fi gegen Nors 
den bewegte: fo konnte es nicht zweifelhaft fein, daß er 
me den nöthigen Raum zu gewinnen ſuchte zu einer fiches 
tn Bereinigung mit Ludwig, welcher inzwifchen feine 
Macht zn vermehren und fein Anfehen wieder herzuftellen 
nicht verfanmet hatte. Lothar’d Streben hätte daher ohne 
Zweifel ſein follen, Karl'n auf eine folche Weife zu vers 
folgen, bag er denfelben vom Rheine hinweg drängte und an 
dr Bereinigung mit Lubwig verhinderte Er aber, an 
Etatt diefen Weg einzufchlagen, blieb, wo er war, ließ 
ſih durch einen Heertheil, den Karl zurück gelaffen und über 
die Seine vorgefchoben hatte, täufchen, wich ſüdweſtlich 
and über die Loire, und verlor hier die Zelt in einer Unter: 
handlung mit Nomencius, dem Herzoge ber Bretonen, den 
er zur Ergreifung feiner Sache, jedoch vergeblich, zu bewes 
gen ſuchte. Pippin warb über biefe Unentfchloffenheit feines 
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Oheimes fo erbittert, daß er ſich von demſelben trennte 
und zurück kehrte zu dem Lande, für deſſen Beſitz er bie 
Waffen trug (167. Und nun erft ging Lothar, von Tours 
ans, nad Krancien hinein. 

Ludwig fland am Nhein. Eine Anzahl Vaffallen, an 
deren Spite ber Erzbifchof Digar von Mainz ſich befand, 
verhinderte ihn, über biefen Fluß zu feßen. Karl, von 
diefem Hinberniffe benachrichtiget , eilte, unterweged gewin⸗ 
nend oder fchredend, über Toul ihm zu Hülfe am ben 
Rhein. AS er zu Zabern im Eifaß anfam: da verließen 
die Gegner Ludwig's den Fluß und gingen aus einander, 
hierhin und dorthin. Num ſetzte Ludwig über den Rhein, 
und in ber Stadt Straßburg trafen die beiden Brüber zu 
ſammen mit ihren Heeren. Am vierzehenten Februar, im 
Jahr acht Hundert und zwei und vierzig, erneuerten fie ihren 
früheren Bund. Und weil fie wohl erfauntn, daß die 
Sache zwifchen ihnen und Lothar nunmehr zur endlichen 
Entfcheidung gebracht werden müfle, und daß fie biefen 
feindlihen Bruder niemald weber zu einer Ausgleichung 
"no zur Unterwerfung mit den Waffen zu bringen im 
Stande fein würden, wenn ſie nicht, in beiden Fällen, feſt 
zu einander hielten: fo glaubten fie, ihrem Bünbniffe bie 
größte Deffentlichkeit und bie hochſte Feierlichkeit geben 
gu müſſen. Alſo befchloffen fie, felbft bad Bündniß im 
Angeficht ihrer Heere zu befchwören, und die Heere bafs 
ſelbe gleichfals befchwören zu laſſen, dergeftalt, daß ber 
Eid der Fürften gleihfam durch ben Eid jebed einzelnen 
Kriegerd befräftiger würde. Der Schwur aber follte ges 
leiftet werben von Ludwig in ber romanifchen Sprache; von 
Karla Hingegen in der teutfhen Sprache, bamit bei 
Niemanden in beiden Heeren ein Zweifel bleiben möchte 
über den Schwur bed fremden Bundesgenoſſen. Beide 
Heere traten daher zufammen; und nun hielt Ludwig, 
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As der ältere, zuerſi folgende Rede an dieſelben in teutſcher 
Sprache. 

Wie oft Lothar mich und biefen meinen Bruber nad 
dem Tod umfered Vaters zu vernichten geſuchet hat, ift 
Euch bekannt. Weber die brüderliche Liebe, noch die chrifts 
liche Religion, ober irgend eine Rüdficht, hat ihn zu einem 
Srieben zus bewegen vermocht, bei welchem die Gerechtigkeit 
beſtehen könnte. Endlich find wir gezwungen gewefen, die 
Sache dem- Urtheile des allmächtigen Gotted anheim zu 
fihen,. bamit durch dieſe Entfcheidung ein Jeder fich mit 
dem begnügen follte, was ihm gebühret. In biefem Ges 
richte find wir, das ift Euch bekannt, durch Gotted Barm⸗ 
herzigkeit Sieger geblieben. Er aber, der Beſiegte, ift mit 
den Seinigen abgezogen, wohin es ihm beliebte. Bon brüs 
derliher Liebe ergriffen und von Mitleiden für das chrifts 
liche Bolt, haben wir fie nicht verfolgen und nicht vernichten 
wollen, ſondern bi biefen Augenblid haben wir nur, 
wie zuvor, verlanget, daß einem Geben feine Gerechtigkeit 
gewähret werde. Er aber, bem Urtheile Gottes widerfires 
bend, hat nicht aufgehöret, bald mich, bald meinen Bruder 
mit feindlicher Macht zu verfolgen. Sa, er hat unfer Volk 
mit Brand, Raub und Mord verftöret. Deßwegen haben 
wie und jetzt nothgedrungen wieder vereiniget. Unb weil 
wir fürchten, daß Ihr an unferer feften Treue und unferer 
brüderlichen Cintracht zweifeln fönntet, fo haben wir bes 
(hoffen, den Bundes⸗Eid in Angeficht Enerer zu befchwören. 
Nicht von irgend einer böfen Begierde gelodet, thun wir dieſes; 
kein, wir thun ed, damit wir, wenn Gott und mit Euerem 
Beiſtande Frieden verleihet, des gegenfeitigen Vortheiles defto 
fiherer fein wollen. Wenn ich aber, was Gott verhüten 
wolle, jemals"den Eid verlegen follte, den ich jebt ſchwöre: 
ſo entlaffe ich hiermit einen Jeden von Euch aus meiner 
Zteue, und von dem Eide, den Ihr mir gefchworen habt.” 
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Dieſelbe Rebe wiederholte Karl in ber romaniſchen 
Sprade. Nithard, der Gefcichtfchreiber, der höchft wahr 
fcheinlich gegenwärtig war, hat fie anfbehalten in Iateinis 
ſcher Sprache. Nach derfelben ſchwuren bie Könige einen 
völlig gleihen Eid: Ludwig, ald der ältere Bruder, zuerſt 
in der romanifchen, Karl aledann in der teutfchen Sprache. 
Endlich ſchwuren bie Bölfer einen gleichen Eid, ein jebes 
in feinee Sprache. Derfelbe Gefchichtfchreibee bat une 
diefe Schwüre,, in ben Sprachen, in weldhen fie von 
ben Königen und den Völkern geleiftet worben finb, woͤrt⸗ 
lich überliefert. 

Folgenden Eid fchwuren bie Könige: „Bei ber Liebe 
Gottes, und bei des chriftlichen Volkes und unferem ges 
meinfchaftlichen Helle! Bon dieſem Tag an will ich, fo 
weit mir Gort Wiffen und Kraft verleihet, diefem weinen 
Bruder — (Karl, fagte Ludwig; Ludwig, fagte Karl) — 
treu und bereit fein, fowohl zur Hälfe ale in jeglicher 
Sache, fo wie ein Menfch mit Recht feinem Bruder tra 
und bereit fein fol, wenn er gegen mich auf dieſelbe Weite 


Handelt. Und mit Lothar will ich mich in feine Verhand⸗ 


Iung einlaffen, welche mit meinem Willen meinen Bruber 
zum Schaden gereichte.” 

Die Völker hingegen: „Wenn Ludwig — Cfo fagten 
die Aquitanier; die Zeutfchen fagten, Karl) — den Eid 
hält, welchen er feinem Bruder fchwöret, und biefer, mein 
Herr — (Karl, Jene; Ludwig, Diefe) —, von feine 
Seite bricht, was er ihm gefchworen, und ich ihm Davon 
nicht zurück halten kann: fo will ich ihm Feine Hülfe leiſten 
wider feinen Bruder, und Kleiner fol es thun, ben ich abzus 
halten im Stande bin [17].” 

Diefen Eid ſchwuren die Heere nicht ohne Bereitwil- 


ligkeit und Freude. Die beiden Könige hatten die Liebe 


ber Krieger gewonnen. Beide von mittelmäßiger Größe, 
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gewährten burch ihre Geſtalt einen erfrenlichen Anbiic, 
In den bisherigen Bewegungen hatten fie ſich gleich ent⸗ 
ſchloſſen und kühn bewiefen. An Sreigebigfeit hatte es auch 
sicht gefehlet; denn es war längft Gewohnheit der Baffals 
im geworben, ihren Arm dem Fürften zu weihen, ber am 
Meiſten belohnte. Und jetzt geftand man ihnen fogar den 
Ruhm der Beredtſamkeit zu 118). Am Meiften jedoch wirkte 
auf die Seelen diefer Menfchen bad Bild ber Eintracht 
zoifhen den Königen, von welcher man fo lange entwöhnet 
war. Man fah die beiden Brüder Könige fletd mit einans 
der; fie wohnten in einem Haufe, fie aßen an einem Tiſch. 
Mes fchien ihnen gemeinfchaftlich zu fein, und bie größte 
Bertranlichleit unter ihnen zu herrfchen. Und jeßt, nach Ers 
nenerung ihres Bändniffes und nach Vereinigung ber Heere, 
orbneten fie auch Spiele an und wohnten felbft benfelben 
bei; Spiele, die eben fowohl männliche Uebungen waren, 
als Beluftigungen für bie Theilnehmer. Man ftellte den 
Krieg dar. Die Heere, nad, Nationen gefondert, ſtanden 
wider einander: gegen den Sachſen fland der Wascone; 
gegen ben Bretonen der Auftrafier. In vollem Laufe flürz- 
ten beide Parteien auf einander los, wie zum furdhtbaren 
Sampfe. Bei'm Zufammenftoße ging diefer Theil, wie ges 
ſchlagen, zurück, und wurde von dem anderen Theile, wie 
von fiegenben Feinden mit lautem Gefchrei hart verfolget. 
Bald aber änderte ſich der Anblick. Diefe wichen, und 
Jene feßten nach; und der Kampf wogte hin und her, bi8 
mdlich die beiden Könige, von einer glänzenden und jauch⸗ 
zenden Jugend begleitet, dazwifchen fprengten und ben 
geührenden Ausſchlag gaben [191]. Auf folhe Weife 
hatte man eine wahre Schlacht vor Augen, nur ohne Blut 
und Verlegung. 

Aber dee Ernft der Zeit machte bald dem Spiel ein 
Ende; und kaum möchte man fi dem Gpiel überlaffen 
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haben, wenn nicht bie frühe Jahreszeit ben kriegeriſchen 
Unternehmungen Hinderniffe in den Weg geleget hätte. 
Zu Anfange ded Monates März indeg brachen beibe Könige 
auf, und zogen, auf verfchiedenen Wegen, Rhein abwärts 
bis nach Mainz. Dafelbft ftieß Karlmann, Ludwig's älte, 
ſter Sohn, mit frifchen Kriegern aus Baiern zu feinem 
Vater. Auch von anderen Seiten, befonderd aus Sachfen, 
liefen günftige Nachrichten ein. Dennoch fandten bie vers 
einigten Brüder Botſchafter nach Aachen, wohin Lothar 
ſich begeben hatte, um fich noch ein Mal zum Frieden bereit 
zu zeigen. Aber auch dieſes Mal ohne Erfolg. Alſo bras 
hen die Heere am neunzehenten Mär; von Mainz wieber 
auf und zogen in drei Säulen den Rhein weiter hinab gen 
Coblenz. Lothar hatte fih von Aachen nad ber Moſel 
begeben, die er zu vertheibigen gebachte gegen feine Brü- 
ber. Seine Macht war an ben Orten aufgeftellet, wo ein 
Vebergang am Erſten verfuchet werben konnte. Otgar, 
Erzbifchof von Mainz, Heriold, ber Däne, dem er die Ins 
fel Walchern eingeräumt hatte, Graf Hatto und Andere 
ftanden bereit zur Abwehr. Er felbft, Lothar, befand ſich 
auf der Billa Sinzig, nicht fern von Goblenz. "Die beiben 
Könige aber, Ludwig und Karl, fegten ohne Verzug in der 
Nähe von Sinzig über den Fluß, und ihre Truppen folgten 
ohne Hinderniß. Lothar, entweder verrathen oder doch in 
bem Glauben, daß er verrathen fei, gerieth in ein folches 
Screden, daß er fein Heil nur in der Flucht fuchte: und 
feine Getreuen, jett von einander getrennet und umgans 
gen, meinten feine Sache nunmehr nicht länger vertheibigen 
zu dürfen, ba er felbit fie aufgegeben hatte. Alfo entflos 
hen auch fie und wandten fich hierhin und dorthin, wo ein 
Jeder feine Rettung am Sicherften zu finden hoffte [20]. 
Lothar kam durch die Zerfirenung der Geinigen in folche 
DVerlegenheit, daß er feinen Halt mehr zu finden wußte, 
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ſondern, das eigentliche Fraucien verlaffend, nur von weni⸗ 
gen Begleitern umgeben, ſich zurück zog nach dem ſüdlichen 
Gallien. Erſt an den Ufern des Rhodan wagte er ſich zu 
feßen, in ber Stadt Lyon. Er wollte Italien näher ſein 
ud feinem Neffen Pippin. Ä 

Auf die Nachricht von der Flucht Lothar’s begaben 
fh feine Brüder, bie Könige Ludwig und Karl, nach 
Achen, dem Site des Reiches. ‚Aber fie fanden bie kai⸗ 
ſeriche Pfalz nicht in dem Zuftande früherer Tage. Lothar 
hatte alle Koftbarkeiten, fie mochten heilige Gegenftände 
fein ober gemeine, mit fi hinweg genommen, und unter 
benfelben auch jene filberne Tafel. Karl's des Großen, auf 
weicher die Welt abgebildet war. Diefen Tiſch, ein viel 
bewundertes Werk in jener Zeit, das ein merfwürbiges 
Denkmal der Borftellungen und Kenntniſſe berfelben für 
ſpaͤtere GBefchlechter gewefen. fein würde, hatte er, in vers 
worrener Wuth gegen Alles, was er zı verlieren fürchtete, 
in Stüde zerfchneiden laſſen, und dieſe Stücke hatte er, 
wie die übrigen Koftbarkeiten, unter Diejenigen vertheilet, 
die noch bei ihm waren, bamit fle ihr Schidfal defto fefter 
an das Seinige knüpfen folltenz aber er hatte fich verrechs 
net, Diefe Menfchen, die mit der Treue Handel zu treiben 
gewohnet waren, verließen ihn haufenweife, als ‚ihn das 
Sid verlaffen zu haben fchien, und fannen nur barauf, 
wie ed ihnen gelingen möge, mit Denen, bei welchen nun⸗ 
mehr die Macht war, einen neuen Handel am Bortheilhafs 
teten abzufchliegen [21]. Die beiden königlichen Brüder 
hingegen, ihren früheren Grundfägen getren, verfammelten 
in der verwöüfteten Pfalz Karl’ bes Großen bie Bifchöfe 
und Briefter, die bei ihren Heeren waren, oder bie jebt 
herbei ſtrömten, um durch biefelben, gleichfam wie durch 
göttliche Entfcheidung [22], emtfcheiden zw laffen, was mit 
dem Reiche zu thun fei, bad Lothar verlaffen Habe. Die 
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Geiſtlichen erwärtnd: wie Lothar feinen Bater vom Reiche 
verftoßen; wie oft er das chriftliche Volk durch feine Hab 
fücht meineidig gemacht; wie oft er, was er feinem Bater 
and feinen Brüdern gefchworen hatte, gebrochen; wie oft 
er, nach bed Baterd Tode, feine Brüder um Erbſchaft und 
Leben zu bringen geftrebet; wie viele Ermorbungen, Ehe⸗ 
brüche, Brandftiftungen und andere Gräuel bie allgemeine 
Kirche durch feine unerfättliche Gierde erduldet habe, und 
wie überdieß bei ihm weder die Kenntniß Das gemeine 
Weſen zu regieren, noch auch eine Spur von gutem Wien 
in feiner Verwaltung gefunden würbe: die Geiſtlichen, dies 
ſes Alles ermägend, entſchieden: fchnidbeladen, und nad 
einem gerechten Gottes »Lirtheile ſei er, Lothar, zuerſt aud der 
Schlacht und jetzt aus feinem eigenen Reich entflohen. Wegen 
feiner Bosheit habe ihn die Rache Gottes hinaus geworfen 
und das Reich feinen befferen Brüdern zu gerechter Verwal⸗ 
tung übergeben. Alsdann legten fie den “beiden Brüdern die 
Fragen vor: ob fie wandeln wollten auf den Spuren ihred 
verworfenen Bruders, ober regieren nach dem Willen Gots 
tes? Ludwig und Karl gaben zur Antwort: fo weit Gott 
ihnen Wiffen und Können verleihe, wollten fie fich fell 
und bie Ihrigen regieren nach feinem Willen. Hierauf die 
Prieſter: „fo ermahnen wie End und fordern Euch auf, 
und befehlen Euch, daß Ihr jenes Reich mit göttlicher Beltd- 
tigung übernehmet, und daß Ihr daſſelbe regieret nach dem 
Willen Gotted [231.» Und nun wurden von den beiden 
Königen je zwölf Männer ernannt, welche das Reich Lo⸗ 
thar's auf eine folhe Weife theilen follten, bag weniger 
auf die Fruchtbarkeit und auf den Umfang, als auf die 
Volksthümlichkeit der Menfchen und auf die Lage der Für 
der gefehen würde 1241. Unter den zwölf Männern, bit 
Karl ernannte, war ber Graf Rithard, der Geſchichtſchrei⸗ 
ber. Die Theilung ſelbſt iſt in der Beſchreibung dieſer 
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Begebenheiten von Nitharb nicht vorhanten: ber Bang ber 


Dinge aber und die Anfichten ber Zeit feßen es faft außer 
Zweifel, daß Ludwigen nicht nur alle teutfchen Länder auf 
der rechten Seite des Rheines zugefprochen feien, fonbern 
auch alle Länder auf dem linken Ufer biefes Fluſſes, fo 
weit die teutſche Sprache gefprochen wurbe. 

Während dieſer Verhandlungen entfernten ſich beibe 
Kinige von Aachen. Karl nahm feinen Sig auf dem alten 
Stammfchloffe großer Erinnerungen, Herftall; Lubwig zog 
sit feinen Kriegern nach Göln, in der Abficht, eine Fahrt 
nach Sachſen zu unternehmen, um der Verwirrung ein Ende 
u machen, zu welcher Lothar bie Frilinge und Laten im 
dieſen Land unglückſeliger Weiſe aufgereizet hatte Wäh⸗ 
rend er aber noch mit den Vorbereitungen zu dieſem Un⸗ 
ternehmen beſchäftiget war [25], brachte man in Erfahrung, 
daß Lothar keinesweges die Abſicht habe, die Länder dieſ⸗ 
ſeits der Alpen aufzugeben, und ſich lediglich auf Italien 
zu beſchränken, ſondern daß er Alles aufbiete, ein neues 
Heer zuſammen zu bringen; daß dieſe Bemühungen nicht 
wafonft feien; Daß er vielmehr abermals drohend da flehe 
und einen neuen Einfall in Francien vorhabe. Die beiden 


® 


Brüder hielten deßwegen für nothwendig, alfobald eine ges 


meinfchaftliche Heerfahrt nach Burgundien zu unternehmen, 
Lothar'n enfgegen, um zu vertheidigen, was fie fchon ges 
wonnen zu haben glaubten. In zwei Säulen machten fie 
auf verfchiebenen Wegen ben March. Zu Verdün vereinig« 
ten fie ihre Heere. Lothar traf dafelbft ein Über Diebens 
bofen, Karl über Rheims. " 

Zu Berbün erhielten die beiden Brüder ein Schreiben 
von Rothar: er wünfche Gefandte an fie zu ſchicken, um 
wegen des Friedens zu unterhandeln: wie und wo das ges 
ſchehen könne? Die Brüder antiworteten: er möge fchiden, 


wen er-wolle; wo fie fich. befinden würden, ſei Leicht gu 
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erfahren. Bugleich befchloffen fie, vereinet ihrem Marſch 
fortzufeßen, auf Chalons an der Saone gerichtet, Als fie 
nach Meaur famen, in der Nähe von Chalons, ba trafen, 
gefendet von Lothar, der bi Macon vorgegangen war, 
mehrere vornehme Männer ein, von welchen die Grafen 
Joſipp, Eberhard und Egbert genannt werben. Diefe er⸗ 
Hirten: „Lothar erkenne, daß er wider Gott und fle ge 
fehlet habe, er wünſche nicht, baß ber Streit zwiſchen 
ihnen und dem chriftlihen Volke noch länger fortbauere; 
wenn fie ihm, wegen bed Faiferlichen Namens, ber ihm von 
ihrem Vater beigeleget worden, unb wegen ber Würde dei 
Kaiferthumes, das ihr Großvater zum Reiche gebracht habe, 
etwas mehr, ald ein Dritttheil des Reiches zugeſtehen wol, 
ten, fo feier zufrieden; wenn nicht, fo möge Jedem vor 
ihnen bleiben, was ihm früher befkimmt gewefen, ihm ſebbſt 
Lombarbien, Ludwigen Baiern, Karl'n Aquitanien, und das 
Uebrige möge getheilet werben in brei gleiche Theile: ein 
jeder von ihnen möge alddann feinen Theil des Reiches 
unabhängig von den Anderen, fo gut er könne, unter Gottes 
Beiftande regieren; Einer aber möge dem Anderen zur Hülfe 
mit Wohlmollen bereit fein, und fo ein ewiger Friebe, auf 
Gegenfeitigfeit gegründet, unter ihnen beftehem [26]. Von 
Pippin, feinem Neffen, fagte Lothar Fein Wort. 

Die beiden Könige mochten, als fie dieſe Borfchläge 
vernahmen, bie Gefahr in Erwägung ziehen, welcher fit 
ihre Sache von Neuem andfeßen würden, wenn fie biefelbe 
noch ein Mal auf die Spige bed Schwertes ſtellten. Aller 
dings hatten fie das Gottes-Urtheil der Schlacht für ſich 
und die Eutfcheidung von Bifchöfen und Prieftern. Aber 
bed Menfchen Herz verzäget leicht. Mach dem Sieg und 
ald der Feind bie Flacht ergriffen hatte, war das Der 
trauen zu einem ſolchen Urtheil und zu einer ſolchen Ent, 


ſcheidung groß geweſen und allgemein; dem aurückenden 
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Feinde gegenüber ſtellte ſich dieſem Vertrauen bie verflänbige 
Ucherlegung zur Seite, und aus berfelben ging der Gebanfe 
an den möglichen Wechſel des Glückes hervor. Auch waren 
Diejenigen, welche die Schlachten zu fchlagen hatten, er» 
midet und erfchöpfe. Die Könige mochten von Neuen 
fiegen, und in dem neuen Siege bie Beftätigung bes frühes 
vn Gottes slirtheiles erbliden: fie aber hatten mit ihrem 
Bit und mit ihren Wunden die Koften ber Entfcheibung 
in tragen. Der Unblid der eröbeten Länder, welche fie 
wegen bed Zwiſtes der Könige durchzogen, konnte ihre 
Seelen auch nicht erfreuen. Und zu diefem Allen Fam noch 
hinzu, dag im Norden und im Süden des Reiches räus 
berifche Nordmannen und Sarracenen nicht aufhörten, durch 
Hländerung, Morb und Brand, Unglüd und Berberben zu 
bereiten. 

Unter folchen Umſtänden mußten die Vorſchläge Los 
thar's den Königen, wie ihren Vaſſallen, fehr willkom⸗ 
zen fein, Jene geflanden, daß die Vorfchläge daffelbe ent⸗ 
hielten, was fie feit dem Anfange des Streited immer ges 
wollt hätten. 

Indeß warb auch dieſes Mal die Sache Bifchöfen und 
Prieftern zur Entfcheidung vorgeleget. Und ba die Geiftlis 
hen gleichfalls entfchieden, dag ber Friede dem Kriege vor⸗ 


ziehen fei: fo wurde Lothar's Gefandten erfläret, daß 


mon die Korberungen beffelben zugeftehe. Hierauf warb 
die Theilung des Reiches, mit Ausnahme von Lombarbien, 
Baiern und Aquitanien, vorgenommen. Man warb einig: 
Lothar folle erhalten Das Land zwifchen dem Rhein und ber 
Maaß, und weiter von ben Quellen der Maaß bis gu ben 
Ouellen der Saone, und diefen Fluß und den Rhodan hinab 
Bid zum Meer. Diefe Nachricht wurde dem Kaifer übers 
bracht durch eine Gefandtfchaft feiner Brüder, an deren 
Spige ſich die Grafen Conrad, Abbo und Adelharb befuns 
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ben. Lothar jedoch war. nicht zufrieden mit biefer Theilung: 
fein Theil fei den übrigen nicht gleich; im Befonderen fei 
ihm fchmerzlich, dag er Diejenigen, welche, weil fie ihm 
gefolget, ihre Lehen verloren hätten, gu entfchädigen außer 
Stande ſei. Die Gefandten nahmen es über fi, um bie 
angefnüpfte Verhandlung nicht abzubrechen, bie Gränzen 
Lothar’ zu erweitern [27], und ihm Folgendes vorjzuſchla⸗ 
gen: er möge in diefem Augenblide das Angebotene annchs 
men; feine Brüder follten das Reich in völlig gleiche Theile 
theilen, und alsdann folle ihm, dem Kaifer Lothar, frei ſte⸗ 
hen, zwifchen den drei Xheilen zu wählen. Diefen Antrag 
ging Lothar ein. Hierauf hatten Die drei Brüber um bie 
Mitte des Monates Junius eine Zufammenfunft auf der 
Beinen Inſel Anfıla in der Saone, oberhalb Macon gele 
gen, bei welcher Zufammenfunft fie feierlich beſchwuren: es 
folle fortan ein ehrlicher und brüberlicher. Friede zwiſchen 
ihnen beftehen; am erſten October aber wollten fie zu Me 
von Neuem zufammen kommen: bier follten vierzig Männer 
von Jedem aus den Erften ihrer Anhänger ernannt werden 
zur endlichen und gerechten Theilung bes Reiches; und was 
diefe große Zahl der erften Männer beflimme, dabei follte 
es bleiben. So fchieden fie friedlich und freundlich vor 
einander. 

Und nun ging ein Jeder der drei Brüder feinen eigenen 
Meg und alle drei zogen dahin, Yon Zorn und Rache 
getrieben, zu verfchiebenen, aber zu gleich gräßlichen 
Werken. 

Lothar, vergeſſend, daß er ſich die Wahl zwiſchen 
ben drei Theilen des Reiches, die noch beſtimmt abgemarket 
werden follten, vorbehalten hatte, begab fich fogleich in das 
Land, das ihm vorläufig überlaffen war, in das Land ſei⸗ 
ner Schmach, in welchem fich ber Herb bes Reiches befand, 
den er feines Schmuckes beranbet hatte. Anfangs ſchien 
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ed, als wollte er nur bie Vergnügungen der Jagd im Ar 
denner Walde geniegen; bald aber zeigten ſich andere Ents 
würfe. Er nahm Allen, welche mit ihm gewefen waren, 
aber ihn verlaffen hatten, als Ludwig und Karl über die 
Mofel gingen, weil er fie der Treuloſigkeit und der Verrä⸗ 
therei befchuldigte, ihre Lehen, er vertrieb fie aus ihrem 
Befig und gab die Güter an Diejenigen, die um ihn ges 
blieben waren, oder ſich wieder zu ihm gefammelt hatten. 
Ludwig hingegen führte nunmehr die Unternehmung 
gegen bie Sadıfen aus, von welcher er vor einigen Mons 
ben durch Lothar's abermalige Erfcheinung abgehalten war. 
Der Aufſtand der Stellinga aber, ber Frilinge und Laten, 
hatten nicht bloß ihm felbft, den König Ludwig, in Verle⸗ 
genheit geſetzet, ſondern er hatte die Beſorgniß Aller erre⸗ 
get, die groß und vornehm waren unter den Teuiſchen. 
Die Erinnerung an die alte Freiheit war allerdings noch 
am Stärkſten unter ben, Sachſen; aber fie war gewiß auch 
no nicht in ‚Thüringen verſchwunden, und nicht. in Baiern 
und nicht in. Alemannien. Und hätte man hier, nach dem 
Hinſcheiden mehrerer Menjchen« Gefchlechter, unter ber Laſt 
und im der Noth bes Lebens, wirklich die glüdlichen Tage 
der Bäter. ‚gang vergeffen gehabt: ber Laut, der Freiheit 
fonnte unmöglid wirkungslos an Enkeln vorüber raufchen, 
deren Vorfahren fo ftart und fo ftolz gewefen waren auf 
ben Befit bed alten heiligen Gutes. Wenigſtens mußte 
der Drud des Joches, welches das Herrenthum des Vaſ⸗ 
fallen » Weſens auf die Menſchen geleget hatte, ſelbſt dem 
Gemeinſten ſchmerzlich werden, und in jeder menſchlichen 
Bruſi mußte wohl von Zeit zu Zeit der Wunſch aufſteigen, 
daſſelbe zu zerbrechen, wenn gleich Niemand die Kraft in 
ſich fühlte, den Jammer zu endigen. Und wollte man felbft 
diefed Verlangen, das in der menfchlihen Natur gegründet 
zu fein ſcheinet, in Zweifel ſtellen: ſo beweiſet doch die Ge⸗ 
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ſchichte anf das Klarſte, daB Diejenigen, welche ſich großer 
Bortheile erfreuen, bie wohl durch das Recht geſchützet 
werben, aber nicht in ber Gerechtigkeit begründet find, 
Uingftlich) zu fein pflegen und mißtrauiſch, und daß fie fid 
Jeiht von einem fchweren Argwohn gegen Diejenigen leiten 
laſſen, weiche die Ungerechtigkeit zu erbulden haben, Die 
Vaſſallen diefer Zeit aber waren ein troßiged und verwib 
bertes Gefchlecht, welches nur an Herrſchaft, Waffen und 
Wechſel gewöhnet, Feine Schonung kannte und Feine Eden; 
fie waren furchtbar in ihrem Zorn, und nnverföhnlid in 
ihrer Rache. Alſo leidet e& Leinen Zweifel: die Vaſſallen, 
bie Ludwig um ſich verſammelt hatte, und unter welden 
ſich Viele befanden, deren Lehen» Güter in Sachfen waren, 
find dem Könige gern gefolget in’ das unglückliche Land, 
und mit dem feſten Entfchluffe, die Unterdrückten, bie es 
gewaget hatten, durch Lothar's Einfläfterungen verlode, 
ſich wieder aufzurichten und der Gewalt entgegen za treten, 
furchtbar zu zlichtigen, damit jegliches höhere Gefühl in 
ihnen erſtickt würde, und ihre Unterwürfigkeit geſichert 
bleibe für alle Zukunft. Und die Geiſtlichen haben ſich wohl 
kaum bemühet, das Schwert abzuwenden oder zurück zu 
halten, das von der Kauft der weltlichen Herren geſchwun⸗ 
gen wurde. Mit dem Herrenthum in Sachſen fand bad 
Kirchen Wefen, wie ed denfelben Urfprung gehabt hatte, ſo 
in der innigften Verbindung. Das Kreuz war unter bem 
Schwerte gegründet, und wurde durch das Schwert 9% 
ſchützet. Die Kirchen fanden auf geraubtem Gut, und 
wurden erhalten von geranbtem Gut. Am Meiften waren 
die Sachſen wegen der Zehenten gegen das Chriftenthum 
sum Kampf aufgeftanden. Und nun hatte Lothar die uns 
glüclichen Frilinge und Laten wieder an die Zeit bed Hei⸗ 
denthumes erinnert, und ſie zur Herſtellung jener Ordnung 
der Dinge aufgereizet, die damals beſtanden war. Es leidet 
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daher Teinen Zweifel, bag bie empörten Gachfen, als fie 
die weltlichen Herren and dem Lande trieben, ihre Hand 
aud; gegen die Priefter erhoben, und die Kreuze überall 
umgeworfen und bie Sicchen zerftöret haben. Eben fo 
wenig leidet es einen Zweifel, Daß die Geiftlichen, verblen⸗ 
det durch ihren Glauben und ihren Eifer, bie wahre Ur⸗ 
ſache des Aufftandes nicht erfannt oder doch nicht anerkannt, 
fondern die Abtrünnigen nur angefehen haben, als Verfiodte, 
Sulsftarrige, Widerfpenftige, vom boͤſen Feinde der Menſch⸗ 
beit Getriebene. Und chen deßwegen möchte es auch, außer 
Zweifel fein, daß fie, wenn nicht um ſich ımb ben Herrn 
su rächen, doch zur Züchtigung ber Frevler ımb zur Ver 
nihtung einer folchen Herzenshärtigkeit, 'zu fchweren Maß⸗ 
regeln gerathen haben. Wer biefe Dinge allzumal erwäget, 
ber kann nicht umhin, das Gräßlichlte zu fürchten‘ Glück⸗ 
licher Weife verfchweiget bie Gefchichte das Einzelne, das 
in Sachfen vorgegangen iſt. Rithard begnüget fich, viels 
leicht aus menfchlicher Schen vor dem Gränel, mit der Ans 
gabe des Erfolges. „Ludwig, faget er, brachte die Enipörer, 
bie ſich Stellinga nanıtten, ebelingifch, jedoch durch gefeßs 
lichen Mord, wieder zur Ruhe [28]5” und enthülfet mit 
dieſen wenigen Worten allerdings ein fchweres Geheimniß 
ſeiner Geſchichte. Ein anderer Schriftfteller [29] faßt bie 
Ereigniffe zufammen in folgender Weife: „Ludwig verfams 
melte feine Baflallen zu Selz. Don dort machte er einen 
Zug nach Sadıfen, und beruhigte hier nachdrücklich eine 
große Verfchwörung ber Freigelaffenen zur Unterbrüdung 
Ihrer gefeßmäßtgen Herren [30), nachdem bie Häupter zum 
ode verurtheilet waren.” Ein dritter Schriftfteller [31] 
endlich ift weniger karg mit feinen Nachrichten, obwohl 
noch immer arm. „Ludwig, faget er, durchzog ganz Sach⸗ 
fen, und beswang Ahle, die fich ihm bisher widerfeßet hatten, 
wit Gewalt und Schrecken. Alle Urheber einer folhen 
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Gottloſigkeit, welche ſelbſt den chriſtlichen Glauben faſt 
ausgerottet, und ſich ihm und den Seinigen ſo arg wider⸗ 
ſetzet hatten, wurden ergriffen. Hundert und vierzig ließ 
er enthaupten; vierzehen an Galgen aufknüpfen; eine un⸗ 
zählige Menge verſtümmeln, fo daß Keiner zurück ‚blieb, 
der wiberfpenflig war.”. Gold’ einen jammervollen Aus⸗ 
gaug hatte der erſte Verfuch der Sachſen zur Herſtellung 
der Freiheit, die ihnen durch Karl den Großen entriffen 
war. Nach diefem neuen Unglüde bes treuen und tüchtigen 
Polkes mochten Priefter und Bafjallen glauben, fie könnten 

ruhig fein für Iange. Zeiten;. aber dad Andenfen an erlittes 

nes. Unrecht ſchwindet nicht leicht aus dem Gedächtniſſe 

der Bölfer, und ber Geift iſt nicht vernichtet, wenn der 

Leib gebeuget wird und mißhanbelt. 

Karl endlidy ging nad Aquitanien, um den heilloſen 

Kampf gegen Pippin, feinen Neffen, fortzuſetzen. Aber and 

biefps Mal richtete er wenig and. , Er foll den unglüdlis 

chen jungen Fürften. in die. Flucht geflogen ‚haben; unb es 

mag ſein, daß er hier und dort einigen Vortheil über ihn 

gewonnen hat: bezwungen jedoch wurde Pippin nicht; und 

im, Weſentlichen wurde Nichts erreihet, Als Karl gegen 

den Herbſt Aquitanien verließ, da ernannte er, einen Mann, 

Namens Warin, zum Herzog [32], und. übertrug diefen und 

anderen Männern, anf beren Treue er rechnen gu bürfen 

glaubte ‚ bie Bewachung des Landes, bad er unter feine 

Waffen gebracht hatte. - 

Gegen den Herbſt nämlich verließ Karl Aquitanien, 
-wie Ludwig Sadjfen, damit die Zufammenkunft ihrer Abge⸗ 
arhneten mit ben Abgeordneten Lothar's zu Met, wie auf 
der Inſel Anfila verabredet war, Statt finden könnte. 
Ludwig und Karl vereinigten Die Krieger, von welchen fie 
begleitet waren, in Worms. Dofelbft ließen fie ihre. Heere 
und begaben ſich zum erften October nad Metz, begleitet 
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von ben Männern, weldye fie aus ben Erften ihrer Getreuen 
zur Theilung bed Reiches erfohren hatten. In Meg erfchien 
auch Lothar mit feinen Bevollmächtigten. Aber es zeigte 
fh zugleich, daß Lothar, gegen die Verabredung, mit 
feinem Heere vorgerüdt war bis Diedenhofen, acht Stuns 
den Weges von Meg entfernet [33]. Diefe Nähe des 
Heeres fchien Lothar's Brüdern gefährlich. Alſo erklärten 
fe im: er habe gegen die Uebereinkunft gehandelt; wen 
a wollte, baß ihre Bevollmächtigten mit den Geinigen 
zu Met verfammelt blieben, fo möge er ihnen, wegen 
der Sicherheit derfelben, Geißeln geben; wollte er biefes 
nicht thun: fo möge er feine Bevollmächtigten, gegey 
Geißeln, bie fie zu flellen bereit wären, nad Worms 
jenden, ober er möge fein Heer eben fo weit von Meg 
entfernen, ald Worms von Metz entfernet wäre; oder 
endlich, er möge einmwilligen, daß die Verhandlungen am 
einem anderen Drt, in gleicher Entfernung von beiber 
Heeren, Statt fünden; auf feinen Fall aber Fönnten fie 
achtzig ausgezeichnete Männer, deren Untergang ein un⸗ 
gehemerer Verluſt für fie fein würde, irgend einer Ger 
fahr bloß fielen [34]. Auf diefe Erklärung wurbe 
mon einig: die Abgeorbneten follten fih nad Coblenz 
begeben. 

Am neunzehenten Tage des Monates October langten 
bie Abgeordneten in Goblenz am, Bei dem gegenfeitigen 
Niftrauen aber und bei den tobenden Leidenfchaften, bie 
fih noch keinesweges beruhiget hatten, hielt man zur Ver⸗ 
meldung aller Streitigfeit für das Befte, daß die Ber 
vollmächtigten der beiden verbünbeten Brüder auf der rechs 
ten Seite bed Rheines ihre Wohnung nahmen, bie Bes 
vollmächtigten Lothar's Hingegen ayf der linfen. Sn der 
Kirche des heiligen Caftor hielten fie dann täglich ihre 
Verſammlungen. Aber bald kam es zu orberungen und 
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Gegen» Forderungen, bie Feine Anögleichung moͤglich mach⸗ 
ten; darüber zu Klagen und Gegen-Klagen, zu Borwürs 
fen und Erwiderungen. Die Beroffmächtigten follten, wie 
verabrebet war, einen Eib fchwören, daß fie nach ihrem 
beften Wiffen und Vermögen dad Reich in gleiche heile 
theilen wollten. Aber es fand fich bald, daß die Bevoll⸗ 
mächtigten das Reich nicht Hinlänglich kannten. Alfo bieg 
ed: warum fie daſſelbe feit dem Vertrage zwifchen bem 
drei Königen nicht Fennen zu lernen gefuchet hätten? wie 
fie ein Ganzes in drei gleiche Theile fcheiden könnten, 
wenn ihnen daſſelbe nicht vollfommen befannt wäre ? 
€3 fei Meineidb zu ſchwoͤren, man wolle Etwas gleich 
theilen, was wan nicht kenne. Die Bifhöfe,: welchen 
diefe Schwierigkeiten zur Erwägung vorgeleget wurden, 
waren verfchieden in ihrem Spruche. Diejenigen, welde 
anf Lothar’d Seite fanden, waren ber Meinung: man 
ſolle fo ſchnell als möglich zu Ende zu kommen fischen. 
Es fchabe nicht, wenn die Theile nicht ganz gleich wär 
ven. Wer etwa burd den Eid fündigen möchte, der 
Tönne es fühnen [35]; und dieſes würbe jedes Falles beſſer 
fein, als daß die Kirche Gottes noch länger Raub, Brand, 
Mord und Ehebruh erbulde. Diejenigen hingegen, bie 
von Ludwig’s und Karl’d Partei anwefend waren, glaubs 
ten: es fei nicht nöthig, wider Gott zu fündigen. Man 
möge den beftehenden Frieden ehrlich und reblich vers 
Tängern. In der Zwifchenzeit könnten die Bevollmäch⸗ 
tigten bad eich bereifen und ſich die nöthigen Kennts 
niffe erwerben, damit Alles auf die gerechteſte Weiſe 
entfchiedben würbe. Hierauf weigerten fi Ludwig's und 
Karl's Bevollmächtigte, den Eib zu ſchwören. Alſo war 
die Verfammlung zu Ende. Um aber nicht völlig abzu⸗ 
drehen, wurde befchloffen: beide Theile follten ſich alfo: 
bald zu ihren Senioren, den Königen, begeben, damit biefe 
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weitere Anordnungen träfen: inzwiſchen follte ber Friede 
fort befichen. 

Es war im Monate November. Der harte Winter, 
der biefed Jahr für Menfchen und Vieh verderblich wurde, 
hatte ſchon begonnen. Die Roth war groß Überall. Ue⸗ 
berali war in der -Tangen und beſtändigen Verwirrung bie 
gefellfchaftlihe Ordnung aufgelöfet. Was die Vaffallen 
anf ihren fündhaften Zügen verfchonet hatten, bas wurde 
durch Rüuberbanden, welche die Noth erzeugte und die 
Roth ernährte, geplündert und vernichtet. In Gallien, 
weiched am Meiften burdy die Zwifle der Könige und 
Baffallen gelitten hatte, herrſchte ein folcher Mangel, bag 
die Menſchen Erbe mit etwas Mehl vermifchten, biefe 
Maffe in die Geftalt von Broblaiben brachten, und alds 
dann mit derfelben den Hunger ftillten [36]. Staliens 
und Galliens ſüdliche Küften wurden von ben räuberis 
fhen Mauren kaum verlaffen: denn nirgends konnte bem 
Gefindel Einhalt gethan werden. Mit gleicher Verwe⸗ 
genheit fuhren die Rorbmannen fort, Galliens nördliche 
und weftliche Küften zu beläftigen; und bid zu den Ps 
renäen bin gab ed Feine Sicherheit vor ber Gewaltthat 
diefer abenteuerlichen Helden. Auch bie teutfche Küſte 
wurde nur verfchonet, wenn auf bderfelben Nichts zu füts 
ben war, bed Raubes werth. In Aquitanien ging zus 
gleich der Kampf fort gwifchen Pippin und den Anhäns 
gern Karld des Kahlen. Und in Sachſen hatten fich 
die Stellinga, bid zur Wuth getrieben durch Ludwig's 
furdytbare Rache, von Neuem erhoben, um nod ein Mal 
zu verfuchen, ob es möglid, fei, das höchſte Gut deö Les 
bens, die Freiheit, wieder zu gewinnen. Was follte Ders 
jenige fürchten, für welchen das Leben felbft den Werth 
verloren hat? 

Unter folchen Umftänden eilten die vornehmſten Dläns 
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ner von allen Seiten nach Diebenhofen, wo ſich die MM 
nige verfammelt hatten, wie ihre Bevollmächtigten, und 
forderten laut die Erhaltung bed Friedens mit Einem 
Munde. Gie erflärten, daß fie ſich zu Feiner Fahrer we⸗ 
den biefes Streites wieder verfichen würden. [37]. Bor 
diefem einftimmigen Rufe beugte ſich der Wille der Ki 
nige. Der Waffen» Stilfftand wurde verlängert bis zum 
zwangigften Tage nad; dem elle des heiligen Sohannes 
tm nächften Jahr. Er wurde von allen Seiten beſchwo⸗ 
ren, und zugleich ward ausgemacht, daß bis dahin Allee, 
was möglich, angewendet werben folle, bamit aldbamı die 
Theilung gleich und gerecht bewirfet werben könne. Hierauf 
Hing ein Jeder abermals feines Weges, und die Bevoll⸗ 
mächtigten der Könige durchreifeten dad Reich, um die Kennt 
niffe zu gewinnen, bie ihnen nöthig zu fein ſchienen [38]. 

Lothar vergrollte die Zeit "größtes Theiled in Machen. 
Karl feierte feine Bermählung mit Hirmentrub, der Tod 
ter des Grafen Bodo von Drleand, und fuchte feinen 
verhaßten Gegner Pippin zu bezwingen Lubwig aber 
unternahm eine neue Kriegesfahrt gegen die armen SGtels 
linga in Sachſen. Bei feinem erften Unternehmen hatten 
ſich die Stellinga, erſchrocken vor der folgen Rüftung, 
nicht zur Wehr gefeßet, und fie hatten Feine Schonung 
gefunden. Diefed Mal wollten fie wenigftend das Gtäd 
der Waffen verfuchen. Sie ftellten fih zur Schlacht. 
Aber wie hätte dieſes Gefchlecht, das ſeit vierzig Jah—⸗ 
ten verfümmert war und feinen Kampf in offenem Selbe 
beftanden hatte, den Sieg gewinnen mögen gegen bie 
gewaltigen Herren, welhe in ben Waffen lebten, und 
jet für Die Herrlichkeit ihrer Gefchlechter in aller Zus 
funft fämpften, mithin von dem ärgften Stachel menſch⸗ 
liches Dünfeld getrieben wurden? Die Gtellinga wurs 
den auf eine granfame Weife nieder gehauen, und ber zweite 
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Aufſtand wurde unter Blut und Gräßlichkeiten unterbrädet, 
wie der erite [38]. 

Inzwiſchen verliefen die Tage, und bie Sehnfucht 
der Menfchen nach einer endlichen Ausgleichumg der feinds 
lichen Brüder wurde größer und allgemein. Zur beſtimm⸗ 
ten Zeit kamen -die Bevollmächtigten, zurück kehrend von 
ihren Reifen, in Verdün zufammen, wie verabredet war, 
und die Könige blieben nicht aus. Aber wir Tennen bie 
Berhanblungen nit. Der wadere Nithard hat dieſelben 
entweder nicht befchrieben, oder feine Befchreibung iſt 
doch nicht auf- und gefommen, und Fein Anderer hat ihn 
erfeßet. Das ift um fo mehr zu beffagen, da die Bes 
vollmächtigten ohne Zweifel gegen einander geltend gemacht 
haben, was fie auf ihren Reifen in den verfchiedenen 
heilen des Reiches wahrgenommen hatten, fo daß wir, 
wenn diefe Berhändlungen befannt wären, nicht nur eine 
vollitändige Kenntniß von dem Zuftande des Neiched bes 
fiten, fondern auch zugleich urkundlich bekannt fein wür⸗ 
den mit den Anfichten der Menfchen in diefer Zeit von 
dem Werthe der Dinge, von dem Glüde der Länder, von 
der Wichtigkeit ihrer Lage zu einander und zum Meere, 
som Berfehre der Völker und von der Rationalität. Biels 
feicht aber ift die Schilderung, welche diefe Männer, ihrem 
Eide treu, von dem Ergebniß ihrer Beobachtungen gemacht 
haben, zu traurig gewefen, ald dag Nithard ſich hätte ent⸗ 
ſchließen können, fie der Nachwelt zu überliefern. Darum 
hat er nur feinen Sammer am Scluffe feines Werkes in 
folgende Worte zufammen gefaßt, das Einzelne ber Ders 
gefienheit übergebend, „Zu den Zeiten bed Großen Karl’e, 
gefegnetes Andenkens, welcher vor faft dreißig Jahren 
heim ging, war überall Friede und Eintracht, weil diefed 
Volk einen und benfelben richtigen Weg und eben deßwe⸗ 
gen den Weg des Herrn ging. Jetzt hingegen, weil ein 
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Jeder den Steig wandelt, ber ihm allein gefällt, iſt AÄberall 
offene Zwietracht und Zerftörung. Damals überall Leber 
Aug und Freude; jetzt überall Mangel und Trauer, Selbſt 
Die Erfcheinungen in der Ratue waren bamald überall dem 
‚Könige gänftig [39]; jest find fie Überall allen Königen 
entgegen, auf daß die Schrift erfüllet werbe: und bie Belt 
wirb zum Streit ausziehen wiber bie Unweiſen [40]. 

Die Verhandlungen zu Verbin aber führten zw einem 
Bertrage, welcher im Wefentlihen nur wenig verfchieden 
war von ben früheren Borfchlägen Lubwig’s und Karl’s, 
alſo daß es Mar ift: die wohlsnterrichteten Bevollmaͤchtigten 
fonnten Nichts Beſſeres in Antrag bringen, als was bie 
wenig unterrichteten gewollt hatten. Er warb abgeſchloſſen 
im Monate Auguft des Jahres adıt Hundert und brei und 
vierzig, ift und aber nur im Allgemeinen überliefert worden. 
Zubwig erhielt durch denfelben, was er biöher verlanget 
harte, alle teutfchen Länder auf der rechten Seite des Rhei⸗ 
nes, und auf dem linfen Ufer die Stäbte und Bauen 
Speier, Worms und Mainz, ohne Zweifel zuerſt, Damit ihm 
der Uebergang über ben Rhein leicht wäre, Falls er feis 
nem Bruder Karl Hülfe leiften follte gegen den Störer Los 
thar; zweitend und noch mehr, damit die Bilchöfe, deren 
Sige ſich in diefen Städten befanden, mit dem Reiche vers 
einiget blieben, zu welchem ihre Sprengel gehörten (41). 
Kart erhielt alle Länder, die weltlic von einer Bränze liegen, 
welche, an der Mündung der Schelde beginnend, dieſem Fluſſe 
folgte, und von der Quelle beffelben hinüber fprang zur 
Maaß [42], dann die Maaß hinauf lief, hinüber zur Saone 
ging, und endlich diefen Fluß und den Rhodan hinab bie 
zu deffelben Mündung in das Meer. Alles Land endlich, 
das zwifchen Ludwig's Beſitzungen und Karl’s Beſitzungen 
lag, erhielt der Kaiſer Lothar. 





449 





Zehbentes Gapitel, 





Zuftand der fränfifchen Reihe zur Zeit bee Vertrages 
| von Berbün. 
Ausfichten bei der Entftehung nationaler Reiche. 
Die falfchen und verfälfchten Decretalen unter Iſidor's Namen. 


—— — — 


Vor faſt tauſend Jahren waren die Teutſchen in die 
Geſchichte eingetreten [1}, ein neues Geſchlecht, völlig unbe⸗ 
kannt nach allen Verhältniſſen. Vor neun hundert Jahren 
war ihr Vertheidigungskampf gegen die Römer begonnen [2], 
in welchem fie eine rege und lebendige Völfer-Welt vor ber - 
Gefchichte entwidelt hatten. Faſt adıtzig Jahre Hatten 
alsdann die Völker biefer Welt tapfer, ehrenwerth und 
ruhmwürdig für Zreiheit und Selbſtändigkeit geftrittert [3]; 
auf .der linken Seite des Rheines waren fie der: römiſchen 
Macht, Kunft und Lift unterlegen, jedoch auf eine folche 
Weiſe, daß fie durch ihren Untergang ein bleibendes Anden 
fen verbienet haben; auf der rechten. Geite bed Rheines 
hingegen hatten fie durch bewunderungswürdige Chaten bas 
heilige Erbe ber Väter gerettet. Hierauf war fall andert⸗ 
halb Hundert Jahre lang [4] der Verfud) von ihnen gemacht 
worden, ob ed möglich fein werbe, vor Rom's Uebermuth 
und Gewaltthat fich der geretteten Freiheit. mit Sicherheit 
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zu erfreuen; und als fie an diefer Möglichkeit Werzweifelten, 
da hatten fich die Völker zuſammen geftellet zu großen Bünd⸗ 
niffen [5], und felbft ben Angriff auf das römifche Reich 
begonnen, das ihnen nunmehr furchtbarer zu fein fchien 
durch Arglift im Frieden, ald durch Waffen im Kriege. 
Drei hundert Jahre hatte der gräßlihe Kampf gedauert: 
da lag der Koloß bed römifchen Reiches in Trümmern und 
über den Trümmern begann die Herrſchaft der Gieger. 
Seit viertehalb hundert Jahren hatten die Franken, bie 
unter den Siegern am Feſteſten ftanden und am Klügften 
"handelten, ihre Ueberlegenheit gefühlet. Bald hatten fie 
ihre Waffen über den Rhein zurück getragen, und es wat 
ihnen geglüdet, die meilten teutfchen Völker um ihre Frei⸗ 
heit zu betrügen. Schon vor drei hundert Sahren hatte 
ſich ihr Name über das füdliche und mittlere Teutſchland 
hinweg verbreitet und die Bölfer dieſes Landes waren mit 
ihrer Herrſchaft über ganz Gallien in Verbindung gebradit. 
Nachdem aber kaum ein Sahrhundert verlaufen war, hatten 
bie teutfchen Völker auf dem vaterländifchen Boden bie Un⸗ 
natürlichteit einer folchen Verbindung empfunden. Das Ra 
tionals Gefühl war in Allen erwacht, welche bie Sprade 
ber Väter rebeten. Ihr Streben jeboch nach Selbftändig. 
feit war nicht gelungen. Die Sachſen hatten dem Reid 
und dem Ehriftenthume gefehlet. Karl der Große hatte vor 
fiebenzig Jahren unternommen, biefelben für das Reich und 
für das Ghriftenthum zu gewinnen." Die Löfung biefer Auf 
gabe hatte: ein -Menfchens Alter geflillet; und jegt emblih, 
ein Menſchen⸗Alter nach Ihm, fanden alle teutfchen Völler 
zu einem felbfländigen Reiche vereinet, und bie erfte Bebin 
gang ‚einer tüchtigen und nachhaltigen: Bildung war gewon⸗ 
nen. Wer könnte ohne Schaubern zurück blicken anf die 
unendliche Verwirrung, inf die Gräuel und Gräßlichkeiten, 

durch welche herdurch dieſes große Ziel erreichet war? Und 
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doch: wer möchte ed wagen zu behaupten, daß daſſelbe auf 
eine anbere Weiſe zu erreichen gewefen, oder zu wünſchen, 
daß ed, um einen folchen Preis, nicht hätte erfircbet wer: 
den follen ? 

Der Bertrag zu Verdün, der, wie ein franzöfifches, fo 
ein teutfches Neich gründete, und dem erften Könige dieſes 
Reiches, Ludwig, Karl's des Großen Enkel, einen Anfpruch 
auf den Beinamen bes Teutfchen gegeben hat, war unlengs 
bar ein Werk der Umftände; aber die Umſtände hatten ſich 
im Laufe der Ereigniffe alfo geftaltet, daß, von Nebendin- 
gen hinweg gefehen, die höchfte menfchliche Weisheit ſchwer⸗ 
fih ein befferes Werf auszufinnen und auszuführen vermocht 
haben würde. Da Italien, Aquitanien und Baiern als 
Reihe betrachtet waren, die den Söhnen Ludwig's bes 
Frommen, nachdem fie Diefelben ein Mal vom Bater erhal: 
tn hatten, nicht wieder abgefprocdhen werden fünnten, und 
da Lothar das Kaiferthum, deffen Namen an Rom hing 
mb deffen Sit in Aachen war, krampfhaft feftgehalten hatte: 
fo konnte e8 nicht anders fein, Lothar mußte, zu Stalien, 
den Theil des Reiches erwählen, in welchem Wachen lag. 
Durch diefe Wahl brachte er allerdings ein Reich zuſammen, 
dad höchſt unnatürlih war und unmöglich beftehen konnte: 
denn von der Küfte des teutfchen Meeres, zwifchen dem 
Rhein und der Schelde beginnend und Stalien hinab fort 
laufend, hatte daffelbe zu feiner Länge Feine Breite; es 
hatte, außer Italien, nirgends geficherte Gränzen, und ber 
lange Hebel, an deſſen Enden Rom und Aachen hingen, 
wurde durch die Hochgebirge der Alpen nicht etwa getragen 
md im Gleichgewicht erhalten, fondern gleichfam in zwei 
Theile gebrochen, bie kaum irgend etwas mit einander ges ' 
mein hatten. Allein durch die Wahl eines anderen Theiles 
wiirde Lothar Bein fchöneres Loos gewonnen haben, weil 
Baiern und Aquitanien ftetd einer befferen Abrundung hin⸗ 
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derlich biieben. Indem er aber bas Land zwifchen dem 
Rhein und der Maag, mit der Schelde und Saone, abſon⸗ 
derte, leiftete er der Bildung einen Dienſt, den er felbft ges 
wig nicht geahnet hat: denn er nöthigte Die Reiche, welde 
er gegen Morgen und gegen Abend feinen Brüdern über: 
ließ, fich nunmehr zu entwideln in volksthümlicher Weiſe. 
Weſtlich von der Maaß und der Echelde war die romani; 
fche Sprache vorherrfchend; öftlich vom Rheine wurde teutfd 
gefprochen überall. Der Ucbergang von einer Sprade zur 
anderen fand Statt in den Ländern zwiſchen diefen Flüſſen. 
Dafelbft herrfchte ein verworreneds Gemeng. Durch den 
bisherigen Verkehr der Menfchen, durch bie fteten Krieges⸗ 
fahrten aus biefer Gegend in jene, war biefes Gemeng 
weithin verbreitet über Gallien und über Teutfchland. Und 
nicht bloß die Sprachen waren durch einander geworfen, 
und dadurch gehindert, ſich felbfländig auszubilden, fondern 
auch Bräuche, Sitten und Weifen und alle Verhältnifle des 
gefellfchaftlichen Lebend. Nun aber wurden die Teutſchen 
durch Lothar's Reich von den Romanifchen hinweg gedrän 
get. Das ganze Gemeng der Sprachen und Sitten wurd 
befchränfet durch die Gränzen jenes Reiches; und bie Tel 
fehen waren um fo ficherer vor dem Eindringen romanifcher 
Rede und Weife, ba ſelbſt im Reiche Lothar's, fo weit es 
Teutſchland berührte, faſt ausſchließlich teutfch geredet und 
teutfch gelebet wurbe. 

Gewiß: die Menfchen in damaliger Zeit haben ben 
Werth dieſer Abfonderung nicht erfannt. Das Reich bei 
Großen Karls ftand ihnen noch zw lebendig vor der Seele; 
Geſchichte, Sage und Mähr hielten : Daffelbe hoch in ihrer 
Erinnerung; und unter dem Sammer, den fie felbft erlebt 
hatten, gab die Einbildungsfraft jener Zeit eine Schönheit, 
zu welcher fie nur mit Sehnfucht zurück zu blicken vermoch⸗ 
ten. Bei der grimmigen Feindſchaft ihrer Nachbaren ii 
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Süden, Norden und Often mochten fie felbft bie Zerſtücke⸗ 
lung des Reiches als ein Unglis betrachten, weil fie bie 
Kraft des Miderflandes zu fchwächen ſchien: denn die Zeis 
ten der Altvorbern, weldhe ber Macht Rom's Widerftand 
geleiftet, weldye die Macht Rom's vernichtet hatten, waren 
vergeffen; ber große Kampf der Sachſen gegen den gemwals 
tigen Karl wurde verfannt, weil dad Heidenthum derfelben 
blind gemacht hatte für ihre Tugenden und ihre Thaten, 
und die Erfahrung, daß, wie in anderen Berhältniffen, fo 
auch in den Berhältniffen der Staaten, die Hälfte oft ftärfer 
it ald das Ganze, war von ihnen noch nicht gemacht wor: 
den [6]. 

Wie man aber auch urtheilen mochte: für Teutfchland 
war ed gewiß ein großes Glück, daß ed endlich, alle feine 
Söhne vereinend, da fland als ein felbftändiged Reich, ents 
riffen dem wilden Gewoge, dem es feit der Eroberung bes 
römifchen Reiches audgefehet gewefen war. Allerdings waren 
die Gränzen des neuen teutfchen Reiches nicht weit, und nicht 
gefihert: der Weg vom Rheine bis zur Elbe, bis zur Saale, 
bis zu Böhmens Wäldern iſt nicht lang, und alle Laͤnder, 
weiche jenſeits biefer Flüfe und biefer Wälder vormals 
weithin von teutfchen Völkern bewohnet oder beherrfchet ge⸗ 
weien waren, befanden fich in der Gewalt flavifcher Völker, 
welche eine fo alte als gerechte und bittere Feindfchaft ge⸗ 
gen die Tentfchen in fich trugen: und wenn gleich Die näch⸗ 
fien diefer Völker ald abhängig vom teutfchen Reiche be⸗ 
trachtet wurben, weil Karl der Große einen Theil derfelben 
zur Abhängigkeit gebracht hatte, fo war gerade diefes zweis 
deutige Verhältnig am Meiſten geeignet, die Feindfchaft zu 
erhalten umd- zu nähren. Aber die Feindfchaft der flavifchen 
Völker, die unter fich getrennet waren und nicht felten wis 
der einander unter den Waffen flanden, war fo wenig von 
dem teutfchen Volke zw fürchten, als die Yeindfchaft der 
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Dänen, der Norbmannen überhaupt, ſobald das Streben 
der Teutſchen nicht mehr nad, Weſten gerichtet war und 
nah Süden. Zu ber Ausdehnung bed Reiches von ben 
Alpen bis zue Eider konnte vielmehr eine angemeflene Aus, 
dehnung deffelben vom Abend nach Morgen hin gewonnen 
werden. Ohnehin war in den flavifchen Ländern zwifcen 
der Elbe und der Ober, ja, der Weichfel, gewiß noch nicht 
Alles Germanifche ausgetilget, weil fie erft fieben Menfcen: 
Alter herbucch in der Gewalt ber Slaven gewefen waren. 
Freilich war aud die alte Kraft nicht mehr in dem Teuts 
fchen, vor welcher Rom's Macht zu Grunde gegangen war. 
Die Zeiten Ludwig's waren fehr verſchieden von den Zeiten 
Armin’d. Teutſchland war erfchöpfet durch die unaufhör 
lichen Kriege; der gefunde Kern bed Lebens, der eine jo 
Schöne Entwidelung verfprochen hatte, war angefreffen; der 
Geift der Freiheit war ausgetrieben; ein gewaltfames Herren 
thum breitete fich ſchwer über alle gefellfchaftlichen Berhälts 
niffe hinweg [715 ber Sammer war groß, die Freude wih. 
Aber Eins hatten die Teutfchen voraus vor bem Äbrigm 
Staaten diefer Zeit: fie waren ein einiges Wolf, zwar nicht 
mehr unvermifchet,, zwar nicht ohne frembartige Bildung, 
jeboch gleih an Sprache und Sitte, und in biefer Einheit 
war bie Möglichkeit einer neuen Erhebung gegeben, um 
Die Bürgfchaft einer beffern Zukunft. 

Dagegen hatten befonders die Menfchen im Reiche to 
thar's dieſſeits der Alpen gerechte Urfache zu Klagen und 
Beforgniffen. Bon ſchoͤnen Flüſſen durchftrömet ober berih 
ret und dadurch in lebendiger Verbindung mit zweien Dies 
ven, zugleich hingebreitet zwifchen zwei großen Voͤlkern, und 
überdieß im Beſitz einer nicht unbedeutenden Erbſchaft aus 
früheren Zeiten, hatte dieſes Reich allerdings die fchönfle 
Gelegenheit und reiche Mittel, ven Verkehr unter ben Bil 
fern zu übernehmen, einen großen Handel zu treiben und 
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dadurch einen bedeutenden Wohlſtand zu erwerben. Aber 
zu volfsthümlicher Selbftändigfeit konnte daffelbe unmöglich 
gelangen. Bon biefer Seite dem Einfluffe der teutjchen 
Eigenthümlichkeit andgefeget, und von jener dem Einfluffe 
der franzöfifchen, ohne in ſich felbft die Macht des Widers 
ftandes zu fühlen, mußten die Bewohner des Landes noths 
wendig auf beiden Seiten hinten; und biefer Fehler konnte, 
weil er geiftiger Natur war, durch feinen Gewinn an Wohls 
fand und finnlihen Genüffen, ausgeglichen werden. Ihnen 
blieb nur die Hoffnung, daß die Schranken, die auf dem 
Rhein unb auf der Maag ftanden, einft fallen, und daß fie 
alsdann entweder zum teutfchen Reiche gelangen würden, 
oder zum frangöfifchen. Uber felbft diefe Hoffnung verfprach 
nur ein ungewifles Gut, theild weil das Gefühl der Natios 
nalität, ein Dal erwacht, rafch vorwärts fohreitet, theils 
weil Feind der beiden Nachbars Reiche dem anderen einen 
ruhigen Beſitz diefer fchönen Länder gönnen konnte, unb 
weil fie eben deßwegen, wie der Gegenftand, fo die Bühne 
eined beftändigen Zanfes werden mußten. 

Das Berhältniß des königlichen Hauſes vermehrte noch 
die Ungewißheit der Dinge, Die drei Könige, welche auf 
den drei neuen Thronen faßen, hatten fich gegenfeitig Die‘ 
Unabhängigfeit ihrer Reiche zugeftanden. Aber die Erinnes 
rung an den langen Zwift, der fo viel Häßliched und Ges 
meined erzeuget hatte, erhielt die Leidenfchaft Iebendig in 
ihren Seelen. Und an die gemeine Leibenfchaft, des Grol⸗ 
led, des Haffes und ber Habfucht Fnüpften fich andere von 
edlerer Art. Ihr gemeinfchaftlicher Ahn, Karl der Große, 
war überall Gegenftand ded Geſpräches, der Mähr und bes 
Geſanges. Shre Reiche waren Theile des Einen Reiches, 
daB er beherrfchet hatte. Ueberall fanden fie Denkmäler fel- 
ner Größe; überall wandelten fie auf feinen Spuren; überall 
wurden fie zurück geführet auf feine Gründungen, Anords 
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nungen, Einrichtungen. Die Täuſchung, daß Karl durch 
ben Beſitz bed großen Reiches fo groß geworden, obwohl 
baffelbe nur von feiner Größe Zeugniß gab, war leicht ges 
nug. Ein Jeder ber Theils Könige mochte glauben, er | 
würde bem Großen nicht nachftehen, wenn er an Statt des 
TheilsReiched das ganze Reich befüße. Deßwegen gab kei⸗ 
ner ber brei Brüder das Streben auf nach dem Ganzen; 
und eben bewegen hielten fie den Namen Franken feit, in 
Teutfchland, wie in Gallien: fie nannten die Teutfchen Ob 
Kranfen und die Franzoſen Welt: Franfen. War ja doch 
auch das Erbrecht, welches ihrem Haufe, unter ber Seg⸗ 
nung und unter dem Kluche bed Papſtes zugeftanden won 
den, nunmehr getheilet übergegangen auf die drei Häufe, 
weiche fie, Lothar, Ludwig und Karl gründeten; und biefes 
Erbrecht erſtreckte ſich ja für jebes dieſer Hänfer keineswe⸗ 
ges bloß auf das Reich, welches demſelben vertragsweiſe 
ſelbſtändig überlaſſen war, ſondern es erſtreckte ſich auf das 
ganze Reich Karl's des Großen. Alſo konnten die Koͤnige 
ſich nicht ganz den Völkern weihen, welchen fie angehoͤren 
follten: fie mußten vielmehr noch immer ihre Blicke über 
alle drei Reiche hinweg werfen, und große Entwürfe auf 
den Wechfel menfchliher Dinge bauen, Die Volker aber 
konnten ihrer Selbſtändigkeit unmöglich mit ‚ganzer Junig⸗ 
keit froh werben, fo lange die Herzen der Könige nicht 
burchaus bei ihnen waren; nicht, fo lange Karolinger auf 
allen drei Thronen faßen, und fo lange eben befwegen je 
dem biefer Throne die Hoffnung umgab, bie anderen Pünnten 
Durch glüdliche Erbſchaft mit ihm vereiniget werben. 
Diefem Streben und Gegen» Streben nad; Wieder⸗ 
Bereinigung bed ganzen Neiches fand ein alter Grundſatz 
feltfam gegenüber, den die Könige ber neuen Reiche feld 
hielten, und ber nicht wenig zur Zerflörung oder Verſpaͤ⸗ 
tung der fchöuften Hoffuungen beitragen gu müſſen ſchien: 
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der Grundſatz der Theilung. Unter den Merowingern nänıs 
lich war dad Reich eines Königed unter die Söhne deſſel⸗ 
ben bei feinem Tode getheilet worden. Bei der Theilung 
hatte man allerdings immer den Gedanken an bie Einheit 
aller Franken bewahret ; aber ed war Feine Einrichtung ges 
troffen worden, um bie Einheit ficher zu ftellen. Unter den 
Karolingern war man Anfangs jenem Grundfage getreu ges 
blieben, obgleich man große Erfahrungen Über die Verderb⸗ 
lichkeit deffelben vor fih hatte. Karl der Große hatte 
Anfangs die Abfindung feiner jüngeren Söhne, mit der Eins 
heit des Reiches, die der Aelteſte erhalten follte, durch eine 
größere Macht bed Aelteften zu bewirken gefuchet; fpäter 
hatte er, nad) dem Tode feiner älteften Söhne, in dem 
Kaiſerthume dad Mittel der Ausgleihung zu finden geglaus 
bet. Dem Kaifer follte Die Hoheit zuftehen über das Ganze; 
fein Enkel Bernhard follte, obgleih zum König eines 
befonderen Landes ernannt, zu ihm, wie zu feinem Senior, 
in einem gewiffen Baffallen » Verhäftniffe bleiben. Ludwig 
der Fromme war im Wefentlihen von derfelben Anficht 
andgegangen; aber Feiner biefer Fürften hatte feinen Zweck 
erreicht, durch das Schickſal des Menfchen s Lebens verhins 
dert und burch den Bang ber Ereigniffe. Und nun glaubs 
ten bie Könige der Theils Reiche, weil fie unabhängig von 
einander waren, die früher befolgten Grundfäge auch in 
ihren befonderen Reichen befolgen zu müffen, uneingebent 
ber Weisheit bed Großen Karl's [8], welchem, gleich zu 
handeln, boch ihre höchiter Gedanke war. 

Aber noch ein anderes Gut ſchwebte über bem koͤnig⸗ 
lihen Stamme der Karolinger, zu welchem jeder Zweig ein 
gleichyed Recht zu haben fchien. Die Kaiferfrone, wem ges 
hörte fie? Der Papft hatte fie bisher im feine Hand zu 
belommen gefuchet: aber konnte nur Er diefe Krone ertheis 
Ien? und wenn nur Er fie ertheilen konnte: durfte sr fie, 
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bei dem Tob eines Kaiferd, willlührlich Diefen geben, 
ober Jenem? Bisher war bie Krone vom Bater auf den 
Sohn übergegangen: war dad nothwendig? Hatte Lothar, 
ald er von feinem Vater den Faiferlihen Namen erhielt 

und vom Papfte gebrönet wurde, auch bad Retht erhalten, 

die Krone zu vererben auf feine Söhne? Unb wenn Dies 

ſes die Meinung des Kaiferd, wie bed Papfted gewefen 
war: batte fidy nicht Lothar’d Stellung wefentlid verändert, 

feitvem die Reiche feiner Brüder fih nicht nur fehr ver 

größert, fondern auch die Unabhängigkeit von ihm, Dem 

Kaifer, gewonnen hatten? Durften alfo nicht die Brüder 

Lothar’d den Söhnen vorgehen? Jedes Falles mußte der 

Papſt wünfchen, daß ihm das Recht zugeflanden würde, 
die Kaiferfrone willführlich zu vergeben, damit die Bewer: 
bung um biefelbe defto vortheilhafter auöftele für die Kirche 

und für den apoflolifchen Stuhl; und nicht minder nufte 

er wünfchen, daß Derjenige, welcher die Krone in Anſpruch 

nahm, König in Stalien fei, damit er denfelben durch die 

Ertheilung in eine gewiffe Abhängigkeit von dem apoftolis 

fhen Stuhle brächte, um weniger einen gebietendben Landes⸗ 

Herrn an ihm zu haben, als einen gefälligen Nachbarn 

und dankbaren Freund. Das Kaiferthum felbft aber fchien 
ben Menfchen um fo reizender zu fein, je mehr es einer ge 

baltlofen Lufterfcheinung gleich, und je größer bie Vorſtel⸗ 

lung war, die man von bem Wieberherftellee deſſelben hegte 

und von der Gewalt Defien, der die Krone gewährte und 

den Segen. Alſo konnte ed nicht anders fein: die Kaifers 
krone und der Wunfch Stalien zu befiben, mußten bie Ideen 
von Nationalität, welche in den Völkern erwuchs, nieder 
halten in den Königen; fie bebroheten die Ruhe, bie allen 
Bölfern Bebürfniß war; und an Bewegungen, Reibungen, 
‚Veränderungen, zu welchen fie Beranlafjung gab, Eonnte es 
nicht fehlen. 
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Werm aber aus biefen Bemerkungen hervor au gehen 
fheinet, daß in den VBerhältniffen der Koönige zu einander 
und zu der Gefammtheit der fränkischen Reiche eine furdhts 
bare Saat mannichfacher Wirrniffe lag, welche aufgehen 
mußte in dem Menfchen»Alter, das bevor fand: fo war aud) 
die Stellung der Vaflallen, der weltlichen wie ber geiftlis 
hen, zu den Königen, zu ben Reichen und unter einander 
von folcher Art, daß die Entwidelung diefer Wirrniffe zu 
gefeglicher Ordnung und volfsthümlicher Bildung auch in 
fpäteren Tagen für unmöglid; gehalten werden mochte Yon 
benfenden Männern, wenn nicht ber Fels der Kirche als 
unerfchütterlich anerfannt und dem Papfte die Waltung von 
demfelben herab zugeftanden würde. 

Der Heldengeift Karl’d ded Großen hatte Helden ers 
zeuget und vereinet. Diefer Geift hatte fih, durch Glück 
und Sieg, weit verbreitet unter Alle, die des gewaltigen 
Königed Fahnen gefolgt waren. Jeder feiner Krieger 
fhrieb einen Theil der Waffenthaten, die er vYollbrachte, 
auf feinen eigenen Namen, und nahm einen Theil bes Ruh⸗ 
mes in Anfpruch, den er gewann. Sin alle Baflallen war 
dad Gefühl eines edelen Stolzed gelommen; man hielt für 
große Ehre ein Franke zu fein; und für die fhönfte Erins 
nerung, dem großen Könige gebienet gu haben, Ohne Lohr 
blieben die Dienfte nicht, und durften fie nicht bleiben; auf 
den Lehen » Gütern ſtand die Möglichkeit deflelben. Auch 
war ber Krieg nicht ohne Ertrag, weil er meiſtens flegreich 
geführet ward. Aber bie größte Befriedigung fand der 
Krieger Karl’d des Großen in der Zufriedenheit bed Hel⸗ 
den, dem fein Arm gewidmet war. Für folhe Männer 
aber war Lubwig der Fromme Fein König geweſen. Cie 
duriteten nach Friegerifchen Thaten, und er fand nur Ges 
fallen an friedlichem Werke. Sie verlangten burch einen 
Kiefens Arm geleitet. zu werben, und feine Hand, häufig 
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x 
zum Gebete gefaltet, fcheuete den Griff bes Schwertes. 
Die Fülle flürmifcher Kräfte, die Karl in feinen Kriegern 
aufgereget hatte, mußte bei Ludwig's Schlaffheit in fi 


ſelbſt verbrauſen. Darüber wurde der Geift in den Baffal- 


len bitter; der Sinn gemein. Der edle Thatenftolg warb 
höhnender Trotz; bie Friegerifhe Ehre, verachtender Ueber: 
muth; die Freude am Ruhme des fränfifhen Namens, 
felöftfüchtiger. Dünfel und gierige Habfucht. Unter ben 
Streitigfeiten Ludwig's mit feinen Söhnen und dieſer Söhne 
wider einander fand dann dieſer Geiſt ber Vaſſallen jeg⸗ 
liche Gelegenheit ſich geltend zu machen; und je mehr er 


ſich geltend machte, deſto ärger mußte er verwildern. Von 


der alten Freiheit teutſcher Männer war im Dienſte der 
Vaſſallen noch ein Ueberreſt in dem Gedanken geblieben, 
daß ſie, die Vaſſallen, bei dem Tode ihres Seniors, des 
Königes, ſich einen neuen Senior unter den Kürften des 
Karolingifhen Haufts beliebig wählen könnten, ungebunben 
durdy ihre Lehen und durch das Land, zu welchen biefelben 
gehörten. Diefe Freiheit hatte ihnen Karl der Große ſelbſt 
zugeftanben und Ludwig, fein Sohn, hatte fie anerfannt [9]. 
In der wirren Zeit ber Zwietracht aber, bei dem häufigen 
Wechſel dee Dinge, bei ben wiederholten Theilungen, ben 
Schwüren und Gegen⸗Schwüren, hatten die Baffallen biefe 
Freiheit dahin erweitert, daß fie behaupteten, ed fände ihs 
nen auch, während bes Lebens ihres Seniord, dad Recht 
zu, ohne ihre Treue zu verlegen, ſich unter einen gubern 
Senior zu ftelen, wenn berfelbe nur ein Fürſt aus dem 
Föniglihen Haufe wäre. Und die flreitenden Könige, bie 
ſich gegenfeitig ihre Krieger zu entloden fuchten, hatten 
biefen Grundſatz, wenn nicht ausbrädlich anerfannt, body 
gebilliget und begünftiget; ja, fie mochten ihn oft felbft 
wechſelsweiſe verfünbiget haben, wenn fie ihre Macht durch 
denfelben vermehren zu können hofften. Alſo war es den 
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Baffallen möglich geworden, ihre Leidenschaften zu befriebis 
ger. Sie hatten ſich nicht felten in den Handel gebracht, 
und mit dem Fürſten den Kauf abgefchloffen, welcher das 
höchſte Gebot gethan hatte an Verleihungen oder Verfpres 
hungen. Beim Wechfel des Glückes hatten fie alsdann 
durch einen neuen Abfchluß zu retten oder zu mehren gefus 
het, was bisher an fie gefommen war. Go hatten fie 
Das Karolingiihe Haus vielmehr feiner alten Erbbefigungen 
beranbet; bie Keinen Baffallen ihrer Lehen; bie Freien ihres 
Eigenthumes [10]. Nun aber war durdy den Bertrag vom 
Berbün der Lauf der Begebenheiten unterbrochen worben. 
Die Unabhängigkeit der Reiche war anerfannt. Jeder Vaſ⸗ 
fall war für die Zukunft an den Senior gewiefen, zu wel 
chem er im Augenblicke des Abfchluffes gehalten hatte, Aber 
nicht alle Rechnungen waren berichtiget.. Manche Ausſicht 
war getrüber; manches Verfprechen war unerfüllet geblies 
ben. Diefer hatte, weil er die Treue bewahrte, im Wech⸗ 
fel der Dinge feinen Befig verloren; Jener hatte den Se⸗ 
nigen aufgegeben, weil ex, treulos gegen feinen alten Here, 
einen größeren Lohn von einem neuen Herrn erwartet hatte, 
Ale verlangten Entſchädigung; die Meiften hofften auf 
Gewinn [11]. Den Bertrag von Berbün hatten fie freilich 
gewollt und genehmiget; aber die Folgen zu ertragen, von 
ihren Korberungen, Anfprüchen und Erwartımgen abzuſtehen, 
das war nicht in ‚ihre Gedanken gefommen.. Es mag 
wahr fein, daß in Teutſchland die Veränderungen in ber 
Welt der Vaſſallen geringer, und eben deßwegen das unru⸗ 
hige Getreibe berfelben weniger ſtark gewefen, als in den 
Ländern an der linken Seite bes Rheines; indeß fehlte 
ed nirgends; und die Vorgänge in Sachſen wirkten mäch⸗ 
tig nad}. 

Den weltlichen Vaſſallen gegenüber ftanben bie geiftlis 
chen, die Bifchöfe und Aebte, in verworrenen unb ſchwierigen 
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Berhältniffen. Sie waren zugleich Fürften bed Reiches und 
Fürften der Kirche, und wurden wegen diefer doppelten 
Eigenfchaft von den weltlihen Vaffallen gehaffet und ges 
fürchtet, beneidet und vwerehret. Als Fürften des Reiches 
waren fle, den weltlichen Vaſſallen gleich, in alle Feindfes 
Iigfeiten der Zeit hinein verfchlungen worden, und hatten 
jeglihen Wechfel erfahren in ihrem Befiße, wie in ihren 
Anfprüchen und Hoffnungen. Aber Alles, was fie waren, 
‚ was fie gerettet hatten, was fle wieder zu gewinnen ſuch⸗ 
ten oder zu erwerben wäünfchten, das Tonnten fie nur zu 
bleiben, zu gewinnen und zu erwerben hoffen als Fürften 
der Kirche, bie ihre Einheit im apoftolifchen Stuhle zu 
Rom hatte. 

Die Geiftlichen hatten große Erfahrungen gemadıt. 
Seit die chriftliche Religion Eingang gefunden hatte bei 
den Kranken, war ihnen, den Dienern derfelben, allerdings 
nicht felten hohe Verehrung bewiefen, und die Frömmigkeit, 
der Aberglaube, Bebürfniffe jeglicher Art fiir Zeit und 
Ewigkeit hatten die Könige, wie andere Menfchen, oft vers 
anlaßt, Kirchen und Klöfter zu gründen, oder reich auszu⸗ 
ftatten. Aber die Stellung der Geiftlihen war lange höchſt 
ungewiß geblieben. Gar häufig waren fie den Gewalttha⸗ 
tigfeiten der Könige ausgefeget gewefen und den Mißhands 
lungen der Großen des Neiches; gar häufig war ihnen in 
wahrer ober angeblicher Noth wieder entriffen, was ihnel 
in Angenbliden der Andacht und frommer Demuth zuge 
ftanden war; ja, oft war mit ber einen Hanb genommen, 
was bie andere gegeben hatte. ine geſicherte Stellung 
hatten fle erft gewonnen feit den Zeiten des heiligen Boni 
facius ; einen bleibenden Einfluß erft, feit ihnen die Reiche 
ftandfchaft zuerkannt ober: doch eingeräumet war. Den 
die Erhebung einzelner Männer geiftliches Standes, deren 
Geiſt und Kenntniffe man nöthig Hatte für die öffentlichen 
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Geſchafte, zu einer hohen Würde im Reiche, war noch kein 
Gewinn für bie Gefammtheit der Geiftlichen, fo wenig als 
die Gunft, die Diefer oder Jener wegen perfönlicher Eigen, 
fchaften finden mochte. Jene geficherte Stellung aber, jene 
Keichöftandfchaft war den Geiftlichen durch Bonifacius und 
Die Männer, die in feinem Geifte handelten und firebten, 
nur durch die Vereinigung aller Kirchen zu einer allgemeis 
nen Kirche, unter der Hoheit des päpftlichen Stuhles, ges 
wonnen worden. Die Berbindimg ber Vorfahren Karl’d 
des Großen mit dem apoftolifchen Stuhle hatte den Einfluß 
der Geiftlihen, die nunmehr eine Geiftlichfeit bildeten, bes 
feftiget. Durch den römifchen Stuhl war die Geiftlichfeit 
mit dem Throne ber Karolinger in bie engften Berhältniffe 
gekommen: benn biefer Thron fand auf der Entfcheidung 
des Papfted, wie die Geiftlichleit an dem Site des apoſto⸗ 
liſchen Bifchofes hing, Während ber Tangen Regierung 
Karl’d des Großen hatten ſich diefe Berhältniffe, durch Ge⸗ 
wohnheit und durch Geſetze, georbnet, ausgebildet, feſtge⸗ 
ſtellet; umd der Papſt Leo der Dritte hatte, als die Unters 
werfung des langobardiſchen Reiches ihm felbft, und mit 
ihm der ganzen Kirche, die Abhängigkeit von ber weltliche 
Macht drohete, durch die Kaiferkrone, die er auf das Haupt 
bed gewaltigen Königes fette, nicht nur feine priefterliche 
Hobelt gerettet, fondern er hatte auch jenen Berhältniffen 
der Kicche ein glänzendes Siegel aufgebrüdet. Die Geiſt⸗ 
lichkeit hatte im Reiche der Franken eine ſolche Macht ges 
wonnen, baß fie ald Geiftlichfeit, vereinet zu Einem Streben, 
unterworfen der Hoheit bes päpftlichen Stuhles, aller welt⸗ 
lichen Macht frei und ſtark entgegen treten durfte; fobald 
aber dad Band der Einheit, das bie Kirchen zu Einer 
Kirche verknüpfte, gelöfet oder zerriffen ward, waren bie 
Geiſtlichen allerdings in Gefahr, allen Einfluß auf die Ans 
gelegenheiten biefer Welt zu verlieren. Dadurch mochte 
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auch leicht ihre Einwirkung auf bas Höhere, auf bad Geis 


flige, auf das Meligiofe und Wiffenfchaftliche vernichtet 
werden. In ber That: was hätte die Güter ber Kirche 
retten. können vor der Habfucht verwilderter Vaſſallen? 
wie hätten die gefeglich entwaffneten Bifchöfe den Münnern 
des Schwertes Widerfland zu leiſten vermocht? und welde 
Schonung hätten die großen weltlichen Herren des Reiches, 
bei denen, feit bad Karolingifche Gefchlecht fo hoch geſtie⸗ 
gen war, fiolze, ja fredie Gedanken von Vornehmigfeit und 
- hoher Geburt umliefen, gegen Männer .beweifen follen, bie 
nicht felten felavifcher Abfunft waren, die eben beßwegen 
verachtet wurden, und bie Nichts hatten, als ihre Kennt; 
siiffe, das Wort und das geiftlicke Gewand? Gewiß, es 
iſt fehr begreiflid, daß die höheren Geiſtlichen, ohne Einheit 
der Kirche, die nur im Papft und durch den Papſt zu fin 
ben. war, alle Gewalt zu verlieren fürdyteten über bie ums 
teren Geiftlichen und über die Menfchens Maffe, fo wie ihr 
Anfehen und ihre Achtung bei den Königen und bei allen 
Großen des Reiches. 

Seit einem MenfhensAlter aber hatten feitfame Unterbre 
dungen Statt gefunden und wiberfprechenbe Erſcheinungen 
‚ hatten ſich gezeiget. Karl ber Große hatte in früherer 
Zeit die freundlichſten Verhältniſſe mit dem paäpftlichen 
Stahl unterhalten und gepfleget; er hatte felten etwas 
gethan oder unternommen, ohne ſich zuvor mit ben Päpften 
verftänbiget zu haben; befonderd Batte er niemals in kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten gehandelt ohne ben: Beirat bed 
Papſtes. Und er hatte nicht verhehlt, daß er in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit dem Papfte, ja, auf Ermahnung und fogar 
nach Vorſchrift des Papſtes, feine Anordnungen treffe [12]. 
Sn der letzten Zeit- aber war unverkennbar eine gewifle 
Kälte eingetreten zwifchen ihm und ben Papfl. Map kann 
kaum dem Gedanken. entgehen, daß Karl mißtrauiſch ges 
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worben fei, feit er ſich dazu verftanben hatte, bie Kaifers 
Trone aus der Hand bed Papfted zu empfangen. Wenn er 
gleich noch in feinen letzten Jahren von Zeit zu Zeit Beweife 
‚von DBerehrung für den apoflolifhen Stuhl gab: fo ges 
fchah es doch felten; es zeigte fich Faum, daß er den Papſt 
für mehr anerfennen wollte, als für den erften Bifchof feines 
Reiches; und wenn er auch die erfte Theilung dieſes Reis 
ches unter feine Söhne vom Papſt unterfchreiben ließ: fo 
trug er doch fein Bedenken, feinen Sohn, Ludwig, ohne Vors 
willen und Theilnahme des Papftes zum Kaiſer zu erfläreu [13]. 

Unter diefem Kaifer verwirrten ſich alddann mit den 
Berhältniffen auch die Ideen und Vorftelungen der Menſchen 
allgemein. Ludwig felbft, bei feiner großen Frömmigfeit bie 
tiefite Ehrfurcht für das Pricfterfteid hegend, konnte nicht 
umbin, fi) in Demuth vor dem Papfte zu beugen; aber bie 
Schlaffheit, die in ihm war und fich in allen feinen Hands 
Inugen und Gedanken zeigte, raubte Diefer Demuth ihren 
Werth, Auch fprach er Grundfübe aus über das Verhälts 
niß der Gewalten, weldye, obgleich er diefelben zu befolgen 
außer Stande war, dem Papft und Allen, welche die Einheit 
der Kirche für nothwendig hielten, fehr bedenklich, ja gefährs 
lich fcheinen mußten [14]. Die Päpfte ihrer Seits hielten 
felt, was fie ein Mal gefaßt hatten; im DBefonderen ließen 
fie ſich die Kaiferfrone nicht entwinden, fondern ertheilten 
fie, die Ertheilung derfelben durch die Kaifer an ihre Nach» 
folger für ungültig erklärend, wie an Ludwig den Frommen, 
fo an feinen Sohn Lothar. Inzwifchen trieb der Streit zwis 
fhen Ludwig und feinen Söhnen Alles aus einander. Die 
Geiftlichkeit im Reiche der Franken warb in die Berwirrung 
hinein geriffen, und alle Ordnung verjchwand, wie in den 
bürgerlichen Verhältniffen, fo in der Kirche vor dem Getobe 
der Leidenfchaften [15]. Die Bifchöfe und Aebte flellten ſich 
zum Theile zu dem Bater, zum Theile zu den Söhnen, und 
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nahmen unter biefen, der Eine bie Partei des Einen, der 
Andere die Partei des Anderen; unb mit dem Wechſel deö 
Glückes, oder nad Anſprüchen, Hoffnungen und Ausſichten, 
wechfelten fie, mit den weltlichen Baffallen, die Partei. Du 
durch wurde die Kirche aufgelöfet. Die Eine allgemeine 
Kirche lebte nur nod in dem Gedächtniſſe der Gelehrten 
und in den Wünfchen bentender Männer. Bom Papſte 
fonnte faum die Rebe fein. Ihm blieb Nichts übrig, als 
Das Ausbraufen bed Sturmes, die Rückkehr der Beſonnen⸗ 
heit, dad Wieder» Erwachen des Bebürfniffes der Einheit in 
der Kirche ruhig zu erwarten, und ſich feſt zu ſtellen auf 
die Rechte, die ihm ſchon eingeräumet waren. 
Inzwiſchen genoffen die Bifchöfe, bie Aebte, die Pries 
fter eine großen, ja, fleigenden Anfehend. Ueber Ludwig 
den Frommen entfchieben fie, ald er vom Thron entferne 
und ald er wieder auf benfelben erhoben ward; und in ben 
legten Händeln zwifchen den Söhnen dieſes Kaiſers ertheil 
ten fie gleihfam Drafels Sprüche. Aber fie zehrten nur von 
den früher gefammelten Erndten, und genoffen den Ertrag 
der Ränfe, die fie ſelbſt gefchmicdet hatten. Sie hatten 
weder Boden noch Halt. Sobald der Taumelgeift, der bit 
her Alles wider einander getrieben hatte, in einem ruhigeren 
Leben verfhwunden war, mußte die Gewalt, die fie ausge 
übet, als Anmaßung erfcheinen, und fie fonnten vor ber 
weltlichen Gewalt um fo Weniger vereinzelt beftehen, ie 
höher fie ſich über Diefelbe geftellet hatten. Die Metropolis 
tans Verfaffung, wie fie beftand, gab ihnen Feine Stärke; 
fie bot vielmehr den Gegnern neue Mittel dar, die Geiltli 
chen zu trennen und zu fchwächen. Und wenn die Theilung 
der Reiche, wie fie im Vertrage zu Berbün fefigefeget wor 
den, Beftand hatte, fo mußte die Vernichtung ber Madi 
des geiltlichen Standes durch die Weltlichen um fo gewiſſer 
erfolgen, weil alsdann auch die Nationalität aus einander 
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drängte. Bloße Diener ber Religion aber, Prebiger ber 
göttlihen Lehre Jeſu, Verwalter der heiligen Bräuche, 
Seelforger endlich, ohne Macht und Zwang, ohne Anfehen 
und Gewalt, ohne Einfluß und That waren für ein eifers 
nes Zeitalter rauher Sitten, harter Herrfchaft, unglüdfeliger 
Beknechtung, vol von Nohheit, Noth und Sammer, ohne 
Werth, ja, ohne Bedeutung. Das geiftige Leben bedurfte 
kräftiger Pfleger, wenn ſich die Welt wieder empor heben 
follte zu guter Ordnung und gefeßlicher Freiheit; und wohl 
nur auf dem Wege ber Religion, und wohl nur von ber 
Kirche aus, konnte es die Pflege erhalten, deren es bedurfte. 

Kluge Männer unter den Geiftlihen hatten fich über 
das Berderbliche der Auflöfung der Kirche, ober der Trens 
nung der Geiftlichen vom römifchen Papite, fchwerlich jemals 
getäufchet. Sie hatten wohl erfannt, daß die aflmächtige 
Entfheidung einer Anzahl von Bifchöfen eben fo wenig 
bleibenden Gewinn bringen werde, als die durchſchlagende 
Meinung eines einzelnen Mannes; und deßwegen hatten 
fie geftrebet, alle Entfcheidbung in die Hand des Papftes zu 
legen, damit fie der Kirche und eben deßwegen allen Geiſt⸗ 
lichen zu Gute fäme [16]. Diefed Streben mußten fie um 
fo lebendiger fortfegen, je mwahrfcheinlicher die felbftändige 
Erhaltung nationaler Reiche ward. 

In dieſem Zeitalter aber war ed ſchwer, ed war uns 
möglich, Durch Belehrung und Beweiſe von ber Nützlichkeit 
einer Sache die Menfchen für diefelbe zu gewinnen. Es 
fehlte an Gewanbtheit, an philofophifcher Bildung, an Mits 
tein und Gelegenheiten der Mittheilung, an Allem. Was 
nicht in ber öffentlichen Verſammlung eined Reichstages 
nad Reden und Gegen⸗Reden burchgefeßet wurde, das war 
fchwer ins Leben zu bringen; und Dasjenige, was die Klüg- 
ften unter den Geiftlichen erftrebten, das durfte nicht öffentlich 
vor den Königen unb ben weltlichen Baflallen zum Gegens 
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ſtande der Verhandlung gemacht werben. Außer ben 2er: 
handlungen auf öffentlichen Tagen aber blieb nur Ein Weg 
übrig, einen Wunſch durchzufegen, einer Idee Leben zu ge 
ben, für Gorporationen, wie für Einzelne: die Täufchung 
mit gefchichtliher Auctorität. Das ganze geiftige Leben 
der Menfchen diefer Zeit beruhete nicht auf Grundſaͤtzen, 
verftändiger Ueberzeugung oder erfannten Wahrheiten, fon 
dern ed beruhete auf Slauben und Vertrauen: auf Glau⸗ 
ben an Lehren, deren Grund Niemand unterfuchet, auf Ber, 
trauen zu Thatfachen, deren Wahrheit Niemand erforſchet 
hatte; ed ruhete auf Urkunden aus früheren Tagen oder 
auf der Macht der Gefchichte. Wen ed baher gelang, für 
irgend einen Vortheil, für irgend einen Beſitz, für irgend 
einen Anfpruch, ja für irgend eine Meinung, einer Schrift 
den Schein zu geben, als fei fie eine Urkunde ans alter 
Zeit, ber war in feinem guten Rechte, und die Welt be 
wahrte es ihm heilig. Und in ber That: folcher Betrug iſt 
vielfältig verübet worben von Schlechten und von Guten, 
von Jenen aus böfer Luſt, von Diefen aus Berlegenheit 
und Noth, Durch ſolchen Betrug find in heftigen Streitig⸗ 
feiten Anfichten vertheibiget und geltend gemacht, und die 
Behauptungen der Gegner wiberleget; durch folchen Betrug 
find Rechte erworben und Befigungen geſchützet worden; 
durch denfelben ift Edeles in dag Leben eingeführet und 
Schandbareß. 

Und biefen Weg bed Betruges, burch untergefchobene ” 
Urkunden oder durch Veränderungen ächter Urkunden, ſchlu⸗ 
gen nun auch jene Männer ein, welche dem Berberben ent⸗ 
gegen zu wirken wöünfchten, dad aus ber Trennung dei 
Beiftlihen vom Papſt und von einander und aus ber Bil 
dung unabhängiger nationaler Reiche für Di Kirche entftehen 
zu müffen ſchien [17]J. In eine Sammlung von Kirchen⸗Ge— 
ſetzen, päpſtlichen Decretalen und anderen Sapungen, welche 
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einem Bifchof Iſidor von Sevilla zugefchrieben warb, und 
welche durch die Bemühungen bed Erzbifchofes Riculf von 
Mainz auch im fränkifhen Reich in Gebrauch gefommen 
war, wurden bald erdichtete Urkunden eingelegt, bald ers 
dichtete Sätze oder Ausdrücke untergefchoben oder zugefeget, 
und, als wäre Alled aus früherer, ja aus alter Zeit unter 
die Ramen von Päpften und Eoncilien geftellet, um ihnen 
die Kraft und Wirkung wahrer Gefege zu verfchaffen. Diefe 
verfälfchte Sammlung warb alsdann unter dem Namen 
Iſidor's eingefchwärzet zur Verdrängung ber ächten. Durch 
die erbichteten Urkunden und Sätze aber warb unter allges 
meinen Ermahnungen, dogmatifchen Lehren, Sabungen über 
Kirchen» Bräuche und Kirchen Ordnungen [18], die Einheit 
der Kirche, die Hoheit und Würde des apoftoliihen Stuh⸗ 
les, die Unabhängigkeit der Geiftlihen von der weltlichen 
Gerichtsbarkeit [19], die Unverleglichfeit des Kirchengutes, 
das Verhältniß Der Bifchöfe zu den Erzbifchöfen, auf eine 
ſolche Weife, daß es der Firchlichen Einheit feinen Nachtheil 
bringen konnte [20], entfchieden und beflimmt audgefprochen. 
Und diefes Alles gefchah auf eine, für diefe Zeit, bewunde⸗ 
rungswürdig gefchidte Weife. Denn bie Hauptfachen find 
ftetd mit Elaren und denfelben Worten ausgebrüdet, fo daß 
fein Zweifel entftchen und kein Widerfpruch nachgewiefen 
werden fonnte; fie find zerſtrenet, und verfchiedenen Zeitals 
tern gugefchrieben, damit fie als defto befeftigter erfchienen ; 
fie find mit großer Kenntniß der Kirchengefchichte abgefaßt, 
fo daß fie entweder in derfelben einige Rechtfertigung zu 
finden fchienen, ober doch einen Anhalt; fie find endlich mit 
ähten und wahren Urkunden dergeftalt verntenget, daß das 
Untergefchobene und Berfülfchte, in diefen bücherlofen Tas 
gen, Faum entdeckt werben mochte. | 

Wer diefes Wert unternommen, wer ed ausgeführet 
hat, iſt ungewiß; und eben fo ungewiß iR der Ort, von 


% 


470 Zwölftes Bud. Zehented Capitel. 


welchem aus es in die Welt verbreitet worben if. A 
lerdings ift es wahrfcheinlic,, daß bas ganze Werk auf ein 
Mal hervor getreten fei, weil fich feine Spur findet von ber 
Berbreitung einzelner falfcher Stüde, und weil der Zwei 
nur erreicht, ja, weil fogar das Falſche nur als ächt geltend 
gemacht werden Eonnte durch das Ganze und in dem Gans 
zen; aber es iſt nicht wahrfcheinlich, daß von einem ein 
zigen Mann Alles gethan und Alles verfaffet worden, weil 
ed kaum möglich ift, daß ein einziger Mann alle Kenntnife 
und alle Aufmerkfamfeit gehabt habe, von welchen bad 
Ganze Zeugniß giebt. Auch bedurfte ein folches Wert Bes 
förderer. Es mußte in kurzer Zeit weit verbreitet werden, 
und zugleich einer Anzahl bedeutender Männer gewiß fein, 
die daſſelbe nöthiged Falles vertreten konnten. Zu jent 
Verbreitung aber waren Mittel und Wege nörhig, welche nur 
Bischöfe und Aebte befagen und zu öffnen vermochten; und 
nur bei Biſchöfen und Achten konnte ber nöthige Schuß 
und Die nöthige BVertheidigung gefunden werben. Diele 
Bifchöfe und Aebte num, welche das Werk wahrfcheinlic; ver 
anlaßt, oder doch um das Unternehmen gewußt haben, find 
eben fo wahrfcheinlich in den Rändern zu fuchen, bie dem 
Kaifer Lothar dieffeits der Alpen zugefallen waren. Theils 
die befonderd ungünſtigen Berhältniffe diefer Länder, von 
welchen gefprochen worden iſt, theild der Umſtand, daß it 
Denfelben der Faiferlihe Sitz war, und felbft die Lage det 
Geiſtlichen, die ihnen am Leichteften möglich machte nach 
beiden Seiten zu wirfen, führen auf diefe Bermuthung. Ob 
aber Mainz als der Drt bezeichnet werben darf, wo dad 
Werk vollendet worden, ift eine andere Frage. Zu leugnen 
jedoch ift nicht: in Mainz wirkte der Geiſt des heiligen 
Bonifacius nach; auch bot Mainz, befonders feit ber Erz⸗ 
biſchof Riculf ſo vielen Fleiß auf Sammlung alter Ur⸗ 
kunden verwendet hatte, am Meiſten Hülfsmittel bar [21]; 
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aberdieß war die Stellung des Erzbiſchofes von Mainz, 
fo wie bie Stellung der übrigen Bifchöfe länge des Rhei⸗ 
ned, deren Sprengel fich über das rechte Ufer dieſes Fluſ⸗ 
ſes ausbreitete, höchſt unficher und bedenklich geworben 
durch den Vertrag zu Verbün; und endlich wird auch von 
Mainz aus zum eriten Mal ein anderer Gebraud, gemacht 
von falfchen Stüden, welche in dem Werke ftehen, das Iſi⸗ 
dbor’d Namen trägt [22]. 

Weniger ungewiß ift die Zeit, in welcher das Werk 
zu Stande gebracht if. Der erfte Gedanke, der Madıt 
des Papſtes durch erbichtete Urkunden aufzuhelfen, entſtand 
wahrſcheinlich, als der Streit Ludwig's des Frommen mit 
ſeinen Söhnen ſo giftig geworden war, daß auch die hei⸗ 
ligſten Gefühle keine Achtung mehr fanden, und die Bi⸗ 
ſchöfe des Reiches, in wilder Leidenſchaft einander gegen⸗ 
über tretend, kein Band mehr hatten, das ſie gemeinſchaft⸗ 
lich umſchlang. Als im Jahr acht Hundert und drei und 
dreißig der Papſt Gregor der Vierte auf dem Lügenfelde 
im Lager Lothar's erfchien, und zum Aerger der Träftigften 
und ſtolzeſten Priefter thatlos und verzaget da fland vor 
dem wilden Getobe ber Parteifucht, während im feinblichen 
Rager, nämlich im Lager Ludwig’ des Frommen, feine 
Eriheinung bitter getabelt und fein Anfehen unter hefti⸗ 
gen Drohungen und argen Schmähungen verworfen wurde: 
da fuchten die eifernen Männer des Priefterthumes, ber 
A Wala und ‚feine Genoffen, wie erzählet worden ift, 
feinen wanfenden Muth aufzurichten und feine Seele zu 
Rählen zu Entfchluß und That auf jegliche Weife. Deß⸗ 
wegen bewiefen fie ihm auch mit Urkunden aus frühes 
ten Zeiten, daß in ihm die ganze Gewalt bed Apoſtels 
Petrus wirffam und Iebendig fei, und daß er eben deßwe⸗ 
gen Jedermann zu richten habe, ohne von Semandem gerichs 
tet werden zu können. Diefer Urkunden Urfprung und Accht: 
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heit iſt wenigſtens fehr verdächtig; ja, es ift wahrſchein⸗ 
lich, daß fie für den beftimmten Zweck erbichtet worden 
find [23]. Nun ift allerdings nicht zu beweifen, daß bie 
felben in das neue falfhe Wert aufgenommen; aber zu 
vermuthen iſt allerdings, daß fie die Grundlage des Fal⸗ 
fhen und Unächten in dem neuen Werke geworben feien, 
Denn durch dieſe Urkunden waren die Menfchen auf ben 
Peg der Verfälfchung und Erdichtung hingewiefen; und 
es iſt wahrfcheinlich, daß fie bei der Kortdauer ber Pars 
teinng, unter dem Sturme ber Leidenfchaften, und in ber 
wachienden Gefahr für die Einheit.der Kirche, fortgegangen 
feien auf biefem Wege. Wenn man baher vie Behauptung 
waget, daß die falichen und verfülfchten Decretalen un 
“ter Iſidor's Namen zwifchen den Jahren acht Hundert bre 
and dreißig und act Hundert fünf und vierzig abgefaſſet 
und zujammen getragen worden feien, fo dürfte biefe Be 
hauptung jedes. Falle der Wahrheit ziemlich nahe fom 
men [24]. 

Uebrigens verftehet fi won felbft, daß bie Handlung 
bed Verfälſchens nicht gerechtfertiget werden kann und darf. 
Eie verdienet den Tadel, den fie gefunden hat. Wer aber 
in den Benerfungen, die hier über die Verhältniſſe der Zeit 
ausgefprochen find, einige Wahrheit findet, ber wird de 
denfen tragen, den Urhebern und Bollbringern dieſer Hands 
Yung felbftfüchtige und fchlechte Zwede zuzuſchreiben. Sie 
find Betrüger; gewiß. Aber im jener Zeit ber Ungewiß⸗ 
heit, der Verworrenheit, ded Werdens, des Kampfes zwi⸗ 
fhen dem Heiligen und dem Gemeinen, können fie fi gar 
wohl über die GSittlichfeit ihres Unternehmens getäuſchet 
haben. Der Gedanke, daß cine beffere Zufunft nur yon 
der Kirche ans erwartet werden Fönne, ald der einzigen 
Dflegerin alles Heiligen und Geiftigen, war vielleicht nicht 
ein Mal ein Irrthum. Aus diefem Gedanken Fonnte ald 
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dann auch wohl der. Wahn entfichen, daß ed eben deßwe⸗ 
gen gut und gerecht fei,. Die Kirche fo hoch zu heben und 
fo mächtig zu machen ald möglich durch jegliches “Mittel, 
deſſen Schädlichfeit nicht erfannt war. Und in biefem 
Wahne mochte man mit gutem Gewiffen handel. Es war 
ein Betrug; jedoch ein frommer Betrug. 

Aber auch die Anficht, als fei durch Diefen Betrug 
Vieles und Großes verändert worden in den gefellfchaftlis 
hen Berhältniffen der Menfchen, unterlieget, wie weit ver . 
breitet fie fein mag, wenigſtens gerechtem Zweifel. Ein 
großer Theil von Dem, was die Decretalen wollten, beftand 
wirklich im neunten Jahrhunderte, zur Zeit ihrer Erfcheis 
nung.. Sie fchufen alfo in biefem Theile Nichts Neues, 
ſondern fie befchrieben nur das Vorhandene, um ed zu er⸗ 
halten und zu fihern. Der ganze Betrug ber Decretalen 
beftand nur darin, daß fie das Beſtehende als ſchon beftes 
hend in frühere Zeiten verlegten, oder den Urſprung beffels 
ben mit Beflimmtheit angaben, während ed fich im Ablaufe 
der Jahre allmählig und unbemerket geftaltet hatte, wie es 
im neunten Sahrhunderte beftand. Anderes, das die Des 
eretalen als fchon früher vorhanden hinftellten, weil fie es 
. fie Gegenwart und Zufunft im Leben zu erbliden wünſch⸗ 
ten, lag in der That in den Grundſätzen, die man fchon 
früher anerfannt und geltend gemacht hatte, und in den 
Einrichtungen, Die gewefen waren oder noch beftanden, Es 
würde. um dieſe Zeit vorhanden gewefen fein, wenn nicht 
die Entwidelung der Verhältniffe in Kirche und Staat durch 
die Friegerifchen und wilden Auftritte feit dem Tode Karls 
des Großen unterbrochen worben wäre [25]. Der Decres 
talen Betrug befiand hier nur darin, daß fie, nach menfch- 
licher Anficht, den Faden der Gefchichte fortführten, und 
die Unterbrechung der Entwidelung aufhoben ober übers 
forangen. -. Auch, ohne. die‘ Decretaien würde der Strom, 
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der gewaltfam abgelenfet war, in fein altes Bette zurück 
getreten fein, ſobald die hemmenbe Gewalt verſchwunden 
wäre. Noch Anderes endlid waren nur Kolgerungen ans 
dem ‚Borigen; ed waren nur Ergänzungen der vorhandenen 
Theile; nur Bollendungen bes ganzen gefellfchaftlihen 
Baued, zu welden der Kortgang ber Zeit von felbft ges 
nöthiger haben würde. Der Betrug ber Decretalen beftanb 
alfo nur darin, daß fie der Zeit vorgriffen, und als fchon 
früher beftehend angaben, was erft fpäter entfichen mußte. 
Wenn man daher die Namen und Jahre nicht beachtet, 
an welche die Decretalen ihre Satungen hängen, fondern 
fie für dad nimmt, was fie wirklich find, für eine Er⸗ 
fyeinung aus dem zweiten Biertheile des neunten Jahr 
bundertcd : fo find fie theild als Statiſtik der Zeit von Wich⸗ 
tigkeit und theild ald Erzeugniß des vorfchauenden Geiſtes 
Yon Sinterefle. 

Niemand wird leugnen: die falfchen Decretalen haben 
auf das Leben gewirkt. Man hat ſich im Fortgange ber 
Zeit auf fie berufen und wit ihren Grundfäßen Rechte zu 
beweifen und Einrichtungen gu rechtfertigen gefucht, nicht 
ohne Erfolg. Auch haben fie dem Papfte der allgemeinen 
Kirche, der Hierarchie im Kampfe mit der weltlihen Macht 
und mit weltlichen oder befonderen Interefien hinweg ge 
holfen über manche Klippe und manchen Abgrund; fie haben 
manchen Widerfpruch nieder gefchlagen und manchen Streit 
zum Bortheile des Papftes und der Kirche abgefürzet. Aber 
fie haben dem Laufe der Zeit Feine andere Richtung gege 
ben und feine Umkehrung der Dinge im Leben der Menſchen 
bewirket [26]. 

Zwei Fragen verdienen erwogen zu werben. 

Geſetzet, e8 wäre Niemandem eingefallen, falfche De 
eretalen in die Welt zu bringen: wärben Papft und Kirche 
alddann nicht geworben fein, was fie geworden find mit 
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ben Decretalen? Ber den Bang ber kirchlichen Eutwicke⸗ 
lung vom Urfprunge des Chriftenthumes an, acht Jahrhun⸗ 
derte herdurch, mit feſtem und ungetrübten Blick übers | 
ſchauet, und dann unbefangen die Auflöfung erwäget, die | 
in neunten Sahrhunderte Statt gefunden hatte: der wirb 
Bedenken tragen, dieſe Frage mit Nein zu beantworten. 
Er wird vielmehr ald wahrfcheinlih erkennen, baß bie 
Welt im Weſentlichen ohne bie Decretalen geworden fein 
würde, was fie mit den Decretalen geworden ift, nur viels 
leicht fpäter, nur in anderen Erfcheinungen, nur mit andes 
ren Mitteln. | 

Geſetzet aber, der Papft hätte feine Macht nicht 
erreihet, und die Kirche nicht ihre Einheit und ihre Ge⸗ 
walt: würbe aldbann das Leben der Menfchen ſich beis 
fer und fchöner geftaltet haben? Wer die Elemente des 
Lebens außer ber Kirche erforfchet und unterfcheidet; wer 
Die Ratur des Lehenthumes und den Geift ber Baflallen 
ergründet; wer bie Härte der Herrfchoft und ben unends 
lichen Sammer der Sclaverei vergleichet; wer die verwors 
rene Einrichtung der gefellfchaftlichen Verhältniſſe überdenket, 
und die Unwiffenheit der gefeßgebenden und die Ohnmacht 
ber vollziehbenden Gewalt; wer endlich den Mangel an 
Handel und Verkehr, an Geld und Fertigkeiten zu wür⸗ 
digen weiß: der wird jene Frage fchwerlich erwidern mit ‘ 
einem zuverfichtlichen Sa! 

Aber ed ift ein verwegenes Unternehmen, zu beſtim⸗ 
men, wie Heute fein würde, wenn Geftern nicht geweſen 
wäre, nachdem ed gewefen if. Die Gefchichte hält feft, 
was ſich ihr als Erfcheinung bed Lebens der Menfchen 
barbietet, und fuchet es zu erklären nach feinem Urſprunge, 
zu verftehen nach feiner Bebentung, zu würdigen nach feis 
ner Wirkung, fletd die Entwidelung bed Geiſtes verfols 
gend, die ihre Aufgabe iſt. Durch ben Betrug Einzelner 
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mögen Einzelne gewinnen und Einzelne verlieren; ber Ge⸗ 
fhichte aber würde ihr Boden entzogen werben und ihr 
Leitftern, wenn das Schickſal von Völlern und Staaten, 
ja wenn das Schiefal aller fpätern Menſchen⸗Geſchlech⸗ 
ter abhängig wäre von Lug und Trug, und nicht beftinmt 
würde durch, die Natur des Menſchen⸗Geiſtes und durch 
die Waltung der ewigen Wahrheit. 
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1. 
Das ift es, dent’ ich, wa8 Anastasias hinzufeget — Murator. IIT., 
rag. 199 — : et ab omnibus constitutas est Imperator Romanoram, 
2. 
Raͤmlich von dem bloßen kaiſerlichen Ramen, wenn bie Berhältniffe 
des Reiches fich nicht änderten, wie fie fich denn nicht änderten. 


8. 
Amulf, 

4. 
Dtto der Große, 

6. 
Bon Gregor VII. an, 

6. 


Diefe Gefchichte wirb zu feiner Zeit heweifen, daß bie Päpfte nicht 
bie Abſicht gehabt haben, bie kaiſerliche Macht au ſchwaͤchen und bie 
taiferliche Hoheit zu entwürdigen, fondern daß ihr Streben gewefen fei, 
den Kaifee groß und flark zu machen, aber zugleich ben Thron beffelben 
unter ihren apoftolifchen Stuhl zu ftellen. Wenn fie das legte Biel ers 
teihten: was hätte fie auch bewegen Zönnen, jenen Thron feines Schmuf: 
fc} zu berauben und ben Mann zu demüthigen und Blein zu machen, ber 
auf demſelben faß? 

7. 

Etwa, wie die Biſchoͤfe im griechiſchen Reich unter dem Throne 
ſtanden. 

8. 

S. Band IV., ©, 418. 


v 
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9. 
Von dem SEinen, wis von dem Andeven, wird in ber Folge bie 
Rede fein, 


10. 

Carolus divino nutu coronatus, Romanorum regens imperium, 
Serenissimus Augustus, omnibus Ducibus, Comitibus, Castaldis, sea 
cunctis Reipublicae per provinciam (provincias) Italiae a nostra 
mansuetudine praepositis. Anno ab incaraatione Domini nostri 
Jesa Christi DCCCI. Indictione IX. Anno vero regni nostri in 
Francia XXXIll., in Italia XXVIII. Consulatus autem nostri primo. 
Muratori, welcher, Annali d’Italia Tom. IV., pag. 444, biefen Titel 
anführet, feget hinzu: dal che, e da altri esempj, si vede, che com- 
mincid allora ad usarsi con frequenza l’Era nostra vdigare; und 
biefe Bemerkung ift ganz richtig. Die Urkunde, welche bie Ueberſchrift 
hat, findet fi) bei Baluzias, Tom. I., pag. 345. Sie betrifft eire 
Ergaͤnzung der Langobarbifchen Gefege, von welcher fogleid die Rede 
fein wird. — Wegen der Rechnung im. Ducato Romano f. Muratori 
in den Annali d’Italia IV., pag. 446: Regnante Domno nostro piis- 
simo, perpetuo et a Deo coronato Karolo magno imperatore, anno 
imperii ejus primo rel. — Ron bem neuen Eibe, welchen bie Misi 
Dominici in Empfang nehmen follten: Capitulare primum Anni 802, 
6. 2.5 bei Baluzius I,, pag. 868. Praecepitque — (Serenissimuset 
Christianissimus Domnus Imperator Karolas) — ut omnis homo in 
toto regno suo, sive ecclesiasticas, sive laicus, unusquisque secun- 
dum votum et propositum suaum, qui antea fidelitatem sibi Zegıs 
nomine (unter bem Namen König; ald er blos König war) promisis- 
sent, nunc ipsum promissum hominis Caesarı faciat, Et ii gui ad- 
huc ipsom promissum non perfecerunt, omnes usque ad duodecimum 
actatis annum similiter facerent. Et ut omnibus traderetur publico 
qualiter unasgqnisque intelligere posset magra in isto sacramento 
et quam multa comprehensa sunt, non, ut multi usque nunc ezisti- 
'maverunt, tantum Jidelitateın Domno Imperatori rel. — Was dieies 
"magna et multa fei, wird nicht gefagt. Das Sacramentale promis- 
sionis factac Imperatori felbft — Baluz. I., pag. 877, — aber lautet: 
Promitto ego — (wer fohon früher den Eid der Treue geleiſtet hatte, 
fögte: repromitto) — quod ab isto die in antea fidelis sim... | 
Karolo .. . para mente absque fraude et malo ingenio de mea 
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parte ad suam partem, et ad honorem regni sui, sicus per 
drictum debet, esse homo domino suo, 8i me adjuret Deus rel, 
Da liegen bie magna et multa! Der Eid der Treue hatte früher — 
Baluzius I., pag. 248 — fo gelaufet: Sic promitto ego partibus 
Domni mei Karoli Regis et filiorum ejus quia fidelis sum et ero 
diebas vitae meae, sine fraude vel malo ingenio, 

i 11. 

Einh, Annal, a. 801 — Pertz pag. 189 —: Ordinatis deinde 
Romanae urbis et Apostolici totiusque Italiae non tantum publicis, 
sed etiam occlesiasticis et priratis rebus rel, 

12. 

Einb. Annal. fagen vielmehr ausbrüdiih: nam tota hieme non 
aliud fecit imperator. 

13. 

Und der Papft iſt wohl auqh nicht zurück geblieben. Das triclioiam, 
welches 2eo in Patriarchio Lateranensi fecit, und von welchem 3. B. 
Eckhart Tom. I, pug. 785, handelt, mag immerhin, wie aus Ana= 
stasius Allerdings zu folgern fheinet, Thon vor dieſer Zeit, vor Leo's 
Tuht aus Rom, gemacht; bie beiden Wilder aber, welche Eckhart mits 
theilet und erkiäret, bürften doch erft nad) Karl's Krönung ald Kaifer 
angebracht worden fein, und bürften ſich auf biefen Vorgang beziehen. 
Auf dem einen dieſer Bilber ‚figet Chriſtus auf einem Thron und übers 
teiht dem Apoftel Petrus bie beiden Schlüffel zum Binden und zum 
Elm; einem gefrönten und mit einem Schwert umgürteten Gonftantin 
hingegen reicht er eine Fahne hin, auf deren Schaft ſich über einer Ku 
Hl das Kreuz befindet, Ohne Zweifel iſt diefer Conſtantin, wie Pagi 
annimmt, Gonftantin der Große, Eckhart's Meinung, daß es Conftantin 
fei, Leo's IV. und der Irene Sohn, fcheinet mir weber mit dem ſymbo⸗ 
liſchen Sinne des Bildes, noch mit ben politifchen Verhältniffen zwifchen 
den Jahren 795 und 797 — benn zwifchen biefe Jahre müßte in bie 
fem alle die Verfertigung bes Wildes gefeget werden — vereinbarlich, 
und der viereckige Rahmen hinter ber Figur wird fie nicht halten. Auf 
dem zweiten figet Petrus an ber Gtelle bed Deilandes: er hat bref 
Schluſel im Schoße. Woher er ben britten erhalten hat, da Chriſtus 
ihm doch nur zwei überreicht hatte, mag Gott wiffen. Es ift aber bie 
davis confessionis sive sepulchri sui; und mwahrfcheinlich hat er ben: 
ſelben machen Laffen, weil ber Papft ihn zuweilen, in Zeiten ber Gefahr, 
verſchicken mußte, Vor dem Kürften ber Apoftel Inieen, zur Hechten ber 

umt.®. V. 31 
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Papft Seo, gur Linken der König Karl (dev Große). Petrus überreicht 
dem Grften ein Pallium, dem Anbern eine Fahne, beren Schaft nid 
mehr die Kugel mit dem Kreuge hat, ſondern bie Gpige der Franziska 
ohne Wiberhaken. Das iſt Alles verftändlih genug; und wahrſcheinlich 
iſt auch der Umftand nicht ohne Sinn, daß in der Infchrift ſowohl der 
Name bes Papftes, als ber Name bes Apoftela im Nominativ ftchet, 
Karls Name hingegen im Dativ. Scs Petrus — +} Scssimus Dn Leo 
PP — + Du Caralo Regi. Der Papft nämlich umb ber Apoftel find 
eins durch has Kreuz und ertheilen gemeinfchaftlih dem Könige Karl 
durch das Kreuz bie Bahn, 
14, 

Einh. Ann. Eodem anno loca quaedam circa Rhenum et in 
Gallia et in Germania tremuerunt. Das koͤnnte zu einer andern Zeit 
des Jahres gefchehen fein. Einh. Fuldenses Annales aber — Pertz 
pag. 852 —: Terrao motas factus est 2. Kal. Maji per totam Itı- 
liam . . +; circa Rhenum quogue et in Gallia et in Germania loca 
quaedam tremuerunt. 15 

Bon bem Reichstag iſt nicht die Rebe, Die Bekanntmachung aber 
iſt dieſelbe Urkunde, von welcher ſchon Anmerk. 10 bie Rebe geweſen: 
fie enthält Capitala addita ad legem Longobardorum, 

16. 
In Einh. Annal. a. 802 Teate genamt. Pertz, pag. 1%. 
17, 

Einh, in vita Car. M. cap. 27. Ob hoc maxime transmarino- 
rum regum amicitias expetens, ut Christianis sub eoram dominatu 
refrigeriam aliquod ac relevatio perreniret. 

18. 

Es waren eigentlich zwei Gefandte: unus enim ex üs erat Persa 
de oriente, legatus pracdicti regis (Aaron's); alter Sarracenus de 
Africa, legatus Amirati Abraham, qui in confinio Africae in Fossato 


(Fez ) praesidebat. 
19, 


Nach Einhard — vita C. M. cap. 16 — hatte Karl ben König 
Aaron um einen Elefanten gebeten: cum ei eum, quem tunc aolum 
habebat, roganti mitteret elephantem. Das Thier ſtarb subita morte 
im Jahr 810 zu Lippeham und bie Annaliften haben nicht vergeffen, 
diefen Todesfall anzumerken. Aber der Elefant war nicht bloß bie Gi- 
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raffe damaliger Beit, fombern fein Tod fchten noch eine anbere Beben: 
tung zu Gaben. ©. unten Eapit. 6, Anmerk. 48, 
. 20. 
propter pacem confirmandam inter Francos et Graecos. 
21. 

Und das wird fie auch, aber freilich von bem Monachus Sangal- 
lensis — L, cap, 28. — Gr feget ben Vorgang unmittelbar nach ber 
Annahme ber Kaiferwürbe, obwohl ber Zuſammenhang etwas anders war, 
Karl, fo erzählt er, nahm bie KRaiferwürbe an, aber non gratanter, pro 
eo quod putaret, Graecos majare succensos inridia aliquid incom- 
modi regno Francorum machinaturos, imo potiori cautela provisuros, 
sicut tunc fama ferebat, ne Carolus insperate veniens regnum illo- 
rum suo subjugaret imperio. Et maxime quia quidem magnanimus 
Carolus, cum Legati Regis Byzantini venirent ad se, et de domino 
suo illi suggerent quod fidelis ipsi amicus esse voluisses, et ei 
Yiciniores essent, eum filii loco nutrire, et paupertatem illius rele- 
varg decrevisset, ferventissimo igne se intra pectus retinere ne- 
gueunte, in haec verba prorupit: O utinam non esset ille gurgi- 
calus inter nos! forsitan divitias orientales aut partiremur, aut pa- 
riter participando communiter haberemus, 


22. 

Obwohl die griechiſchen Schriftfteller, bee lieben Bilder wegen, ſehr 
mit ihr zufrieden find. Sie machte Alles, nad) Cedrenus — Histor. 
Byzant. ( Parisiis) Tom. IX,.pag. 476, — gpordums nad duverös; 
xalros @iiAov Seiov Erovsa, nat alorır OpSoödobar. Aber eine Schuld 
hatte fie auf fich geladen: zıv Snaracır nal TUpAmoıw Tod Övcrv- 
reorarou voũ auriis. 

28. 

Theophanes, Cedrenus, Zonaras. Nach dem Erſten kamen bie 
Geſanbdten zapa KapodAAov xal tod Ilana Adovros; nach ben beiben 
Andern von Kart allein. Sheophanes und Gebrenus geben an, burch bie 
Heimth haͤtte man bie beiden Reiche zu vereinigen gefuchet: al Evmoas 
ta bie al za Sorkpıa; Zonares hingegen läffet es bei der Heirath 
bewenden. 


24. 
Vergl. Band IV, ©, 880. ‚ 
2 


Roh Gebrenus war Icene’s Entthronung das Werl rar nanlsırom 
31 * 
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suvouzov. Dabei führt er «in dictam von einem Manne, Nament 
Chryſaorius an: el ser Zrsss edvoüxov, Yörevooy" Hi Bau Exeıs, 
ayopasov nal Poysvöor. . 


25. 

Irevınos Aopostrms. 

27. 

Zonaras : O 8: tüv Pnayyar Apınyös Kapouros BarbeAeus 
Pouclav rapa rod Iltima Adovros dvayopevdels rel, 

28. 

Einh, Annal. Qui venerunt ad Smperatorem in Germania su- 
per flariam Sala, in Joco, qui dicitur Saltz, Aehnlich bie Uebrigen. 
Daß Königshofen gemeint ſei, tft allerbings wahrſcheinlich. 

29% 

Der Herzog Grimald von Benevento, Karl's Getreuer, hatte ben 
Herzog Winigis von Spoleto (comitem Spoletii ) gefangen genommen: 
in Luceria Winigisum obsedit et in deditionem accepit, captumque 
honorifice habuit. Grimalb gab ben Winigis allerdings wieber frei; er 
verftand ſich auch in ber Folge dazu, einen Tribut zu bezahlen, entweber 
7000, ober 25000 Solidi; feine Grabſchrift aber bei Muratori — 
Seript. Rer. Ital. IH., pag. 811, — ſcheinet zu bemeifen, daß feine 
Unterwerfung nicht viel bedeutet habe und nicht von Dauer geweſen Tei. 

Gallorum fortia regaa 
Non valuere hujus subdere colla sibi. 
80. 
et pactum faciendae pacis in scripto susceperunt. 
si, 

Einhard vita C. M. cap. 16. Erat semper Romanis et Graecis 
Franeorum suspecta potentia: unde et illud Graecum exstat pro- 
verbium: roy Bpaynov pikor £xns, yelrova our ExyS. 

82, 

Allein diefe Verhandlungen bürfen, wie mir ſcheinet, zumal ba fie 
fih bloß auf Städte und Länder beziehen, bie ben Teutfchen fremd wa⸗ 
“ren, bier nicht weiter verfolgt werben. Venedig fpielet in biefen Ber: 
bältniffen zum erften Male eine nicht unbebeutende Rolle. Eginharb 
faget: — vita C. M. cap. 16 — in Beziehung auf bie Gefandtfchaften 
nur im Allgemeinen: Iımperatores etiam Constantinopolitani Nicepho- 
rus, Michael, et Leo, ultro amicitiam et societatem ejus expetentes, 
complures ad eum misere legatos, cum quibus tamen propter sus- 
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ceptum a se Imperatoris nomen, et ob hoc, quasi qui Imperium 
eripero vellet, valde suspectum, foedas frmissimum statuit, ut nulla 
inter partes cujuslibet scandali remaneret occasio, Der gute Mona- 
chas Sangallensis aber hat — II., capp. 8 u, 9 — ein Anekdötchen, 
welches recht deutlich zeigen kann, wie Gerüchte fih im Umlaufe vergrds 
fern und fi, nad der Anfiht und der Bildung Deffen, der fie übers 
liefert, biß zur Abgeſchmacktheit geftalten mögen. Eben deßwegen foll es 
nicht übergangen werben. Karl — fo lautet bag Mähren — hatte 
einen ausgezeichneten Biſchof und einen edelen Herzog (Betto von Bafel 
und Sugo von Zoms) nah Gonftantinopel geſchickt. Diefe Männer 
waren fchlecht behandelt und lange aufgehalten worden. Bald nachher 
ſchickkte auch der Kaifer Gefandte an Karl, Zufällig befanden fich jene 
beiden Männer bei diefem Kaiſer. Karl Mieß nun bie Sefanbten, wie 
man ihm gerathen hatte, in ben Alpen fo Yange hin und her führen, bis 
fie Alles verzehret hatten und ganz zerlumpt waren. &o erfchienen fie 
endlich an Karls Hofe, Da festen ber Biſchof und ber ‚Herzog ben 
Marfhall (comitem stabuli ), von vielen Menfchen umgeben, auf einen 
Thron, Die griehifchen Gefandten wurben eingeführet, und warfen ſich, 
in dem Glauben, es fel ber Katfer felbft, zur Erbe. Die Diener aber 
fließen fie wieder auf und in ein anderes Zimmer hinein. Dafelöft faß 
der Pfalggraf (Comes palatii), umgeben von vornehmen Männern, auf 
Änem Throne, Die verblüfften Geſandten warfen ſich von Neuem zur 
Erde; aber fie wurden durch Maulfchellen beleheet, daß es nicht ber 
Kaifer wire. Im britten Zimmer erblidten fie unter einer glänzenden, 
Dienerſchaft den Truchſeß (magistram mensae regiae), und warfen ſich 
abermals nieder; aber, durch Rippenſtoͤße unterrichtet, Tahen fie ihren 
Irrthum ein, und gingen weiter. Nun fanden fie im vierten Zimmer bie 
Kaͤmmerer ( Cubicularii ) verfammelt, und in beren Mitte ben Groß: 
kaͤmmerer (Magister). Diefer, meinten fie, müßte wenigftens ber Kaifer 
fein. Er war es auch nichts; indeß verfprach cr zu bewirken, baf fie bei 
dem Kaifer eingeführet würben. Hierauf fandte Karl Männer ab, melde 
fie ehrenvoll einführen follten. Es gefhah, Er aber, Karl, der ruhm: 

würbigfte der Könige, ſtand dba neben einem Benfter, ftrahlend wie bie 

Sonne in ihrem Kreife, mit Gold und Edelſteinen angethan, und ſich 

Iehnend auf jenen Biſchof Hetto, der in Conſtantinopel geweſen war. 

um ihn her ſtanden, wie himmliſche Krieger, ſeine drei Soͤhne, und 

feine Toͤchter, mit ihrer Mutter, nicht weniger mit Weisheit und Schön: 

heit, als mit koͤſtlichem Schmucke gezieret; ferner unvergleichliche Biſchbfe, 





⸗ 
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heilige Aebte, Herzoge, wie Joſua, ein Heer, wie jenes Heer, weiches 
einſt die Syrer und Aſſyrer vor Samaria in bie Flucht ſchlug. Er⸗ 
ſchrocken und athemlos warfen ſich die Griechen auf den Boden, unb 
waͤlzten ſich auf demſelben umher. Freundlicher Zuſpruch half nicht. Erſt, 
als ihnen der Koͤnig bei dem Koͤnige des Himmels zuſchwur, daß ihnen 
kein Leib geſchehen ſollte, faßten fie ein wenig Vertrauen. Aber fie find, 
als fie ein Mal fort waren, niemals wieber gefommen, — So nimmt 
fi) das Zerrbilb des Klofters vom Hofleben aus! 
83, 

Binh. Annal, a, 800, Gin Monch aus Serufalem war in Aachen 
gewefen, und Zacharias war mit bemfelben nach Serufalem gefenbet 
worden, Die beiden Mönde, bie ihn bei feiner Zuruͤckkunft begleiteten, 
brachten benedictionis causa clares sepulchri dominici ac loci cal- 
variae, Der Armalift feget Hinzu: claves etiam civitatis et montis 
cur vexillo. Diefes verftehe ich nicht. Wie Eonnte ber Patriarch bie 
Schluͤſſel der Stadt u. f. w. überfenden? Bielleiht iſt e& eine Berweih: 
felung mit bem, was fpäter, J. 807, geſchah. 


84. . 
Schon tm Jahr 802, unmittelbar nach Ankunft bes Giefantenz 
bergl, Einh, Annal. a. 806. 
85. 
Diefe Geſchenke führe Jeboch nur bee Monachus Sangallensis an, 
H., cap. 14. Was die pallia Presonica, alba, sana, vermiculate, 
vel saphyrina, quae in illis°partibus rara et multum cam, eigentlich 
gewefen, bas möchte ſchwerlich zu beftimmen fein. Die Iagbhunde, bie 
bem Ghalifen fehr gefielen, mußten bei ihrer Ankunft alfobalb ein Kunſt⸗ 
ſtuͤck machen. Sie wurden gegen einen Löwen gehegt und padten benfels 
ben fo geſchickt, baß er gladiis in Saxonam duratis sanguino erleget 
werben Tonnte, zur größten Bewunderung bes Ghalifen, 


86. 

- Die Abfendung von frommen Gaben (donarla ) wird von Einharb 
— Vita C.M. cap. 16 — angeführet; auch wirb gefagt, daß bie Ges 
fandten an ben Chalifen Karl's Wünfche und Bitten überbracht Hätten: 
bee Inhalt der Witten wird indeß nicht angegeben und kann nur aus 
bem Erfolge vermuthet werben, 

87. 
Einhard }. c, . . etiam sacrum illum et sälntasem Äocam, ut 
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iMias (Karoli) potestati adseriberetur, concessit, Vergl. Anmerk. 88. 
— Der Monachus Sangallensis — U., cap. 14, — weiß bas Ein 
eine. Als bie Iagbhunde — vergl. Anmerk. 86 — ben Löwen gefaßt 
unb diefer erlegt worden war, rief Arun in Bewunderung aus: Quid 
ei (Carolo) possum condignum rependere, qui ita me curavit hono- 
rare? Si terram promisssm Abrahae et exhibitam Josae dedero illi, 
propter Ionginquitatem Jocorum non potest eam defensare a barba- 
ris: vel si juxta magnanimitatem suam defensare a barbaris coe- 
perit, timeo ne finitimae Francerum provinciae discedant ab ejus 
imperio, Dabo illam quidem in ejus potestateın, et ego advocatus 
ejus ero super eam: ipse vero quandocunque voluerit, vel ipsi op- 
portanissimum visum fuerit, dirigat ad me Legatos suos, et fidelis- 
simum me prosuratorem ejusdem provincias rediturum inveniet, 
88. 

Einh. in vita C.M.: inter vestes et aromata et caeteras orien- 
taliam terrarum opes, ingentia dona, — In’Einh. Annal, a, 807 
aber — Pertz pag. 194 — find fie ausführlich angegeben. Er fchidte 
papilionem et tentoria (omnia bissina, tam tentoria quam et funes); 
pallie sirica; odores atque unguenta et balsamum; candelabra duo 
ez auricalco; neo non et horologium ex auricalco arte mechanica 
miriico compositam,. Diefe meffingene Uhr lief 12 Stunden ad clep- 
sidrem um, und zeigte bie Stunden durch eherne Kuoͤgelchen an, bie’ auf 
eine Glocke fielen. Nah dem Ablaufe der 12 Stunden dffneten fih 
zwolf Fenſter; 12 Reiter kamen heraus und ritten in zwoͤlf andere Fen⸗ 
fer wieder hinein: Nec non et alia multa erant in ipso horologio, 
guae nunc enumerare longum est, — Dem Monacho Sangallensi, 
welcher die Geſchenke bes Chalifen bei Gelegenheit des überfanbten ler 
fanten nennt, bem ex übrigens noch Affen augefellt, kamen biefe Ges 
fhenfe fo groß vor, ut (Persae) Orientem evacuasse et Occidentem 
viderentur implesse, Auch weiß der Moͤnch wieder allerlei Ginzelnheis 
tm von dem Aufenthalte ber ſ. g. perfifchen Gefandten am Hofe Karl's 
des Großen, und erzählt biefelben in feiner Weife, Lib. H., cap, 11, 
So ſchlimm ergeht es ihnen nicht, wie den Griechen, aber ber gute Moͤnch 
weiß kaum auszubrücen, wie fie boch durch Alles; was fie fahen unb 
bieten, in Grftaunen und Bewunderung verfeget worben. Manches iſt. 
obenteuerlich, wie bie Begebenheiten auf der Jagd; Anderes klingt faſt, 
als wäre es wahr: nur hatten bie Geſandten bie ehrlichen Franken zum 
Beten, und diefe behielten doch das befte Gewiſſen von ber Melt. Der 
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Monch erzählt gar naiv. Als bie Gefanbten g 8, Cleram et exercitum 
gefehen hatten, propter laetitiae magnitudinem risum tenero neque- 
untes, complnsis manibus ajebaut: Prius terseos tantum homines 
vidimus, nunc autem aureos, Unb ber Moͤnch ſchauet ehrlich drein. 
So ftanden fie propemodum jejuni von einem fränkifchen Gaſtmal auf, 
und der gute Sangallensis meints fie Eonnten nicht effen rerum mira- 
culo perculsi! 
89. 

Capital, I. anni 810. — Die Berfiherung Eginharbd's — Vita 
C, M. cap, 16 — daß Adelfonsus, Galeciae ntquo Astaricae rex, 
fih bei Karl nur propriaum suum nennen ließ, und daß bie Reges Sco- 
torum Karl'n nur Domisum und fich felbft nur subditos ac serros 
ejus nannten, mag richtig fein. Der Eaiferlihe Name unb bie Hoheit 
über Rom, ben Sig bed Papftes, brachten wohl, außer Karl’s großen 
Thaten, zu folder Höflichkeitz aber bie Sorgfalt Karl’ für das heilige 
kand mag doch auch mitgewirket haben. 


Zweites Capitel. 





Vergl. Band IV, ©, 418, 

2. 

Einhardi Annal. a. B02: misso Saxonum exercita — mad einer 
andern Lesart, bie jedes Falles den richtigen Sinn giebt: misso in da 
zoniam exercitu — transalbianos Saxones vastavit. 

B. | 

Chronicorf Moiss. a. 802 — Pertz, pag. 806. Es wird ſpoͤter⸗ 

bin bie Rebe fein von biefen Ginrichtungen, 
| 4. 

Sidonius Apollin, von ben Sadıfen: . . . exercent illos naufragis, 
non terrent; est iis quaedam cum discriminibus pelagi non notitis, 
sed familiaritas. Op. Lib. VIEL, ep, 4, 

5 
Reges maritimi: Soekongar. 
6. 
Alles in ber Weife der alten teutſchen Comitate. 
7. 
IH glaube dieſe allgemeine Anſicht von ber Catſtehung und ber 
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Vaentung ber Norbmanniſchen Raubzäge um -fo weniger mit Beroeifen 
belegen zu bürfen, je weniger fie von allbefannten -Borftellungen im Mes 
ſentlichen abweichen, 

8, 


Austurveg. 
9 
Wenn bie Norbmannen, nämlid) nationes septentrionales, wirklich 
bi} Grikaland gekommen find, fo Tann das wohl nur durch Rußland 


oefhehen fein; und ben Durchzug durch dieſes Land erhielten fie. wohl 
nur mit ihrer Handelswaare. 


10. 
Band II, ©. 442, und ſonſt. Ä 
11. | ö 
Der Comes limitis Saxonici war mit ber Vertheibigung ber Kuͤſte 
gegen bie raͤub eriſchen Landungen ber Sachſen beauftragt. 


12. 
Band IV, ©, 801. 

18. 
Band IV, ©, 414. | 

14. 


Einhardi Vita G. M. cap. 17; vergl. ejusd, Annal. a. 811, — 
Fecit idem a parte tmerıdiana in littore provinciae Narbonnensis 
et Septimaniae, toto etiam Italiae littore usque ad Romam contra 
Mauros nuper pitaticam exercero aggressos. - 

15. 

Einh, Vita G. M. 1.c... .. et in Frisia quaedam insulae Ger- 

manico littori contiguae a Nordmannis depraedatae sunt. 
' 16. 

Diefe Bemerkungen bebürfen, wie ich glaube, Keiner Beweiſe. Sie 
finden ihre Rechtfertigung theils in bem, was früher erzählt worden if, 
thelle in dee Natur menfhlicher Dinge, theild in bem, was ſogleich er- 
zaͤhlt wird. 

17. 

Zumal da man den Krieg wiber bie Sachſen als ein großes Hin⸗ 
berniß aller Verbefferungen im Reich anfah. Alcuini Ep. 81, ad dom- 
nam Regem, ohne Zwelfel aus bem Jahr 799: Et utinam! ut quan- 
doque divina gratia vobis concedat libertatem a populo nefando 
Saxonum iter agere, regna gubernare, justitias facere, ecclesias re- 
novare, populum corrigere, singnlis personis ac dignitatibus justa 
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deoernere, oppressos defendere, leges statuere, peregrinos consolari, 


et omnibes ubigue aetatis et coelestis vitao viam ostendere. 
18. 
Annales Mettenses a. 803 — Bouquet V, pag. 851 —: Im- 
peretor autem Bajoariam profectus — ad Regenesburch veniens, 
dispositis his quae utilia videbantur esse, adventum exercitus de 


| 
| 


Pannonia venientis praestolabatar. . . . Constitutisque omnibus nti- 
litatibus quae in illis partibus necessariae eraut, per Alemsaniam 


et per Warmatiam hiemis tempore ad Aquis Palatium venit, 
19. 
Posta Saxo a. 809 — ‚Pertz, pag. 261 —: 
N Plus regis pietas et munificentia fecit 

Quam terror. Nam se quisquis cpmmiserat ejas 
Egregiae fidel, ritus spernendo profanos, 
Hune opibus ditans ornabas honoribus amplis. 
Copla pauperibus Saxonibus agoita primum 
Tunc fuerat rerum, quas Gallia fert opulenta, 
Prasdia praestiterat cum rex cumplaribus illic, 
Es quibus acciperent preciosae tegminn vestis, 
Argeuti cumolos, dulcisque fluenta Liei. 

Der Poota ift allerdings niemals Quelle, und feine Rebnerei foll 
Nichts gelten, wenn bie Quelle nicht nachgewiefen werden kann, aus wel 
er er gefchöpft hat. Hier fehlen nun bie Annaliften, bie er fonft nur 
umfchreibenb in Verſe bringet. Aber für ihn fpricht die Lage der Dinge 
unb ber natürliche Gang menfchlicher Verhältniffes und biefe Quelle if 
gewiß nicht zu verachten. „Auch geuget für ihn das Capitalare secun- 
dum a. 802, $. 11., 2 Baluzius I, pag. 876: de illis Saxonibas 
qui benaficia nostra in Francig habent, quomodo aut qualiter ha- 
beant condricte (fo ftehe da); unb ein Capitulare incerti auni — Ba- 
luzius I, pag. 518 — ©. 50: ut beneficia Saronum in Francia con- 
siderentur qualiter condirecta sint. Ja Francja nämlich verſtand man 
die Landwirthſchaft beffer, als in Saxonia. 

I. 

Poeta Saxo fähret fort: 

His ubi primares donis ilexerai, ones 
Subjectos sibimet reliquos obtriverat armis 
Et multis experta modis innotuit ejus 
Tam dalcis pietas quam formidabilis ira. 


| 
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2i. | 
Chronio. Moiss. a. 804 . . . morit exercitum magnum Fran- 

sum, et perrexit in Saxonlam, et obiit ultra Alaram ad locum 

zui vocatur Oldonastath. — Einh. Annales: — in loco qui dicitur 

Holdansteti; — Annal. ıMett. ... . in loco qui dieitur Boldonstat. 

Derb merket an: Hollenstedt daobus ab Albia miliaribus Germani- 

cis, e meridie oppidi Harburg. 
- 22. 

Chron. Moiss, . , . et venit ad eum ibi rex Abotritoram no- 
mine Fhersosuc, et detulit ei munera multa. — Annal. Mett.: In 
quibas castris etiam Sclavorum principes adfuerunt, Qsoram causis 
discassis et secundum arbitrium dispositis, regem illis Trasiconem 
constituit. Vielleicht iſt durch meine Worte bes Widerſpruch ausgeglichen, 

28. 

Fruͤher naͤmlich warm nur unabhängige Fuͤrſten Könige genannt; 
jest aber konnte ber Kaiſer ſich wohl herablaſſen, auch abhängige Fürftge 
mit diefem Namen zu beehren, 


24. 
Das Leste fagen hie Annaliften nichts es ergiebt fich abe aus dem 
Erfolg. 
25. 


Einhard in vita GC. M. cap. 7: . . . usqud dam amnibus, qui 
resistere solebant, profligatis et in suam potestatem redactis, decem 
hominum millia ex lis, qui utrasgque ripas Albis flaminis ingolebant, 
cum uxoribus et parvalis sublatos transtulit, et huc atgue illuc per 
Galliam es Germaniam multimoda divisione distribuit. Diefe Ger- 
meula zuns au jenjeitd des Rheines liegen. — Chronic. Moiss.: Et 
deinde misit Imperator scaras suas in Wimodja et in Hostingabi et 
in Rolsgari ut illam gentem foras patriam transduceret; neg non 
et jllos Saxones, ‚gei ultra Albiam erent, transduzit foras, et divi- 
sit eos in regnum suum, ubi voluit. — Eishardi Annal.: Omnes 
qui trans Albiam et in Wihmuodi habitabant Saxones aum mulie- 
ribus et infantibus transtulit in Franciam” — Die Mettenses fagen 
im Wefentlichen Daffelbe, und bezeugen nur ihre Freude, baß Karl bie 
Treuloſen unb Ungläubigen jenfeits ber Elbe, qui frequentibus malefi- 
cis populum Saxonum a via veritatis averterant, ewblih Deo auxi- 
liante säpientissima älspositione (freilich!)), de Saxonia per diversas 
vias diyigens, funditus exzterminavit ot per Gallias ceterasque ro- 
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giones regnl sui sine ulla lazsione exercisus sus dispersit, — Di 
Annales 8. Amandf — Pertz, pag. 14 — Laffen fuͤrchten, daß hi 
Sache in Sachſen nicht ohne Blut abgegangen: Carolus , . . , Saxon 
ingressus est, et aliquos jussit fnterficere, et alignos per totum 
suum regnum dispergere. 





26. | 
cum classe sua nec non et omni equitatn regni su, 
27. 

Sliesthorp, in confinio regni sui et Saxoniae. Thorp, Zu 
iſt allerdings wohl fo viel als Wig; und deßwegen tft wehrſcheinlich 
wie auch Pert anmerket, das Schliesthorp Schleswig ſei. 

28. 

Einhardi Annales brechen plötzlich ab, wie bie Mettenses, —* 
frieb propius non accessit, consilio suorum inhibitus. Imperator 
autem super Albiam flavium sedebat, in loco qui dicitur Holdıs- 
eteti, et missa ad Godofridum legatione pro profugis reddendis, 
medio Septembris Coloniam venit, 

29, 

Der Monachus Sangallensis erzählt — Lib. T., cap. 22; Ban- 
quet V, pag. 180 — Folgendeß. Kart aß einft In ber Nähe eines 
Hafens an ber Tafel, Da naheten fich feeräuberifche Norbmannen. Erin 
Begleiter hielten biefelben für Juͤdiſche, für Afrikaniſche, für Vritamiſhe 
Kaufleute. Karl aber erfannte an bem Bau und an ber Leichtigkeit (asi- 
litate) ber Schiffe, daß es nicht Kaufleute, fonbern Feinde fein, un 
Tagte zu ben Seinigen: biefe Schiffe find nicht mit Handelswaaren anzt: 
füllt, fondern fie find traͤchtig von gatınmlyen Brinbens Lierauf eilten dic 
Getreuen an bas Ufer; die Norbmannen jeboch, als fie erfuhren, ta 
Karl Martel — fo pflegten fie den Kaifer zu nennen — anweſend 
fei, fuhren fogleich wieder ab und fuchten das Weite. Karl aber ern 
fi von ber Tafel, ftellte ſich an ein Fenfter, und gerfloß in Throͤnen 
(inaestimabilibus lachrymis diutissime perfusus est), Keiner wagtt 
ihn anzureben. Endlich brach er felbft, religiosissimus et bellicosissimus 
Carolus, das Schweigen. Scitis, fagte er, Proceribus suis, scitis, 
o fideles mei, quid tantopere ploraverim? Non hoc, ait, time 
guod isti nugis mihi aliquid nocere praevaleant: sed nimium con- 
tristor quod, me vivente, nisi sunt littus istad attingere; et maximo 
dolore torqueor, quia praevideo guanta mala posteris meis et eorum 


sint factari subjectis. Der Mönd) verieget biefen Vorgang ad guan- 
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lon maritimam Galliae Narbonensis urbem. Hierin frret er fidy 
moi, wie denn auch fein quandam beweifet, daß er wegen beö Ortes 
mfiher wars aber ber Vorgang felbft Hat eine innere Wahrheit, und 
vohl wäre möglich, daß ber Auftritt jet, im nördlichen Zeutfchlanke, 
Ztatt gefimben hätte 

So daß, mit dem Propheten zu reben, nur ein arm und kuͤmmer⸗ 
ih Volk zuruͤck geblieben war. 


81. 
Einhardi Annal, . „ . et pagos trausalbinos Abodritis dedit: 
82, “ 


Darum feßet woht bas Chronfcon Moiss. hinzu: et posten cum 

megno gaudio Äps6 Imperator remeavit in Francia; 
83. 

Vita C.M. cap. 7: ea conditione a rege proposita et ab illis 
suscepta bellum constat esse finitam, ut rel. Das heißet zu Teutſch: 
Karl befahl und bie Sachſen gehorchten, weil ihnen Nichts uͤbrig geblies 
ten war, als die gloria obedientiae. Auch verbienet es vielleicht bemerket 
zu werben, daß Karl in bem praeceptum de institutione Episcopatuum 
per Saxöoniam, welches er im Jahre 788 ausgeftellet haben foll, — 
Baluzius L., pag. 245; vergl, das folgende 8. Gapitel Anmerl, 3, — 
fesft faget: er habe omnem Saxonum terram antiquo Romanorum 
more in provinciam rebigirt, und baß er ſich in dem privilegio quod 
dedit ecclesiae Osnaburgensi — Bäronius a. 804 — folgenden Titel 
giebt: . . Carolus Imp. Augustus Romanum gubernans imperium, 
Dominas, Rex Francorum- et Longobardorum, nec non Dominasor 
et Saxonum, 


84. M 

Die in der vorigen Anmerkung angeführte Stelle aus Ginharb ges 
bet weite: ut abjecte daemonum caltu et reliotis patriis ceremo- 
nis, Christianae fidei atque religionis sacramenta susciperent, et 
Francis adunati, unus cam eis populus efficerentur. Vielleicht ver- 
bienet nich der Ausdruck daemonum cultus hervor gehoben zu werben, 
Riht Götter ſchreibet Einharb den Sachſen zu, fonbern Dämonen; und 
bei diefem Namen hat er ſelbſt wohl auch nicht viel gedacht, Cultus Dae- 
monum find die paganiae und Nichts Anderes, Alcuin gebrauchet zwar 
den Ausdruck cultura idolatriae; unb bei Anderen kommt vor eultura 
iddlorum. Es ift aber immer Daſſelbe. 
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Tüten gefunden hat; Hier hat er ımverfennbar aus dem Gebachtniſſe on 
verfelt und nicht in feine Bücher geſchauet. Er wußte nämlich recht gut, 
daß tm Jahr 808 in loco, qui dicitur Salz, ein pactum pacis zu 
Stande gelommen war; er wußte au), daß man um biefe Zeit bie erd⸗ 
Tihe Beruhigung der Sachſen beabfichtiget, verfuchet und bewirket hatte: 
aber er hatte, über bie Gefanbten Harun's al Raſchid, bie Gefandten des 
griechifchen Kaiſers Ricephorus vergeffens er führet, an Gtatt dicke, 
omnis Saxonum nobilitas nad) Salz, und fchließet mit den Sachſen, 
an Statt mit ben Griechen, ein firmum foedus pacis. Daburch beinget 
er fich zugleih um bie GEreigniffe bed Jahres 804, und weiß Nichts ven 
den Sräueln, welche biefes Jahr der Entfcheidung gefehen hat. Natürlich! 
das firmum foedus pacis mußte ja, ba er es ein Dial abgeſchloſſen hatte, 
gehalten werben } 

Indem ich, bei biefer Gelegenheit, Moͤſer's Gefchichte anfehe, foͤll 
mie noch ein Irrthum beffelben in bie Augen, ber vielleicht eine Veriqh⸗ 
tigung verbienet, weil er auch ben Urheber überlebt hat. Ich meine der 
Ausbrud — 1. c. Nota b) —: „Der Abel (unter ben Franken) hatte 
feine Ehre bem Könige aufgeopfertz;” ein Ausbrud, in mi: 
chem Herr von Savigny eine „ehr befriedigende Erklärung” ber Sidi 
nung gefunden bat, daß es unter ben Franken Leinen Abel gab. Vergl. 
Band III. biefes Werkes, S. 720, Moͤſer aber feget hinzu: „ober nach 
dem bamaligen Styl zu reben, honores eorum rex donatgs habebat. 
Er beruft ſich babei auf eine Epist. ad Franeos et Aquitanos ti 
Karl's bes Kahlen Raͤthen, welche Baluzius II., pag. 87 u. 88, in das 
Sahr 857 feget. Durch biefe Worte ift Möfer alfo wohl auf den Eis 
fall gelommen, daß der Abel feine Ehre dem König aufgeopfert habe. 
Er hat bie Worte „quorum honores senior moster donatos habet” 
(denn fo lauten fie) überfeget: „beren geopferte Ehre ber König hat. 
Das iſt aber ein großer Irrthum. Sie muͤſſen vielmehr uͤberſetet wer⸗ 
ben: „deren Ehren ber König geſchenket hat,” ober, dem Gimme nad: 
„deren Lehengüter der König gegeben hat,” — „denen ber König Echt: 
güter gegeben hat.” Denn Honores find, wie bekannt, benehicia, feuda; 
und habeo donatum heißet, „nach dem damaligen (Canzlei)⸗Styl' nicht: 
ih habe etwas Gefchenktes, ſondern es heißet: ich habe gefcenket. Für 
bie Richtigkeit biefer Behauptung werben die folgenden Anmerkungen zu 
biefem Bande Beweife geben in großer Zahl. — Aber man barf auch 
nur bie, von Moͤſer angeführten Worte im Zuſammenhange leſen, um 
„wegen ihres Ginnes über jeden Zweifel hinweg zu kommen. Et concedit 
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(Senior noster) vobis, ut omnes in honoribus es in alodis vestris 
interim corlaistatis, exceptis his quorum honores senior noster do- 
nasos habet. Et si aliqui sunt ex vobis qui honores non habent, si 
volunt in suis alodibus consistere, . . . faciant. — GSonach ift wohl 
Har, daß bie ganze Ichöne Theorie von einem alten Abel in Teutfchland, 
der bei den Kranken nur daburch verſchwunden fei, baß er in einem Ans 
falle von wunberlicher Generofität feine Ehre dem Könige zum Opfer 
gebracht habe, daß, fag’ ich, diefe ganze Theorie auf einem Mißverſtaͤnd⸗ 
niffe beruhet, und daß fie gufammen fällt, nachdem dieſes Mißverſtaͤnduiß 
aufgefläret worben iſt. 
88. 


Moͤſer's Aeußerungen: „die Sachfen find, meiner Meinung nad, 
nicht in die Krone ber fraͤnkiſchen Könige, fondern der fränkifchen Kaifer 
gefiochten worden,” „Beibe Nationen, die Franken und bie Sachſen, tra⸗ 
ten unter das neue abenblänbifche Kaiſerthum. Runmehr waren bie Saſ⸗ 
fen Reichsfaffen,” — biefe Aeußerungen find abermals fo auffallende Irre 
thümer, baß ich ihrer gar nicht gedenken möchte, wenn fie nicht auch 
oläubig nachgefchrieben wären. Der größte Theil ber Sachſen war bes 
zwungen, che Karl Kalfer warb; und wie er mit ben Sachſen verfuhr, 
welche noch an Widerſtand denken mochten, nachdem er bie Kaiſerkrone 
empfangen hatte, bas tft hier erzählet worben. Was aber der Ausdruck 
heißen folls auch bie Nation der Franken trat unter das neue 
abendländifche Kaiferthum, weiß Ih nicht. Was war benn bies 
ſes Kaiſerthum ? wo war es? worin beftand es? Die Wahrheit iſt: ber 
König der FTranken nahm ben Titel eines roͤmiſchen Kalfers ans bie 
Franken ließen fi) biefe Veränderung bes Titels, welche fie als etwas 
Unweſentliches anfehen mochten, ober als Etwas, das an ber neu erwor⸗ 
benen Stadt Rom hing, gefallen; und Fuͤrſt und Volk blieben in ber 
alten Stellung. Auch ift ja befannt genug, und ber Fortgang dieſes 
Werkes wird es zeigen, baß das f. g. neue abendlaͤndiſche Kaiſerthum 
Yange ein fehr luftiges Ding war, das bald nach Lothringen geworfen 
wurbe, bald nach Frankreich, bald nach Italien, das auch wohl ganz auf 
gegeben wurbe, weil Niemand Luft ober Gelegenheit hatte, es aufzufangen, 
bis es] endlich durch Otto den Großen an bie Krone des teutſchen eis 
ches befeftiget wurde, 
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Drittes Kapitel. 
Band IV., &, 948. 


2 
Man pfleget anzunehmen, nad) den fpätern Behauptungen ber Gifte, 
Seligenſtadt, nachmals Balberftabt, 78135 Werben, 786; Bremen, 788; 
Waberborn, 7953 Elze, nachmals Dilbesheim, 7965 Münfter, 805. Allein 
jede dieſer Angaben kann in wohlbegrünbeten Zweifel geftellet werben, Und 
- gewiß möchte fein, daß weder bie Bisthämer in Muͤnſter und Paderborn, 
noch bie Biſthuͤmer in Minden, Hildesheim unb Halberſtadt vor bem 
Jahre 804 geftiftet worden. Damals beftand aber Osnabruͤck mb pigte 
Leben und Gedeihen. ©. das Privilegiam Caroli M, Imp, Osmabr, 
ecclesiae datum a. 804, auch hinter bem erſten Theile von Miles 

Geſchichte. 5. 


. Adam. Bremensis Histor, Eccles. Lib, L, cap. 9, „Bibtfüh 
Vieß ſich taufen, es sunc demum Saxonla subacta in provinciam redaca 
est. Quae simul in VIII, Episcopatus divisa . . . Cujus exempler 
divisionis rel. Es ift diefelbe Urkunde, bie oben, Capitel II, Anmerk. 3%, 
bei Balazius unter dem Titel praeceptum de institutions episcopatum 
per Saxoniam nachgewiefen iſt. Nach dem Abdrucke bei Baluzius iſt fr 
aus dem Jahrt 789, 4 

d 


Die Gruͤnde find bekannt. Mebeigens führe ich dieſe Urkunde met 
Beiſpielsweiſe an, wie wohl kaum geſaget werben darß. Mad von fir 
güt, das gilt auch von ben anderen, 


6. 

Bel welcher Genauigkeit man freilich immer in Verlegenheit gerdth, 
wenn man bis angegebenen Derter, Fluͤſſe und Bege aufzuſuchen unter: 
nimm, 

6 

Deßwegen konnen fie allerdings eine geſchichtliche Wahrheit und bar 
um auch einen gefchichtlichen Werth Haben, nur nicht für bie Zeit, dub 
welcher fie datirt find, ſondern für die Beit, aud welcher fie wickllch 
ſtammen. 

7. 
So erſcheinen in dem Capitalare Saxonum vom J. 797 — Br 


x 
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laz, I, pag. 275 — Sachſen, fideles Saxones nämlih; $. 9: una 
cum consensu Francorum et fidelium Saxonum, Wenn es baher auch 
$. 3. heißet: placuit omnibus Saxonibus, fo verſtehet ſich doch, daß 
nur von biefen anmwefenben Adelibus die Rede iſt. 

& 

Ich meine natürlich die capitulatio de partibus Saxoniae, welche 
Baluzius I., pag. 249 ff. hat. Man pfleget dieſe |. g. capitulatio — 
ein Ausbruc Übrigens, der fonft nicht vorfommt, unb ber vieleicht auch 
feine befondere Bedeutung hat — vor das Capitulare Saxonum, in daß 
%. 788 zu fegen. Die'Gründe find mir nicht unbekannt. Ich glaube aber, 
daß fie, wenn auch einzelne Beſtimmungen früheres Urfprunges fein mds 
gen, doch im Ganzen, und namentlich in den Werorbnungen, welche bie 
Kirche betreffen, durchaus in dad Jahr 804 gefeget werben muß, ober 
vielmehr, daß fie nicht vor das Jahr 804 geſetzet werben darf. Ich halte 


für überflüffig, diefe Meinung weitläufiger zu rechtfertigen. Sie findet‘ 


ihre Rechtfertigung theils in bem Gange ber Greigniffe, ber vor uns 
Veget, theild in dem Geilte des Capitulars vom Jahre 797, theild in 
ven Beflimmungen der capitulatio ſelbſt. 

9. 

Sed tamen consideretur a sacerdote, ne forte causa necessitatis 
hoe cuilibet proveniat ut carnem comedat. 

10. 

6. 14: Si qguis vero pro his mortalibas“ criminibus Zatenser 
commissis aliquis sponte ad sacerdotem confugerit, et confessione 
data agere poenitentiam volaerit, testimonium sacerdotis de morte 
excuset. 

11. 

... ad unamquamgue ecclesiam curtem et duos mansos terrae 
pagenses ad ecclesiam recurrentes condonent, Ih habe das Wort 
Danfen beibehalten, weil ein anderes, entfprechendes Wort ſchwerlich zu 
finden fein möchte, fo lange man nit ein Mal das Maß eines Mansus 
— nur im Karolingifchen Zeitalter gebraͤuchlich — Eennet. ©, du Fresne 
s. v. Ohnehin ift das Wort, wie ich glaube, teutfh, und nicht, wie 
gewöhnlich angenommen wirb, von manere abzuleiten. Bielleiht von 
Mann; alfp bas Gut eines Mannes, ober ein Gut, wie ein Jeder br: 
figen mußte, ber als freier Mann beftehen wollte: villa familiae, ober, 
nach Bignon’s Erklärung, villula coloni unias habitationi propria, 
Uebrigens mußten fi die Kirchen außen Sachſen gar oft mit Ginem 

32 * 
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Mansus begnügen. Karl ber Große hat ſelbſt verorbnet: ut unicuigue 
ecclesiae unus mansus integer absque ullo servitio attribuatar. 


12, 

6. 17. .. ut omnes decimam substantiae et laboris sui , . . do- 
nent. Substantia iſt boy wohl Das, was Jemand wirklich beſitet, im 
Gegenfage feines Erwerbes, laboris. Aber von dem Befige felbft gab er 
nicht den Zehenten. 15 

In diefee Capitulatio felbft kommt $. 27. Folgendes vor: aut 
solidos decem aut unum bovem pro emendatione ipsius banni com- 
ponat; und folglich ift zu vermuthen, baß auch bei ben angeführten Be: 
flrafungen dieſer Maßſtab gelten folle. Aber bie Rechnung nach Solidis 
hat bei den Sachſen große, vielleicht unldsbare Schwierigkeiten, theils 
weil es verfchlebene Solidi gab, die in den Gefegen nicht unterſchieden 
werben, theils wohl auch, weil ber Werth berfelben Solidi gu verſchie 
denen Beiten verfchieben angefchlagen wurbe. In bem Capitulare Saxo- 
num a. 797 kommt, 6. 11, ein eigener Artikel vor: quales debeant 
esse solidi Saxomum, tind fchon hier ift eine ganz abweichende Redmung: 
bovem annoticum utriasque sexus auctumnali tempore, sicat in stı- 
bulum mittitur, pro uno solido, Similiter et vernum tempus, quando 
de stabulo exiit et deinceps, quantum aetatem auxerit, tantum ia 
pretio crescat. Die Lex Saxonum aber wirb neue Schwierigkeiten 
bringen. 

14, 
92%... et ipse eum mittat ubi clementiae ipsius placuenit. 
Vergl. Capitulare Saxonum, $, 10. 


15. 

$. 1. Primum de majoribus capitulis hoc placuit omnibus « « 
..$. 15. Do minoribus rebus consenserunt omnes rel. Auch in dm 
folgenden F. 16. kommt vor placuit. Im 17. $. aber, in welchem von 
den Zehenten bie Rebe ift, heißet ed: secundum Dei mandatum proe- 
cipimus. Diefe Abweichung hat Möfer fehr merkwürdig gefunden. Und 
in ber That möchte man ja wohl auf ben erſten Blick glauben, deß 
Karl bei dem Bebenten gar einen Consensus gewollt, fonbern bie Abgehe 
des Zehenten als ſich, nach Gottes Befehle, von ſelbſt verſtehend, vorgt⸗ 
ſchrieben habe. Allein zuerſt haͤngt von dem praecipimus auch der 18. 9. 
ab, welcher bie eier bes Sonntags betrifft; und dann lautet ber 19. $- 
folgender Maßen: Similiter.p/iscuis his decretis inserere, quod om- 
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nes infantes Infra annum baptizentur. Et hoc ssasuimus, ut rel. 
Praecipimus unb statuimus fagen Daſſelbe. Alſo ift das placuit wohl 
auch, wie mit biefem, fo mit jenem, verträglich. 

16. 

Die Rebe ift von bem Capitulare Saxonum, beffen Anmerk. 7 ge: 
dacht worden if. Die Aechtheit der Einleitung iſt indeß bezweifelt wor: 
den und gewiß mit vollem Rechte, Sie hat, abgefehen von anberen Be: 
denklichkeiten, gar Beinen Zweck und faget nur noch ein Dal, was in dem 
Capitulare felbft ftehet. In ihr aber heißet e8: simulquo congregätis 
Saxonibus do diversis pagis, tam de Vestfalahis et Angrariis, quam 
et de Oostfalahis, unb das iſt wohl nur eine Amplification bes Aue 
druckes Saxones in bem Capitulare. 


17. 

ie ift vorgelommen bei ben Thuͤringern. Vergl. Band W., ©. 878. 
18. 

Nobiles et ingenui. Vergl. Band L, G. 491. 
19. 


Und fo tft fie gemacht von Adamus Brem, Histor, eccles. L, 
cap, 5 — Lindenbrog. Scriptt, Ber, Germ, Septentr. ed, Fabricius, 
pag. 2 — in ber bekannten Stelle, welche Adam irrig Einharden zus 
Schreibt, welche aber genommen ift aus ber Historia translationis 8. 
Alexandri Wildeshusam von dem Fuldaiſchen Moͤnch Buodolf, fortges 
fegt von Meginhard, — Scheidt Biblioth. hist, Goetting. I., init. — 
Diefer Iepte Name Meginharb hat Abam ohne Zweifel zu dem Irrthume 
gebracht, die Stelle Einharben ober Eginharden, ben er wieberholet ans 
führet, zuzufchreiben. In ber ganzen Stelle capp. 5 und 6 fcheinet Zas 
citus buch; das heißet, es kommen Ausbrüde und ganze Säge in ber: 
felben vor, die fi auch in Zacitus’ Germania finden; nur wird bas 
von ben Sadıfen im Beſonderen gefaget, was bei Zacitus von ben Gers 
manen überhaupt gefaget wird, Generis quoque ac nobilitatis sune 
providissimam curam habentes, nec facile ullis aliarum gentium, 
vel sibi inferioram connubiis infecti, propriam et sincoram, tan- 
tumgue sibi similem gentem facere conati sunt. Unde habitus quo- 
que ac magnitudo corporam comarumgue color, sicut in tanto nu- 
mero hominum, idem pene omnibus. Quatoor igitur differentiis 
gens illa consistit; nobilium scilicet, et liberorum, libertorumgae 
atque servorum. Die teutfchen Namen bat dann Nithardas, de Dissen- 
sionibus Aliorum Lodhuuici Pii, Lib. IV. — Bouguet Tom. VI —: 
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quae gens omnis in tribus ordinibug divisa consistit, Sant enim | 
inter illos qui Edhilingi, sunt' qui Frilingi, sunt qui Lazzi illorum 
liogua dicantur. Latina vero lingua hoc sunt, Nobiles, Ingenuiles 


atquo Serviles. 
20. 


VBergl. Band I., ©, 498 ımb 721. 
21. | 

Die Shriftftellee, welche von dem Kriege Karl's des Großen in 
geſchichtlicher Weife fprechen, wiffen von keinem Unterfchieb: es find 
Saxones, bie man bekämpfet. In anderen Schriften aus biefer Zeit hin 
gegen, wie in Acuin’s Briefen, in Briefen ber Päpfte, felbft bei bem 
Poeta saxo, kommen von den vornehmen und reichen Sachſen dieſelben 
Ausbrüde vor, bie von ben Vornehmen und Großen unter ben Franken 
gebraucht werben, unb bie auch in ben aͤlteſten Zeiten bei ben römifden 
Schriftftellern gefunden wurden: Primi, Primores, Optimates, Majores 
und bergl. Das tft gewiß nicht unwichtig. Wichtiger aber möchte fen, 
daß noch felbft in dem Capitulare Saxonum a. 797 feine Nobiles us 
feinen, fonbern nur Nobiliores, die auch Gregor von Tours unter ben 
Sranten hat, Diefe nobiliores Saxones, bie $. 3 und $. 5 ſich finden, 
möchten wohl bie fideles Saxones fein, welche im 9, $. auftreten, 

22. 

Die Lex Saxonum macht ben Beweis für diefe Behauptung aller 
dings fchwierig, theild wegen der Rechnung nach verfchiebenen Solidis, 
theils aus anderen Gruͤnden, bie fpäter ausgefprochen werben follenz aber 
aus bem Capitularo Saxonum gehet jedes Falles bie Richtigkeit derſel⸗ 
ben hervor. F. 2... . ut Saxones similiter sicut et Franck sexu- 
ginta solidos componaut, — $. 8. . . . ut ubicangue Franci se- 
cundum legem solidos duodecim solvere debent, ibi nobiliores Sa- 
zones solidos daodecim, ingenui quinque, liti quatuor componant. 
— 6.5... . Nobiliores solidos quatuor componant, ingenui daos, 
liti unum. Die verfchiedene Abftufung in ben beiden legten FF.: 12, 5, 
4 und 4, 2, 1, ift fonderbar. Gewiß iſt bie erfte unrichtig. Denn in 
ber Capitalatio kommt brei Male baffelde Verhältnis wie 4, 2, 1 vor, 
in ben F6. 19, 20 und 215 nämlich zuerft: 120, 60, 305 dann: 60, 
80, 15 ; endlich abermals 60, 80, 15. Iene unrichtige Angabe, 12,5, 4, 
iſt wohl daher entftanden, daß bie Größe ber Buße in Zahlen angegeben 
war: XII, VI, III, und daß Derjenige, von welchem bie Zahlen in 
Wörter gebracht worden find, fie falſch geftellet Yat: ZU, V, III. 
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28. 

Bür bie ganze Dremung, bie hier aufgeftelles worden If, daß es 
zur Beit bes Heidenthumes auch in Sachſen keinen rechtlichen Unterfchteb 
unter ben freien Menſchen, mithin Beinen Abel gegeben habe, fondern baf 
diefer Unterfchleb erft mit dem Ehriftenthume eingeführet worben, und daß 
mithin der Abel in Sachſen ext eine Schöpfung Karlig bes Großen ſei 
— für dieſe Meinung fpriche fehe deutlich ein geſchichtliches Zeugniß. 
Nithardus — de dissens. filiorum Lodhunici pii — erzählt im An⸗ 
fange feines vierten Buches: Lothar fei von feinen Brüdern, Lubwig und 
Kart, gefchlagen worbenz ein Theil bes Adels in Sachſen — pars illo- 
sum, quae nobilis inter illos habetur — habe ſich gu ihm gehalten, 
ein anderer Theil habe ſich feinem Bruder Ludwig zugewendet; Lothas 
fei in großes Bebrängniß gelommen, und Habe Hülfe gefuchet, quocum- 
gue et quomodocumque poterat. Hino etiam fin Saxoniam misit, 
Prilingis Laxzzibusgque, quorum infhnita multitudo est, promistene, 
si secum sentirent , ue Zegem, quam antecessores sui (bie Borfahren 
ber Sachſen) sempors, quo idolorum cultores erans (zuc Belt des Hels 
benthumes) habuerant, eandem illis deinceps concederei, Und was 
war das wohl für eine lex? ohne Zweifel bie alte euua, bad unge⸗ 
ſchriebene Recht ber Billigkeit, bee Gewohnheit, ber Sitte Aber wor⸗ 
auf kam es bei biefer dex am Meiften an? Rithard fähret forts Qua 
(lege) supra modum cupidi, nomen novam sibi, id est Sellinga, 
imposuerunt; et in unum conglobati, dominis e Regno pene ezpul- 
sis, more antiquo, qua quisque volebat lege virebat, — Ueber das 
Wort Stellinga — Herfleller, bes Alten nämlich? BReflauratoren? ©. 
du Fresne =, v. — brauche ich nicht zu flreitens aber, was bie Haupt⸗ 
fache war, fällt in bie Augen. Die Frilingi und Laszi ober Lazzea, 
— Laten, in ber ſaͤchſiſchen Sprache; fo im Sachfens Spiegel: Latini — 
fangen bamit an, baß fie bie Domini vertreiben; dieſe Domins können 
aber nur bie Mobiles fein, weil, nach Rithard felbft, omnis gens in 
Nobiles, ober Edhilingi, Frilingi et Lazzi, eingetheilet wurbe und mil« 
bin Niemand anders übrig, und weil bie Frilinge und Lazzen ja eben 
gegen bie pars nobilis aufgereizet waren. Nachdem aber bie Domini faſt 
vertrieben waren, lebten bie Sachfen nad ber euus, quam Sampore, quo 
idolorum cultores erant, habuerant; fie lebten, more antiquo, nad 
den alten Willtühren, qua quisque volebat. — Ludwig, Lathar's Bruder, 
unterbrädit (compescuit‘) nachher sedisiosas, qui se Stellinga nomi- 
naverant, Und wie? Nobiliser; nâmlich legali caede. — Ich bädkte, 
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diefes Alles muͤſſe für Jeben beutlich fein, ber verftehen wi. S. übri⸗ 
gend unten das 9. Gapitel im 12. Buche biefes Werkes, S. 424. 
UA. 

$. 1. Es ſtehet da fana idolorum: aber es ift eine bloße Stebens: 
art, bie immer wieber kehret. Fana und delubra find heilige Dexter; idola 
bezeichnet hoͤchſtens eine Verſchiedenheit ber veligiofen Widmung, weiche 
an biefen heiligen Dertern Gtatt fand. Uebrigens ift bie Bermufhung 
älterer Borfcher allerdings ſehr wahrſcheinlich, daß bie chriftlichen Kirchen 
gar häufig an foldhen alten heiligen Dertern erbauet, unb daß bie nene 
Gottes⸗Verehrung bem alten Dienfte gewiffer Maßen untergefchoben wor⸗ 
ben fel. Dadurch beförberte man gewiß fehr ben Beſuch ber Kirchen, 
näherte aber wohl auch ben alten beiten Aberglauben, 


6. 9.: 8i quis hominem — aacrifieaverit, et in hostiam 
more paganorum daemonibus obtulerit, morte moriatur. Die Dämo: 
nen finb abermals Nichts Weflimmtes; es iſt deofulgyldum, bie Zeus 
felögitbe. Daemonum cultus, Daemonicas error u, f. w. ſind bloß Aut: 
bed, welche bie paganiae bezeichnen ſollen. 

26. 

In ben Tagen, von welchen Tacitus ſpricht, wie In ben Tagen, in 
welchen Bonlfacius lebte, und bie frommen Männer, bie vor dieſem heir 
ligen Mann und nach ihm das Chriſtenthum in Teutſchland zu verbrei⸗ 
ten ſuchten. 

27. 

Man Hat unter uns bie Sachſen zu Verehrern Odin's gemacht, und 
behauptet, das Religionswefen in Sachen fei in ben Hänben bes Abels 
gewefen, ober es habe einen priefterlichen Abelftand gegeben. In biefen 
Behauptungen aber ift jedes Wort ein Irrthum. Zuerſt: wie ftehet es 
mit bem XAbelftand in ber Zeit bes f. 9. Deibenthumes? Wenn ich nicht 
beiwiefen babe, daB es vor Karl bem Großen in Sachſen keinen Abel: 
ſtand gegeben, fo habe ich doch gewiß fehr gweifelhaft gemacht, daß es 
einen Abelftand gegeben habe. Hat es aber Keinen Abel gegeben, fo wirb 
es mit ber Prieſterlichkeit beffelben wohl auch ein Ende haben. Zwei: 
tens: geſetzt aber, es fei ein Abelftand in Sachſen gewefen, wo findet 
ſich ber Beweis, daß biefer Abel eine Priefterfchaft gebildet oder prieſter⸗ 
liche Dinge verrichtet habe? Nirgends. Wielmehr wiberfpricht bie Ges 
Thihte der Unterwerfung und Belehrung ber Sachſen durchaus diefer 
Annahme. Waͤre ber ſ. g. Abel, das heißet, wären bie Boruehuften und 
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Heichen unter ben Sachſen zugleich Priefter geweſen: fo wuͤrden fie ja 
wohl am Gtrengften und am Längften an ber alten heibnifchen Religion 
feftgehatten haben ; fie aber ließen fih am Erſten zum Ghriftenthume bes 
wegen und nur bie übrige Menſchen⸗Maſſe hielt treu an ben vaterlän- 
diſchen Bräuchen und an ben alten Gitten. Schon im Jahre 786 fehrieh 
der Papft Habrian an Karl den Großen — Cod. Carolin. ep. 91; "hei 
Bouquet, V, pag. 568 —: Saxonum Opsimases subjugantes divina 
inspirasiöhe, regali annisa universam illam gentem Saxonum ad sa- 
cram dednxistis fontem. Worin biefe divina inspiratio beftand, welche 
anf bie Optimates fo kraͤftig wirkte, das iſt gezeiget worben: es waren 
honores, opes, praedia; eben fo ift gezeiget worben, wie wenigen Gins 
fluß die Unterwerfung berfelben auf bie infnita multitudo Frilingorum 
Lazzorumgque hatte. Bei biefen war allerdings ein regalis (et impe- 
rielis) annisus nothwendig unb in wachfender Stärke noch lange nach 
jener Beit. Das fpätere Verhaͤltniß zwifchen den Ständen zeiget Nithard. 
©. die 23. Anmerkung. 
28, ’ 
Möge er Troſt gewähren, bis eine durchgreifende, gränbliche und be: 
fonnene Kritik der fogenannten nordiſchen Mythologie Alles aufklaͤret. 
29, 
6. 10 — fraude. 
80. 
Das im 11. $. nur von Raffallen die Rede fei, ſcheinet mir außer 
Zweifel. Si quis Domno regi infidelis apparuer® . ... 
81. " . 
Bon allgemeinen Einrihtungen in ber Folge. 
38. 
Der Ausdruck pagenses kommt wiederholt vor. 


88. 

Zunginen und Centenare kommen in Sachſen nicht vor, Daß frü- 
her, vor der Eroberung Abmarkungen innerhalb der alten Gaue Statt 
gehabt haben, beweifen die Einrichtungen der Sachſen in England. 

34. 

Comitatus. — Capitulatio, F. 24:... qui de comitatu, ad 

alium confagium fecerin®. . + 
85. 
Balazius I, pag. 249: Praeceptum pro Trutmanno comite. 
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3 kann nie umbin, gu glauben, daß biefes prasceptum eins formal, 
und baß ber Name Trutmannus ein fingirter Mame fel: Zrautam, 
ein Wetrauter, Antrustio. 


« 


86. 

o « . Pristinaeque libertati donatos (freilih 1), et omni nobu 
debito censu solutos, pro amore illius qui nobis victoriam conte- 
lit, spsi sribusarios es eubjugales devote addiximus, @p war m 
gehente gerehhtfertiget. 

87. 

. . In illa parte Saxoniae. Diefer Xusbrucd ſcheinet allein gu be 

welfen, daß wir eine formula comitis ordinandi vor ums heben, 


88. 
Der Ausbrud iſt: ut resideat In carte ad campos in mal 
89, 
.. Vicarios et Scabinos, quos sub se habet. 


40, 

Mie dee beſtimmten Unterſchrift Könnte er am Wenigſten aͤcht fe, 
wenn bie — Anmerk. 36 — auögefprochene Meinung bie richtige wir. 
Aber der Inhalt ift von ber Art, daß man glauben möchte, es fel Richti 
unädht, als bie Unterfchrift. 


41. 

Berge. was Band II. G. 755 und 757 über bie Sachiberones 
und bie Rachimburgii angemerfet iſt. Da ich anmehme, daß bie Vicari 
und Scabini in Sachſen dieſelben Gefchäfte hatten, fo halte ich jede wer 
tere Grläuterung für überflüffig. — Uebrigens iſt das Wort Seobiau 
oder Scabineus keinesweges aus bem Bebräifchen herzuleiten, ſondern ei 
ift Acht teutfch. Es ift unfer Schöpfer. Unfere Vorfahren find nicht Sul 
caniften gewefen, fondern Neptuniſten. Scaphan, creare, und Sophie 
haurire (sententiam) finb verwandt, wenn nicht gleich, und bes creator 
mundi iſt bei uns ber Schöpfer der Welt. Allerdings hätte Scapint⸗ 
geſchrieben werben follen, an Statt scabinus; aber p und b werden gar 
Häufig verwechſelt. 

42. 
Capitulare Sax. $. 4. . . . ut qualiscungne causa infra ats 
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cum proprüs vicinansibus pacihcata furrit . ..+« juxta quod sni 
convicini judicaverint, . - 
48. 
Man vergleihe ben 26. $. ber Capitulatio mit dem 4. $. des 
Capitulare Saxonum, 


Un} 


Viertes Capitel. 


1. 
Vita C, M. cap, 29. 


Bergl. Band IIL ©, 321. 


Capitulare primum a, 802, $. 26 — Baluzius I, pag. 870: 
ut judices secundum scriptam legem juste judicent, non secundum 
arbitrium suum. 


4, 
Legis Saxonum liber, — Canciani Tom, II, pag. 87. 
6. 


Das ganze Werk beſteht aus 19 Tituli, bie zufammen 88 88, ent⸗ 
Halten, von je zwei bis vier Zeilen. Und die Folge? I. De vulaeri- 
bus. II. De homicidiis, III. De conjuratione et laesa dominatione. 
IV. De furtis. V. De vi et incendiis. VI. De conjugiis. XI De 
delictis serrorum. XV. De traditionibu, XVIL De ezulibus. 
X VIII. De liti conjugio. Aber bie Abtheilung unb bie ueberſchriften find 
zuverläffig jünger als bie Sammlung, Der dritte Titel iſt eingefchoben. 

6 Ä 

Goglei ber Anfang: De ictu nobilis XXX. solid. vel si ne= 
gat, tertia manu Juret. — Livvr et tumor LX, solid, vel sexta 
manu juret. — Tit. II., $. 1. Qui nobilem occiderit MCCCCXL 
solidos componat. Ruoda dicitur apud Saxones, CXX. solidi, et in 
praemium CXX. solidi. 

7. 
Etwa mit Ausnahme ber Titel 6, 7,8, % 
8 

Wit. IL, $. 8: Litus occisus CXX. solidis componatur, Reis 
men wir Diefes als Mafitab, fo Hätte ber Friling ein Wehrgelb von 
240 Solidis haben follm, und dafuͤr ſcheinet auch eine andere Beſtim⸗ 
mung ; beren gedacht werden ſoll, zu fprechen: & unten bie 82, An 
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merkung. Aber nun müßte auch der Gbeling mur gu 480 Solldis fen; 
und er erfcheinet mit 1440) 
9. 

Das Wort Nobili ſtehet zwar nicht ba, Tit. I, $. 11; es heißet 
nur: qui oculum unum excusserit; aber ber ganze Titel handelt nır 
von Bermunbungen ber Nobiles, 

10, 

Tit. I, 9. 8: .... Mulcta vero vulnerum Liti, per oma 

duodecima parte minor, quam nobilis hominis. 


11. 

Tie, IV, $. 8: Quidgaid ve] uno denario minus tribus soli- 
dis quislibet farto abstulerit, novies componat, quod abstalit: et 
pro fredo, si nobilis fuerit duodecim solidos, si liber sex, si litus 
quatuor, et conscius similiter. 

12. 

Bergl. Anmerk. 18 zum vorigen — dem 8. — Capitel. — Le 
Saxon. Tit. IV, $. 6: Qui bovem guadrimum, qui daos solides 
valet, ...— Tit, XIX, $. 1. Solidus est duplex, unns habet 
duos tremisses, quod est bos annicalus, duodecim mensium, rel 
oris cum agno, $. 2. Alter solidus tres tremisses, id est, beı 
XVI mensium. $. 8. Majori solido aliae compositiones, minori ho- 
micidia componuntur, 

18, 
Vergl. Band TI, ©, 382, 
14, 
Ghen weit fie wieberholt vorkommen, 
| 15. 
©. bie 28. Anmerkung zum vorigen — dem 8, — Capitel. 
16. 

Wie es benn auch gefchehen if. Den Beweis Liefert ber Badlı 
fplegel, Buch III, Artikel 45: « Fuͤrſten, Freyherrn und Schoͤppenbar⸗ 
feeye Leut, bie find glei an Wuße und Wehrgeld zu nemen. > 

17. 

Tit. XVIL, 

18. J 

Der Beweis ſoll geliefert werden, wenn von ben allgemeinen In 
orbnungen Karl’s bes Großen bie Rebe fein wich, 
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19. 

Tit. IH, $. 2: Qui dominum suum occiderit, capite punia- 
tar, — 9. 8: Qui fliam domini sui occiderit, vel fillam, ant 
morem, aut matrem stupraverit, juxta voluntatem domini occidetur. 
Der Here konnte einen ſolchen Deenfchen, wie es fcheinet, ohne Weis 
teres umbringen laſſen. 

20. 

An der Stelle aus Meginhard bei Adamus Bremensis kommt — 
ap. 5 — Folgendes vor. Quatuor igitur differentiis gens illa (Sa- 
xonum) censistit, nobilium scilicet, et liberorum, libertorumgue 
atque servorum, Z# id Zegibus firmasum, ut nulla pars in copu- 
Iandis conjagiis propriae sortis terminos transferat;' sed nobilis no- 
bilem dacat uxorem, liber liberam, libertus conjangatur libertae 
et servus ancillae. Si vero quispiam (horum sibi non congruen- 
tem, et genere praestantiorum) duzerit uxorem, cum vita suae damno 
eomponat, Bon welcher Zeit follte diefe Angabe, voraus gefeget, daß fie 
überhaupt Wahrheit enthalte, wohl gelten? Der Schriftſteller ſpricht 
von ben Alteften Zeiten, oder, um es kurz zu fagen, von ben Beiten ber 
Freipeit und des Heidenthumes; das leibet Teinen Zweifel. Aber es 
fotget nicht, daß Geſege, von welchen er gehört hatte, barum auch 
wirklich aus den Alteften Zeiten ſtammen, weil fie von ihm in bie älteften 
Briten gefeget worden find, 


21. 
Si mordum totam quis fecerit ...- 


22. 
propter faidam, 
23. 
Ueberbieß: si ibi (in bem Haufe) occisus fuerit, non solvatur. 
24. . 
Ti. IV, 6.7: Quf in re gualicungue, vel interdiu, vel nocta 
triam solidorum pretium furto abstulerit, capite puniatur. 


25. 

In ven meiſten Fällen ſchweiget jedoch das Gefeh von ben Gibes: 
helfern; nur Beifpielöweife fcheinet ihre Zahl zuweilen angegeben zu fein. 
Die geringfte Zahl iſt zwei; einige Male werben drei verlanget; öfter ' 
eilf. Höher ſteiget fie nicht. Der Ausdruck iſt: tertia manu juret; 
cum undecim juret; sua duodecima manu jurando se purificet, Gin 


— 
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Mal — Tit. I, F. 8 — kommt dvor: vel in manu liti sul, vel su 
armata jaret, 
26. 

Geheien, geheuen. Warum nicht? Luther braucht das Wort noch 

für Vexare, Es iſt: Hei rufenz hoͤhnen; in Heiba! noch vorhanden, 
’ 27. 

Tie. XVI., $. 1: .... si occupator contradixerit, campo diju- 
dieetur. — $. 2%: Si occupator sibi concrediderit — fi ergicht, 
beſiegt wird — reddat hoc quod occupavit, nor amplius, Wie aber, 
si sibi non concrediterit? Alsbann behielt er natürlich das Geraubte, 


Was halfen num bem armen Beraubten bie adhibiti idonei testes, welche 


$, 1. von ihm verlanget® 
28, 
Ti. X.,$. 1: .... et insuper CCG solidis emat eam, 
29, 
Tit. VIl., $. 8: „.. pretium emtionis. 
30, 

So nur weiß ih bie Sache zu verſtehen. In Tit, VIE. wird be- 
flimmt, daß ber Bräutigam 300 Solidi an bie Eltern ber Braut geben 
fol; in Tit. VI, iſt von ber Erbſchaft die Rebe, und alsbann wirb im 
Tit, VII. von einee dos gefprocdhen, quam foemina in nuptiis acce- 
pit, und zwar von ihrem Manne, Run Eonnte aber zupdrberft die Braut 
ſelbſt Nichts empfangen, da fie nicht felbftänbig war, fondern ans ber 
Munbfchaft des Waters unmittelbar in die Munbfchaft ihres Ehemannes 
überging. Entweder alfo mußte ber Water ber jungen Frau bie dos 
empfangen, ober ber junge Ehemann mußte fie behalten und burfte fie 
nur ber Frau zuſichern für ben Fall feines Todet. Und follte wohl 
zweitens anzunehmen fein, daß ber Bräutigam vor ber Hochzeit ſchon 
800 Solidi an die Eltern dee Braut ausgezahlt unb biefer alsbann 
noch in nuptüs* eine dos beftimmt habe, bie zu ihrer Erhaltung hin 
reichte, und bie, in gewiffen Fällen, auch an die Eltern ber Frau fallen 
konnten? Diefes kommt mir um fo unmwahrfcheinlicher vor, da ſchon eine 
Darbringung von 800 jährigen Rindern ein bedeutendes Wermögen voraus 
feget, fo daß kaum gu glauben iſt, daß biefes Geſetz allgemein gültig ge 
weten fein koͤme, und baß man auf ben Gedanken kommen muß, es möge 


‘nur für ben Fall gerichtlicher Verhandlungen als Norm gebienet haben, 


ohne den freiwilligen Entſchließungen ber Einzelnen entgegen zu treten. 
Es mußte damals ben Eltern noch mehr baran Liegen, ihre Zöchter gut 


Anmerkungen. 511 


zu verheircfhen, alt jett, weil die Töchter von ber Erbſchaft autgeſchloſ⸗ 
fen waren und mithin unverheirathet in bee Gewalt ihrer Brüber blieben, 
Daher ift es um fo weniger zu begreifen, warum man fie ald ein Mittel 
gur Bereicherung ber Söhne gemacht haben folltes und das würde ja 
gefchehen fein, wenn bie 800 Solidi wirklich Gigenthum bee Eltern ges 
worden, unb mithin bei beren Tode als Erbſchaft auf die Söhne übers 
gegangen wären. Nach ber Anficht aber, bie hier dusgefprochen worben, 
it Alles begreiflich. Der Bräutigam fepte ber Braut ein Witthum, dos, 
aus; er übergab biefes Gelb, ober verficherte ed, den Eltern ber Braut, 
damit berfelben ber Beſit deſto gewiſſer feis und biefes Geld tft es, was 
der Kaufpreis genannt wurbe, weil gleichſam ein Tauſch vorging. Auch 
in ben Gefegen anderer teutfchen Wörter ift allerbings bei der Verheirathung 
von einem praetium für bie Braut, praetium nuptiale, die Rede; und 
daB Kaufen einer Frau kommt, wie im Alterthume, fo auch bei ben 
norbifchen Völkern vor, Aber der Ausbrud: eine Braut, ein Weib kau⸗ 
fen, wuxorem emere, bedeutet Nichts Anderes, als ein Weib an fich 
bringen; fo wie wir fagens um ein Mäbchen werben, unb wie wir 
alfo fagen Eönntens eine Grau erwerben. Diefe Bebeutung bes Wor⸗ 
tes Laufen, gebet, wie mir fcheinet, deutlich genug aus dem Sprachges 
brauche hervor, nach welchem man — wenigftens zwei ober brei hundert 
Sabre fpäter — auch von ber Brau fagte : fie Fauft einen Dann, wenn 
gleich das Wort Faufen bei andern Verhältnifien in dieſem Sinne, fo viel 
ih weiß, nicht gebraucht wird. Offenbar ift noch bie altg Bitte bei ben 
Sachſen, welche Tacitus ben Teutſchen überhaupt zufchreibt: nicht uxor 
bringet marito dotem, sod maritus uzori. Und in biefem Sinne hat 
auch die Meinung einen guten Grunb, weldye Saxo grammat. — libr. V.— 
dem Trotho zufchreibet, qui venalia conanbia plus stabilitatis habi-- 
tara censebat, tutiorem matrimonii idem existimans, quod pretio 
firmarentur. 
31. 

Nach Tit. VIU. galt indeß ein anderes Recht bei ben Weſtfalen, 
Westfalai, als bei ben Dftfalen und Angerern, Auch bekam bei ben Oſt⸗ 
falen, Ostfalai, unb ben Angerern bie Wittwe bie Bälfte von dem, was 
fie gemeinſchaftlich mit ihrem verftorbenen Batten in ber Ehe erworben 
hatten; bei ben Weftfalen hingegen mußte fie zufrieden fein mit ihrer Dos. 

82, 

Der Laſſe iſt angefchlagen zu 120 Solidis. Wenn nun auch von 

den Laffen das Geſet gaͤlt⸗, welches in Hinſicht bee Nobiles beſtimmt: 
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ei virgo fuerit, dupliciter componatur, fo müßte bie Jungfrau, bie 
hier gemeinet ft, mit ihrem Wehrgelde von 240 Solibis, eine Laffın fein. 
Nehmen wir aber an, Jungfrauen aus bem Stande der Frilinge und ber 
Laffen Hätten nur ein einfaches Wehrgelb gehabt: fo wäre bie hier ge: 
raubte eine Frilingin, und wir wüßten, welches das Wehrgelb ber Fri: 
linge gewefen, naͤmlich 240 Solibt, Aber wie ift nun über ben großen 
©prung hinweg zu kommen bis zu bem Ebeling hinauf, von 240 bis 
zu 1440 Solidis? — Uebrigens möchte aus allen Bemerkungen, welche 
bier über dieſen Legis Saxonum liber gemacht worben find, wohl ber: 
vor gehen, daß es, ehe ein beftimmtes Urtheil über das Werklein gewor- 
nen werben könne, vor Allem nothwenbig fei, baß bie Codices von 
Neuem genau unterfuchet würben. 
88. 
Lex Prisionum. 
84. 
Die teutſchen Wörter find, in ben Abdruͤcken bes Seſeges, zum 
Theil kaum zu verfiehen. Tit. I. de Homicidiis. II. de Forremi. II. 
de Thiubda (Deuben, Diebſtahl). VII, de Brand, VII, de Noraumfii, 


u. f. m. 
85. 


Sind die Abweichungen kurz angegeben, To find fie in ber Anmer: 
tung ſelbſt enthalten: & B. Tit. I, 6. 4 fchließet: ... et si negm 
verit cum tribus juratoribus se exousetz5 und nım iſt eingefchaben: 
Inter Laubachi et Wisaram et Cisfli oum duobus, ultra Wisaram 
etfLaubachi et Cisfli cam XXIII juret. @fnd fie bebeutender dieſe 
Abweihungen, fo folget ein neuer $. im Terte; z. B. Tit. XIV, nah 
6. 2: Haec lex inter Eaubachi et Flehum custoditur; cueterum in- 
ter Flehum et Sincfelam flavium pro hujusmodi causa talis est con- 
suetudo ; und nun folget $. 8 mit biefer oonsuetado, 

86. 

Epilogus, Gr enthält eine, eben nicht genaue, Bemerkung über das 
Verhöttniß der Sompofition bei Berwundimgen u. f. w. eines Nobilis, 
eines Liber ımb eines Litus. 

87. 

Additio Sapientum: abermals 12 Titel. 

88. 

In ber Lex heißet es Tit, II, $. 10: Haec Wlemarus addidit. 

In bes Additio ſteht Über Tit, I, der Rame Wlemarus; alsdam ſtehet 
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in Tit. IM. über F. 59: Haeo Jadicia Saxmundas dictavit. Hierauf 
roieder über $. 76: Wlemarus dicit. Ueber Tit. VII, fteht ber Name 
Sazmundus; über Tit. VIII ber Name Wiemarus, 


39. 

Haeo hactenus. Man hat biefe Worte bloß auf ben letten Titel 
de honore templorum bezogen und geglaubt, der Sammler habe, als 
guter Chriſt, von ben heibnifhen Tempeln nicht gern fpreihen wollen, 
Ich glaube, mit Unzeht. Die Worte haec hactenus gehen vielmehr auf 
bie ganze additio Sapientum. 

40, 
Titt, XIL und XI, 
41. 
Oder wie ift bie Beftimmung bes Tit. XII der Additio in teut- 


ſcher Weife zu erklaͤren, ba es bei ben teutfchen Völkern weber Tempel 


noch Sötter gab % wie bie Strafe in teutfchem Sinne? Qui fanum ef- 
fregerit, et ibi aliquid de sacris tulerit, ducitur ad mare, et in 
sabulo, quod accessus maris operire solet, finduntur aures ejus et 
castratar, et immolatur Diis, quorum Zempla violarit. Daß man ein 
ſolches Geſet zur Zeit Karl’s des Großen in eine Öffentlich anerkannte 
Sammlung alter friefifcher Willlühren und Gewohnheiten aufgenommen 
haben folte, ift eben fo wenig zu glauben, als ber Inhalt aus teutfcher 
Sitte und in teutſchem Geifte zu begreifen if. Wenn man aber annimmt, 
daß diefe Sammlung auf die angegebene Weife entftanden fei: fo ift bie 
Aufnahme ber Vorſchrift wenigftens nicht unerklaͤrlich, und die Vorſchrift 
{ wird Demjenigen einiger Maßen begreiflich fein, der ſich erinnert, 
wie lange bie Römer in dem weſtlichen Theile von Friesland gehaufet 
haben. - 
42, 

Tit. L — Wegen bes Knechtes $. 11: ... componat eum (Bem- 
vum), juxta quod fuerit adpretiatus, et dominus ejus ipsius pretil 
eum fuisse sacramento suo juraverit. 

48, 

Tie. L $. 7: Si litam occiderit, solid. XXVII, uno denario 
minus componat domino suo, et propinquis occisi sol, IX. excepta 
tertia parte unius denarii. — Uebrigens ift mit biefem Zitel zu vers 
gleichen Tit. XV. de compositionibus, Wergildo. 

44, 
Ih nehme das Wort Stand, weil es am Kürzeften iſt. Im 
euden t, G. V. 33 


⸗ 
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neueren, flaatörechtlichen Stine darf baffelbe indeß nicht verftanben werben, 
Im Gefege ſtehet: homines ejusdem condisionie, und das heißet, Diem 
Ichen berfelben Glaffe, deſſelben Verhaͤltniſſes. 

45. 

In demſelben Verhaͤltniſſe, wie das Wehrgelb beſtinunt iſt. Da ber 
Angeklagte ſelbſt ſchwoͤren mußte: fo ſchwuren 12, 8, 4. 

46, 

Das Berhaͤltniß bleibet im fich ſelbſt für beibe Faͤlle gleich. Wei 
einem Freien fteiget bie Zahl ber Schwoͤrenden: 6, 1%, 183 bei einem 
Liten: 12, 24, 86. Aber ein Fehler fcheinet in dem Rechnungsſate bei 
den Freien vorgegangen zu fein. Da nämlich bas Wehrgelb eines Litus, 
eines Liber und eines Nobilis in folgenber Proportion flehet: 26%, 584, 
80 (Solidi): fo müßten, menn ich anders richtig rechne, bie Zahlen der 
Schwoͤrenden in ben angegebenen Bällen bei ber Anklage eines Lisus 
fein: 86, 24, 125 eines Liber: 24, 16, 8; eines Nobilis: 12, 8, 4, 
Das Geſetz beftimmt mithin die Zahl ber Schwörenden ganz bem Wehr⸗ 
gelbe gemäß bei ber Anklage eines Edelings und eines Liten; aber es 
verläffet die Ordnung bei ber Anklage eines Freien. Unb den Grumd bie 
fer Abweichung vermag ich nicht aufzuſinden. Es iſt eine Inconfequenz, 
die wahrfcheinlich aus einem Irrthume des Sammlers entitanden iſt. 

47. 

Die Beſtimmungen finden fih Tie. I. $. 13 ff. 
48. 

Tit, II, $. 4: propter viliorem personam liberi hominis. 
49, 

Tit, XI. $. 1: Si liber homo spontanen volantate, vel forte 
necessitate coactus nobili seu libero, seu etiam lito in personam et 
in servitium liti se subdiderit . . . . et habeat illam sicut caeteros 
litos suos. Uebrigens tft ar, daß auch Lite wieberum Lite haben konn 
ten, fo wie fie Sclaven haben mochten, 

50. 

Obwohl in dem Gefege keiner Kreilaffung gedacht wird. 
61. 

Tit. XVII, $. 4: Si quis legatam Regis vel Ducis oceiderit ... 
52. 

Eine Bemerkung verbient es wohl auch, daß ber Nobilis im Gt: 
ſet als Dieb, als Räuber und bei anderen Verbrechen erfdrinet, daß aber 


4 
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nur ber Ziber ſich in servitium liti begiebt, und baß bei dieſer Bes 
flinmung ein Nobilis nicht vortommt. 
58. ‚ 

Sch Tepe die Worte her Tit. IX, $. 8. ff.! Si vero ancilla et 
virgo erat, eum qua quislibet homo moechatus est componat is, 
qui eam violavit, domino ejus solidos IV, hoc est denarios XII. 8i 
autem ab alio prius fait stuprata, solidos III. 8i vero tertius hio 
erat, qui tunc eam violavit, II solidos, Si vero gquartus, solidum 
unum. Si quintus, tremissum unum, et quotcungne posten accesse- 
rint, tremissum unum tantum componant, id est, culpabilis tremissem. 


54. 

Tit. XIX, $. 1: Si quis patrem suum occiderit, perdat here- 
ditatem, guae ad eum pertinere debebat, Es Eönnte auffallen, daß 
dieſes Verbrechen nicht härter beftraft feiz allein es verſteht fi) von 
ſelbſt, daß ber Verluſt ber Erbfchaft über die gewöhnliche Strafe des 
Mordes hinaus angebrohet werbde. Vergl. Band II, ©. 857, 

55. 

Tit. XX, $, 8: Si serrus dominum suum interfecerit, tormen- 

sis interfciatur. Similiter et litus, 


66. 

Tit. U, $. 1: Si vero homicida non fugerit, nihil solvat, sed 
tantom inimicitias propinquorum hominis oocisi patiatur, doneo 
quomodo poterit eorum amicitiam adipiscatur. ... $. 10: ... Si 
qui abstulit non profugit, expositor . . . . tantum inimicitias por- 
tet ejus, cujus pecuniam abstalit. Wie anders dad Capitulare vom 
J. 779, $. 27 — bei Baluzius I., pag. 198. 


57. 
Homo faidosus. 
58. 
Add. Sapientum Tit, I. $$. 1 und 2, 
59, 


Fit. XIV. 9.4: ... interpellat eum in placiso coram judi- 
cibus, — Add. Sapientum 1. c. Homo faidosus pacem habeat, 
o.. ad placitum eundo, de placito redeundo, 

60. 

Tit, IV. 6. 8: aut si negaverit, jaxta quod jadex dictaverit, 
juret, 

33 * 





— — — — — — — 


= 


516 Eitftes Buch. Viertes Gapitel. 


61. 
Berg. oben Anmerk. 38. 
62. 

Tit, 115. $. 8: 8i quis in furto deprehensus faerit, et ab ipso, 
qui eum deprehendit, furti arguatur, et negaverit, juret utergue s0- 
lus, et ad exterminstionem ferventis aquas judicio Dei probandas 
aecedat, rel. . 
63» 


DaB Folgende findet fi Tit. XIV, de homine in turba occiso, 
64. 


.. et debet unusquisque eorum sun duodecima mann objecki 
eriminis sb purificare sacramento, 
65. 
Tunc dacendi sunt ad basilicam rel, 
66. 
Cojas sortem exstremam esse contigerit, ille homicidii eompo- 
sitionem persolvere cogatur, 
67. 
Caeteri conjaratores, sicut superius de perjaris dietum cst. 
68. 
In hae tamen contentione licet unicuique pro se campionem 
mercedes conduoere, 
69 
Tit. V: de hominibus, qui sine compositione vecidi possunt, 


Der Gampio ſteht in ber fauberen Geſellſchaft voran. 





Bünftes Eapitel 


1 
Karl's Abficht wird nicht angegeben. Warum follte man ihm benn 


nicht diefe lieber unterfchieben, als jede andere 


2. 

Binhardi Ann. a, 804: Qui (Papa) accepta occasione exoundi, 
primo in Langobardiam, quasi pro inquisitione praedicta profectus 
est indegue arrepto itinere, subito ad Imperstorem usque perrenit. 
Das ift Alles. Baronius — a. 804 — feget hinzu: re multum exa- 
minata, inventas est et comprobatus (von bem Papfte Leo? ober vom 
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wen?) ille (sangais) fuisse, qui ex Christi oorpore flurit, tempore 
passionis ejus, non autem ille, qui Beryti ex sacra Crucißixi ima- 
gine Älnzerat. Und woher weiß ber Garbinal, dieſes? De qua veritate 
exstare dicunsur sacra diplomata Romanorum Pontifcum, ut de his 
non sit dabitandum. Sed, feget er hinzu, ego non vidi. 

8. 

Baronius hat bad Specielle gefammelk. 

4. 

Die Vorgänge in Italien und Spanien übergehe 7 dis der Ge⸗ 
fchichte des teutfchen Volkes zu fremd. 

5. " 

Pagi Critica ad a. 804, 

6. 

Bielleicht Lieget fie, wie Per& vermuthet,. in Cicku- Windones, 
welche im Chronic. Moissiacensi a, 805 vorkommen. Au Statt biefes 
Wortes haben bie Annales Tiliani — Sclarvi, qui vocabanter Cinu. Le- 
gerem, feget Pert pag. 223 hinzu, Cichu vel Tschichu; Bohemi enim 
sernetipsos Cechos seu Tschechos vocant. Die Annal, Binhardi das 
ben: Sclavi, qui vocantur Beheimi 3 Andere Behemi, 

7. 

Einhardi Ann, —: Capcanus, princeps Hanoram — erat enim 
Capcanus Christianus, nomine Theodorus, Weiterhin hat auch biefer 
Schriftſteller Caganuss bei Perg. 

8. 

Es ift naͤmlich von den Avaren bie Mebe, welche fi dem Könige 
der Franken unterworfen hatten, und im alten Pannonien an beiden 
Ufern ber Donau haufeten bis zur Theiß. 

9, 

Diefe Klage — quia propter infestationem Sclavorum in pri- 
stinis sedibus esse non poterat —, unb bie Tpätere Unternehmung bes 
Kaiſers gegen Böhmen, fegen es faft außer Zweit, Daß ber Würft Theo⸗ 
dor feinen Sig auf ber linkes Setce der Donau, zwiſchen dieſem Fluß 
und Böhmen, sehabt habe, 

10. 

Bon diefen legten Einfällen fpricht kein Schriftftellers allein, daß 
fie Statt gefunden haben, beweifet eine Urkunde, in welcher Karl eine 
Schenkung, von Einhilde, an bas Klofter Bulba beftätiget. Das Jahr 
biefer. Urtande iſt mit Socherheit nicht angeben: es fält aber nach 


» 
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800, bem Jahre des Schenkung, und möchte etwa 803 ober 804 fein. 
Schöttgen und Kreysig S. RB. G. Tom, I., pag. 7. 
11. 

Chronic, Moiss. a. 805. Es giebt der Flotte ein Heer und läßt 
baffelbe nach den drei vorher genannten Beeren anlangen, ohne zu fagen, 
woher Flotte und Heer in bie Elbe gefommen. Quartus vero exercitas 
cum classe magna navium perrexit in Albia et pervenit Magedoburg, 
et ibi vastaverunt regionem Genewara, postea reversi sunt in pa- 
triam suam, — Pert, pag. 808. 


‚ 12. 
.. . cum Saxonibus et innumerabilibus Sclavis. 
18. 


Chronic. Moiss. ..: tertium vero transmisit cum Saxonibus super 
Hwerenofelda et Demelchion. In bem Iehten Worte glaubet ers 
(patet) die Daleminzii zu erbliden. Die geographiſchen Unterfuchungen 
führen aber zu Nichts, weil bie Schriftftellee gar zu unwiſſend find. 
Wenn fie den Ramen eines Pluffes angeben: fo leibet es wohl keinen 
Zweifel, daB man über benfelben gegangen, ober daß Etwas in ber Nähe 
beffelben vorgefallen fei; aber von dem Laufe ber Klüffe, wie von dem 
Buge bee Gebirge, haben fie unverkennbar nur fehr dunkele Vorſtellungen, 
unb von der Stellung ber Boͤller und von ber Lage bee Derter nur 
hoͤchſt verworrene Gedanken. 


14. 

Nach der fo eben — Anmerk. 18 — ausgeſprochenen Bemerkung 
würbe ich über Hwerenofelda eben fowohl hinweg gegangen fein, wie 
über Demelchion, wenn nicht bie Weriner ein teutfches Wolf unb von 
größerer Bebeutung wären. Vergl. Band IIL, häufig. 


15. 
VSergi. mit Chronic. 'Moiss, a. 806. Eckard. histor. gen. Saz, 
sup, &, 949. 
16. 
Chronic, Moiss.: super Fergunna, worüber ich nicht ein Mat 
eine Vermuthung ausfprechen mag. 
17. 
Ib... . Et venerunt ad fluviam, qui vocatar Agara illi tres 
hostes insimul, et inde venerunt ad Camburg. 
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18. 

Einh. Ann, Sed Sclari invia et saltus penotrantes, se mÄnime 
ad jpugnam praeparaverunt. 

19. 

Außer ber Verwuͤſtung wird Nichts gerühmel. Das Hähfte Lob hat 
ba6 Chronic, Moiss. in ben Worten: Et postea cum victoria reversus 
est Karolus rex ad patrem suum in Francia, 

20. 
Bon biefer Anordnung bes Kaifers f. unten Cap. XI. 
21. 

Einhard, Ann. a, 806: Karolum fillam suum in terram Scla- 
vorum, qui dicuntur Sorabi, et sedent super Albim fH-uuriam cum 
exercitu misit. | 

22. 

Chronic, Moiss. ... super Duringa ad looum qui voocatur Wa- 
lada, Wert vermuthet: es fei Walda prope Schleusingen; aber ich 
zweifele gar ſehr. 

28. 

IB.... ipse morit exercitum suum ultra Sala saper Hwore- 
naveldo. 

24. 

Das, denk” ich, iſt die Meinung bes Chron, Moissiacense: et postea 
remeavit Albia, ober, wie eine anbere Ledart lautet, Albiam. 

25. 

... . civifates daäs, unam ad aguilonem partem Albiae contra 
Magadaburg — das heißt doch wohl, auf bem rechten Ufer ber Elbe, — 
alteram vero in orientalem partem Sala, ad locum qui vocatur Halla, 


26. 
Chronic, Moiss, a, 807 . . . et illum Annum stetit sine hoste. 
" 27. 


Einh. Ann.: vaesanus rex. — Einhardus in vita 'Caroli M. 

cap, 14: Rex Godefridus adeo vana spe inflatus erat, ut rel. 
23. 

Es ift unmöglich, die Graͤnzen dieſer Beinen Völker anzugeben. Cie 
mochten ſich auch gar häufig ändern. Indeß möchte ich kaum glauben, 
daß die Abodriten je höher als bis zur Mündung ber Havel in bie Ebe 
an diefem Fluſſe Hinauf gekommen wären. Ihnen zunaͤchſt füblich ſaßen 
wohl, Elbe aufwärts, bie Linonen — in Chronic, Moiss, Linai ges 
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nannt —; alsbann bie Smelbingen, und alsdann bie Wilgen, welchen 
gegenüber auf ber Linken Seite ber Elbe die Sorben wohnten. 
29. 

Ib. ... Linones et Smeldingi, qui et ipsi ad Godofridum re- 
gem dpfecerant, . . . Wiltsi, qui propter antiguas inimicitias quas 
cam Ahodritis habere solebant, sponto so Copiis ejus comjunxerunt. 

\ 80. 

Ib, Sed ille stativis per aliquot dies in littore habitis. — chris 
dens faget Einhardus in vita Caroli M. cap. 14, baf Gobofeib bie 
Wodriten theils unterworfen, theils zinsbar gemacht habe. 

81. 

Davon faget ber Annalift freilich bei dem I. 808 kein Wort; aber 
bei bem I. 809 kommt die Sache zum Vorſchein: Trasco vero, dax 
Abodritorum , postquam fhilium suum postulanti Godofrido obsidem 
üederat, rel, 

82, 

Ib. a. 808. Godofridus vero, priasquam reverteretur, destracto 
emporio, quod in Oceani littore constitutum, lingua Danorum Beric 
dicebatur, et magnam zeguo illius commoditatem vectigaliam per- 
solutione praestabat, translatisque inde negotiatoribus, soluta olasso 
ad portam qui Sliesthorp dicitur cam universo exercitu venit. Mon 
fieht, Goͤtrick wußte, was er wollte. Gr handelte nach ber Weiſe dama⸗ 
liger Zeit, ein Barbarz aber ex firebte, fein Volk weiter zu bringen. 
Uebrigens iſt vermuthet worden, bie Stadt Neric fei Rorich, ein Heiner 
Ort bei Wismam Der Annalift faget aber, bie Stabt habe, lingun Da- 
norum, Rerie geheißen: es ſcheint alfo, daß fie im Zeutfchen und wohl 
auch im Slaviſchen einen andern Ramen gehabt habe. Müffen benm aber 
alle Namen, bie vor taufend Jahren in ber Geſchichte erſcheinen, noth 
wendig noch jet vorhanden fein? 

88. 

Ib, .. . ab orientali maris sinu, guem illi Ostarsalt dicant. 
Den Morten nach alfo, ben Buſen; in ber That doch wohl, das game 
Meer. | 

84. 

e.. uns tantam porta dimissa, per quam carra ef oquites 

emitti et recipi potuissent. Das war bad Dänenwerk, Darevirk, 
85. 
Einhard, Ann, ,„ . cam incolumi ezercitu in Saxohlam so re- 
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cepit. — Chronic. Moiss, . . sed et aliqui ex nostra parte ibidem 
ceciderunt, 
86. 

Einhard. Ann, . . contra Sclavorum incursiones, Gie wurben 
elfo ohne Zweifel auf bem Linken Ufer angelegef. Ohnehin war ja Kay 
von feinem Zug auf bad rechte Ufer ſchon zuruͤck gekehrt. 

37. 

Auf ber Kichenverfammlung zu Nicaͤa war von dem Ausgange bes 
heiligen Geiſtes noch gar nicht die Rebe geweſen. Die erſte Synode zu 
GSonftantinopel hatte in bad Symbol gebracht: welcher vom Water aus: 
gehet. Wie und wann ber Zufag: und vom Sohn, im Abendland in 
dad Symbol hinein gekommen war, iſt ungewiß. 

. 88. 

Banb IV, ©, 884. 

89. 

Die Verhandlung der Missi mit dem Papfte f. bei Baronias a, 809 
LIU. seqg. Der Papft behandelt bie Sache mit großer Beinheit und Um⸗ 
fit, weniger wie eine Sache der Religion, als wie eine Sache ber Po- 
U, Das Ende ift folgendes. Papa: Si prius quam ita cantaretur, 
interrogatus essem: ne insereretur utigue respondissem, Ac nunc 
(quod tamen non affırmando, sed vobiscum pariter tractando dico), 
guantam menti occurrit, ita mihi videtur posse utrumque fieri, ut 
paulatim in palatio (gnia in nostra sancta.Ecclesia 'non cantatur) 
cantandi consuetudo ejusdem symboli intermittatur,. — So würde 
es nach und nach dahin Tommen, ut illicita cantandı consuetudo, sine 
cajusque fidei laesione tollatur. Mit diefem Rath entließ er bie Abs 
georbneten. Er felbft aber ließ am Grabe bes Heiligen Petrus zwei fülberne 
Zafeln aufftellen, von welchen bie eine bad Symbol in lateiniſcher, bie 
andere in griechiſcher Sprache enthielt, absquo aliguo quatuor illarım 
syllabarum additamento Filioque. 

. 40. 

Solche Dinge wirken ein auf bie Entwidelung ber geſellſchaftlichen 

Berhältniffe unter den Menfchen! 


41. 
Zinh. Ann, a, 809; auxilio a Saxonibus accepto. 
42, 


Ib, . . Smeldiogoraum maximam civitatem expugnat, accepto 
iterum a Saxonibus validiori auxilio, Das Chron. Moiss, a. 809 hat: 
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Et aliqui de illis Saxones venerunt ultra Albiam et fregerunt ibi 
unam civitatem cum nostris Hwinidis, qui appellantur Semeldini, 
Connoburg. Das heißt, wie ich glaubes Sachſen (welche dem Drasco 
gu Huͤlfe gekommen waren) zerflörten in dem Lande ber Menfchen — (bei, 
cum, den Menfhen) — bie wir Wenden nennen — (cum nostris Hwi- 
nidis), — bie aber eigentlich Semeldini — Smeldingi — heißen, bie 
©tabt Connoburg. 
48, 

Ib. . . in loco, qui dicitur Badenfliot. Es fanden fidh ein pri- 
mores Danorum, Wer von Seiten bes Kaifers anweſend war, wirb 
nicht gefagel. 

44, . 
Multis hinc et indo prolatis atque enumeratis rebas. 
45. 
Ib. .. locus super ripam Sturiae flaminis, vocabulo Esesfelth. 
"46. 

Das Chronic. Moiss, a. 810 faget zwar: Et Gothofredas rex 
Normannorum misit quasi pacifice per insidias vassallum sum, ut 
in dolo Drosocum, regem Abodritoram, occideret; quod ita factum 
fait. Das aber iſt wohl nad) dem erften Gerüchte gefchrieben, Allgemei⸗ 
ner fprechen Einh, Ann. a. 809: Thrasco — früher Drasco — dur 
Abodritorum in emporio Reric ab hominibus Godofridi per dolam 
interfectus est. Unb bewegen ſcheinet mir kein Grund vorhanden, dem 
Könige Godofrid einen Meuchelmord zur Laſt zw legen, 

47. 

Einh. Ann, a, 810, Das Leste ſteht zwar nicht da; es ſcheinet aber 

gu Liegen in ben Worten: regem vero Godofridam domi esse, 


48, 
Ibid. . . Et revera ita erat. Qui nuntius adeo imperatorem 
concitavit, ut rel. 
49, 


Und das tft der Grund, warum ber Tod bes Elefanten in ben An: 


nalen bemerkt worben iſt. 
50. 


Einh, Ann, fagen das Erſte. Das Chron, Moiss.: ad locam goi 


vocatar Ferdia. 
‘ 5 1. 
Und, wie ich angenommen babe, auf dem linken Ufer. Aus daı 


\ 
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Morten des Chronicon Moiss. a, 811: Misit Karolas Imperator exer- 
citum Francorum et Saxonum ultra Albiam ad illos Sclavos. „.. 
Et vastaverunt regiones illas, et aedificaverunt iterum castellum in 
loco, qui dicitur Abochi —, aus biefen Worten barf, bei ber Erzaͤh⸗ 
Iungsweife biefes Ghroniften, nicht gefolgert werten, baß bie Burg auf 
der rechten Seite ber Elbe gelegen habe, obgleich in Einh. Ann, aͤhn⸗ 
liche Ausbrüde vorkommen, Vergl. oben Anmerk. 86. 
52, 

Das Chron. Moiss, hat, wie fo eben angegeben worben, Abochi ; 
Einhardi Ann. hingegen Hohbuoki. Daß biefer Ort Hamburg nicht fein 
inne, liegt vor Augen. Denn er lag zuverläffig viel weiter an ber Elbe 
herauf, auch abgefehen von meiner Meinung, bag er bieffeits dieſes Fluſ⸗ 
ftö zu fuchen ſei. 

63. 

Einh. Ann, — Tanta fuit in ea exspeditione boum pestilentia, 
at paene nullus tanto exercitui superesset, quin omnes usque ad: 
unam interirent; et non solum ibi, sed rel. 

a 54. 

Chronic. Moĩss. a. 810. — Et postea ille Godofridus (welcher 
früher Yassallum suum abgeſchicket hatte, ben Fuͤrſten Drasco zu ermor- 
ben) fait interfectus a suo Vassallo; fo daß man glauben möchte, 
Godofrid habe nur Einen Vaſſallen gehabt, deſſen Metier ber Mieuchels 
morb gewefen. — Einh. Annales bagegen fagen, Gobofrib fei getöbtet 
a quodam zuo satellite, 

55. 

8, Idus Jul. des Jahres 810. 

66. 

Einh. Ann, a. 811. Hemmingus . . in regnam successit ac pa 
cem cum imperatore fecit, 

67. 

Ib. .. congredientibus ex utraque parte duodecim primoribus. 
Namentlich aufgeführet werden dann aber nur 11 Comites von Seiten 
der Franken, nır 10 Männer von Seiten ber Dänen. Zwei von biefen 
waren Hemmings Brüder; bie übrigen waren honorabiles viri. Bor: 
her war ber Friebe in armis tantgm jurata; jegt warb er beftätiget 
datis vicissim ac secundum ritum ac morem suam s&cramentis. 
Uebrigens hat das Chronicon Moissiacense bei diefem Jahre, nach Go⸗ 
dofrid's Tode, noch bie Worte: ſait quoque occisio magua Normanno- 
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rum. Wenn biefe Worte fich nicht auf die fpäteren Streitigkeiten unter . 
den Dänen, beren ſogleich gebacht wird, bezichen, fo weiß ich NUGtS mit 


ihnen anzufangen. 
. 68. 


Einhardi Ann. gedenken a, 812 einer Schlacht, in quo proelio 

10,940 viri cecidisse narrantur. 
| 59. 

Indem Einh., Ann. a, 813, erzählet, baß ber Friebe juramentis 
utrimgue factis gu Stande gelommen ſei, fegt ex hinzu: bie beiden K« 
nige, Heriold unb Reginfrid, eo tempore domi non erant, sed ad 
Westerfoldam cam exercitu profecti, quae regio ultima regni corum 
inter septentrionem et Occidentem sita, contra aquilonem (aquilo- 
nalem hat Pertz) Britanniae summitatern respicit, cujus principes ac 
populus eis subjici recusabant. Westerfolda tft Wefterfeld, Pertz ers 
klaͤrt es mit Recht nach Gebhardi: Westenland in oocidentali Cher- 
sonesi Cimbricae latere, in Jutia meridionali, Man kann fich daher 
bes Gedankens nicht ermehren, baß hier von ben f. g. Rord⸗Frieſen, ober 
von dem Lande, welches Saxo Grammaticus Frisia minor nennet, bie 
Rebe ſei. Indeß dürfte dieſes teutſche Volk bei biefer Gelegenheit noch 
nicht fuͤr immer unter die Herrſchaft der daͤniſchen Koͤnige gekommen 
fein. Vergl. unten das 7. Capitel im 12. Buche, und die 22, Anmer⸗ 
Zung zu.bemfelben. 

60. 

Ibid, . . more suo, id est Graeca lingua, laudes ei dixerunt, 

Imperatorem eum et Basileum appellantes, 
61. 

Einbardus in vita Caroli M. cap. 15 ftedt bie Marken des Reis 
ched weiter, Er faget nicht nur: perdomuit sosam Iraliam, quae ab 
Augusta praetoria usque in Calabriam inferiorem, in qua Graeco- 
rum et Benevrcntanorum constat esse confinia, ‚porrigitur ; fondern 
auch omnes barbaras ac feras nationes, quae inter Ahenum ac Vi- 
stulam flavios, Oceanumque ac Danubium positae, Zingua quidem paene 
similes (die Völker zwifchen dem Rhein und ber Weichfel!), moribus 
vero atque habitu valde dissimiles (vielleicht umgelehrt?) Germaniam 
incolunt. Inter quas fere praecipui sant Welatabi — fonft Wiltzi — 
Sorabi, Abotriti, Boömani: cum iis namque conflixit; cacteras, qua- 
rum multo major est numerus, in deditionem auscepit. Was hier 


in Beziehung auf Italien gefagt iſt, mag hingehen, obgleich das Verhaͤlt⸗ 
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mp der Beneventaner gu dem fränkifchen Reiche fehr ungewiß war. Das 
aber, was von ben flavifchen Völkern gefaget wird, tft offenbar umrichtig 
und wiberfpricht ben Angaben ber Annaliften. Wahrſcheinlich hat Egins 
hart die Weichſel mit ber Ober verwechfelt; ober vielmehr, er bat an 
bie Oder gebacht, aber ben Fluß unrichtig benannt. Und ſelbſt bei biefer 
Annahme iſt feine Angabe gu verwerfen. 


‘ 


Sechstes Capitel. 


1. 

Er war ein Sohn von des Koͤniges Pippin unaͤchtem Bruder Ber⸗ 
md. Vergl. Band IV, ©. 263 und bie Anmerkung (41) zu dieſer 
Gtelle. 

2. 

Hincmari ad Episcopos quosdam Franciae (Weſt-⸗Franken's) epi- 
sta. Du Chesne, II., pag. 487. Cap. 12: Adalhardum senem et 
sıpientem domni Caroli M. Imperatoris propinquum . . . in ado- 
kescentia mea vidi. (Bincmar war im 3. 806 geboren.) Cajus Libellum 
de Ordine Palatii legi et scripsi, in qua inter cetera continetur: dua- 
bos principaliter divisionibus totius Regni statum constare u, ſ. m. 
Ideß laſſe ich die Verficherung des Erzbifchofes auf fich beruhen, Es warb 
eben nicht für unrecht gehalten, daB man, wenn man einen guten Zweck ers 
reihen wollte, felnen Deinungen und Behauptungen durch eine frembe ers 
bihtete Autorität ein größeres Gewicht zu geben fuchte. Unb wer mit Hinc⸗ 
mars Schriften ımb Streitigkeiten bekannt ift, ber wirb ſchwerlich in Abs 
tede fielen, daß ber ehrwürbige Erzbifchof diefe Anficht wohl auch zu bes 
folgen im Stande gewefen fei. 

8. 

Cap. 1: , . . rogatis exiguitatem meam, ut, qui negotiis « .., 
quando in amplitudine et unitate regni prospere agebantur, interfai, 
et consilia doctrinamque . . . audivi, . „. pro module meo Trequen- 
tibus itineribus, verbis et scriptis laboravi, ad instisusionen illius 
juveris et moderni regis nostri, et ad reerectionem honoris et pacis 
ecelesiae, ac regni ordinem ecclesiasticum et dispositionem domus 
regiae in sacro palatio, sicut audivi et vidi, demonstrem rel. — Cap, 
2: Intelligat igitur dominus rex, ad quod officiam est provectus, et 
Obandiat commonitionem atque comminationem Regis Regum rel. In 


gleicher Welfe am Ende Cap, 37. 
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4, 

Sie finden ſich bekanntlich bei Balauzius L, pag. 194 seqq, mb 
find ſchon oft angeführet worden. 

5. 

In dem Capitul, prim, a, 812 — Baluz I, pag. 490, $. 8, heißt es: 
istias Capitularii exemplaria quatuor volumus ut scribantur, et unum 
habeant missi nostri, alterum comes in cujus ministeriis haec facienda 
sunt. . . Tertium habeant missi nostri, qui super exercitum nostrum 
constituendi sunt. Quartum habeat Cancellariaus noster. Das fcheinet 
mithin eine Ausnahme zu fein, und in ber Regel bürfte man nicht ein 
Mat vier Abfchriften gemacht haben. Dagegen befiehlt ein Capitulare 
Ludovici pii a, 828, 9.24 — Ibid. pag. 640 —: Volumus etiam 
ut Capitula, quae nunc et alio tempore consulta nostrorum hdelium 
a nobis constituta sunt, a Cancellario nostro Archiepiscopi et Co- 
mites eorum de propriis civitatibus modo aut per se aut per suos 
Missos accipiant, et unusquisque per suam diocesim ceteris Episco- 
pis, Abbatibus, Comitibus et aliis fidelibus nostris ea transcribi 
faciant, et in suis comitatibus coram omnibus relegant, ut cunctis 
nostra ordinatio et voluntas nota fieri possit. 


6. 

Bloße Ueberfähriften, oft: 3. B. Capitulare primum a, 809, $. 1. 
De ecclesiis non bene restauratis, $.2, De causis quae cotidie non 
cessant. F. 3. Do pace latronum. Zuweilen enthalten fie bich eine 
belehrende Eriärung; z. B. Capitulare quintum a, 806, $. 15. De 
avaritia. Avaritia est alienas res appetere et adeptas nulli largiri. 
Et juxta Apostolum haec est radix omnium maloram. Daß dieſe 
‚Ueberfhriften auf folhe Weife, als hier angegeben worden, in die Capi⸗ 
tularien gefommen feien, nahm ſchon ber Abt Anfegis an, von welchem 
fogleich bie Rede fein wird. einen appendix prima, in welchem er — 
Baluz. I, pag. 791 — dergleichen Gapitularien mittheilt, jet er die 
Bemerkung vor: Capitula, quae ideo suprascriptis non conjunxi ca- 
pitalis quia alia ex istis quasi causa memoriae scripta faeraut rel. 
— Fuͤr die Vermuthung aber, daß nicht alte Gapitularien von Karl bem 
Großen fein birften, bie ihm zugefchrieben werben, ließen ſich leicht 
Gründe aufſtellen. Wie ift z. B. die Nebensart zu erllären: qualis et 
antecessoribus nostris regibus vel Jmperatoribus servatus esse c05- 
noscitur, da don ben alten römifchen Kaifern nicht bie Rebe fein kam. 








\ . 
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7. 

e.. ut agnoscant omnes haec praedictorum principum capitula 
maxime apostolica auctoritate fore firmata, Post ista quoque quae 
segquuntur, eadem auctoritate rel. Es ift, wegen ber Decretalen bes fals 
ſchen Iftbors, vielleicht nicht unmerfwürbig, daß biefer Wenebictus Levita 
zu Mainz lebet. Uebrigens verweiſe ich in Hinficht ber Bemerkungen, wel⸗ 
he hier über bie beiden Sammlungen, zu welchen bald Zufäge oder Nach⸗ 
traͤge kamen, welchen auch andere folgten, der Kuͤrze wegen, auf die 
praefatio von Baluzius, beſonders auf capp. 39 fe Die Sammlungen 
ſelbſt finden fi) I, pag. 697. 


Bergl. was Band IV, ©. 265, angemerket worben if, 


Band II, &, 309. 

10. 

In den Niederlanden, im alten Auſtraſien, woher das Karolingifche 
Daus flammte, hatte daffelbe auch feine meiften Befigungen, Diefes würbe 
Teicht zu erweifen fein, Dagegen ift nicht immer gefchichtlich barzuthun, 
welche von der großen Zahl diefer Güter fiscalifche ober Lehenguͤter ges 
wefen find, und welche Alodien. &ie wurden ſaͤmmtlich als Domainen 
betrachtet,” Da aber diefe ganze Gegend von ben Franken erobert worden 
war, fo ift am Mahrfcheinlichften, daß die fämmtlichen Güter vom An— 
fang an Beneflcien gewefen, welche Karl's Vorfahren, als Majores do- 
mus, an ſich zu bringen gewußt hatten. 

11. 
Die Unterwerfung Sachſens hat Dieſes gezeiget. 
. 12. 

Um nicht die Nachweiſungen zu häufen und zu wiederholen, follen 
bei ben folgenden Gapiteln bie Beweigftellen gegeben werben, Viele liegen 
aud in den Anmerkungen, bie ſchon gegeben worden find, 

13. 

Das find bie Vassalli Vassorum der Capitularien; es find bie 
Vassalli casası, obwohl auch manche Vassi von ihren großen fiscalifchen 
Befigungen Parcellen an Menfchen gegeben haben mögen, die vormals 
nicht frei gewefen waren, an Rreigelaffene und an folche, die ihr Eigen: 
thum verloren hatten, Uebrigens mögen auch viele Lite in bie Staffe fols 
her After-Baffallen gekommen fein. Wenn ein Alobial- Gut, zu welchem 
Eite gehörten, etwa wegen eines politifchen Wergehens feines Befigers 


! 
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eonflscht umb alsbann wieder an einen Waffen als Weneſicium gegeben 
wurbe: fo finb bie Lite, vormals Hinterſaſſen auf dem Alodiem, mit 
eigenem Rechte, wahrfcheinlich nunmehr als Vaſſallen des Waffallen be 
trachtet und behandelt worden. 

14. 


Verſteht ſich, die möglich war. 
15. 
Ein Ausbrud von Johannes Müller. 


16. 

Und zwar gaͤnzlich. Er kommt fo wenig bei den Schriftftellern vor, 
als in ben Gapitularienz; ober vielmehr, dad Wort Eommt wohl vor, aber 
nicht mehr in ber alten Bedeutung, in welcher es bie Betreuen bes Kb» 
niges bezeichnete. Die Stelle in Capitula excerpta ex lege Lon- 
gobardoram $. 15 — Baluzias I, pag. 851 —: De omnibus de- 
bitis solvendis, sicut antiquitus fait consuetudo, per duodecim de- 
narios solidi- solvantur per totam Salicam legem. Excepto si Zeudes, 
id est, si Saxo aut Friso Salicum occiderit, per sexaginta denarios 
solvatur — biefe Stelle ift mißverftanden. Gie heißet: der Solidus ſoll 
bei allen (Buß) Zahlungen gu 12 Denarien, wenn aber das Wehrgelb 
eines Franken zu zahlen ift — si Zeudes solvenda est —, fo fol er 
gu 60 Denarien gerechnet werben, 

17. 

Die Gapitularien fprechen von Reichen und Armen, von Alten und 
Zungen, von Vornehmen und Geringen, von Mädjtigen und Schwachen 
in ben gewöhnlichen Ausdrüden; aber nicht vom Abe, Das Wort no- | 
bilis kommt fehr felten in den Gapitularien vor, und durchaus nicht als 
Bezeichnung einer befonderen, einer bevorrechteten Menſchenclaſſe, ſondern 
nur in ber Bebeutung von vornehm, angefehen ober edel. Mit ber einen 
Stelle in dem Capitulare secundum a. 789 — Baluz. I., pag. 242 — 
{ft freilich Nichts anzufangen; denn der ganze $. enthält nur bie Worte: 
de filiis nobilium qui offeruntur, In ber zweiten — ib. pag. 360 — | 
werben testes veraces et nobiles gefordert. Die britte Stelle, in wel: 
her von einem Car nobile ober animus nobilis bie Rebe ift, kam id 
nicht wieber finden. In zwei anderen — Baluz. I, pag. 876 u. 971 — 
werben Staatöbeamtete nobiles genannt. Comites quogue et Centenarüi 
et ceteri nobiles viri legem suam pleniter diseant, Cine ſechste 
Stelle, ſ. untn Anmerl, 18, 
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18, 

In biefee Dinficht iſt ein Ausdruck Nithard's, welcher in ber 28, 
Anmerkung zum 8. Gapitel biejes Buches angeführet worben ift, nicht, 
unmerhvürbig: Pars illorum (Saxonum), quae nobilis inter illos ha» 
betur. Ich denke, biefe Stelle zeuget für die aufgeftellte Meinung. Nur 
inter Saxones galt dieſer Theil bes fächfifchen Volkes füs nobilis; nicht 
inter Francos, nicht inter omnes. 

19. | 

In einer Stelle ber Gapitularien, Baluz, I, pag. 409, fcheinen bie 
finmtlichen Fideles mit bem Namen Nobiles bezeichnet zu fein. Auf 
eine Vorftellung, welche Laien an ben Kaifer gerichtet Hatten — petitio 
populi, deren in folgenbem Capitel gebacht werben wird — hatte. Karl 
verfprochen, ee wolle das petitum beiwilligen consultu omnium fidelium 
nostrorum, Die Bewilligung erfolget dann in ber angeführten Stelle 
consulta omnium nobilium nostroram,. Aber ich halte bie Stelle für 
unrihtig. Entweder es fehlt bei mobilium ein Wort, ober es muß heis 
fen ſidelium. Nobiles allein iſt durchaus ungewoͤhnlich. Vergl. Hino- 
mar, de ordine Palatii, cap. 87. — In Capital, II. a, 802, $, 89, 
ftht den Manisterialibus nur Vulgus entgegen, aljo daß bie Menſchen 
im Reihe entweber Beamtete ober Vulgus find} 

20. 

Capitulare primum a, 808, $. 8: pater noster sine dubio Deus 
est, qui nos creavit, Mater nostra ectlesia, quae nos in baptismo 
spiritualiter regeneravit. Wiederholt. Karl dachte ſich bie Kirche unter 
verfchiedenen Bildern, um ihre Reinheit und Heiligkeit zu bezeichnen; und 
zuweilen auch wohl etwas fonderbar. So fagt er z. B. in einem Schrei⸗ 
ben ad Offam regem Merciorum — Baluz. I., pag. 276 —, fie fet 
at una, perfecta et immaculata columba, cujas pennae deargen- 
tatae, et posteriora ejus in specie auri clarescere debent. 

21. 

Und wie hätte er anders gekonnt, quia — Baluz, 1,, pag. 52 — 

Christam et Ecclesiam unam personam esse veraciter agnoscimus, 


22, 
Bon biefer Hierarchie ſprechen die Gapitularen haͤufig; vom Papfte: 
& 8. Capitulum de honoranda sede apostolica — Baluz. I., pag. 
858 —: ... . ut, quae nobis sacerdotalis mater est dignitatis, esse 
debeat magistra ecclesiasticae rationis, Quare servanda est cum 
euden t. G. V. 834 
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mansnetudine humilitas; ut licet vix ferendum ab illa saneta sede 
imponatur jugum, feramus et pin devotione toleremus, 
23. 

Das hat Ludwig der Fromme, in feines Waters Sinne, Plarer aus⸗ 
geſprochen, als Karj ſelbſt. Praeceptum de ord. monast. restituto im 
monasterio 8, Dionysii. Balax. I., pag. 675. 

24. 

Da e8 überhaupt feftftand, ecclesiae res patrimonia esse paupe- 
sum, fo war es fo übel nicht, daß die Kirche bargeftellt wurbe als ums 
fer Aller Mutter, und daß beßwegen ein Raub an ben WBefigungen ber 
Kirche ein wahres parricidinm ſei. 

25 

Die fegenreiche Wirkfamkeit der Kirche, welche in dieſer Zulaſſung 
von Menſchen aus den aͤrmſten und geringften @laffen zu ben hoͤchſten 
lirchlichen Würden lag, ift, meines Wiffens, noch niemals in das gehbrige 
Licht gefehet worden; vielmehr hat man wohl bie kirchlichen und prieſter⸗ 
kichen Handlungen von Biſchoͤfen und Päpften gerabe deßwegen mit zwit⸗ 
facher Härte beurtheilt, dab fie etwa Kreigelaffene geweſen feien, ober bie 
Soͤhne von Handwerkern. Indeß Eonnte es doch gewiß nicht ſchaden, daß, 
als in der Folge der Zeit Wuͤrden, Ehren und Aemter erblich geworden, 
als Helm, Harniſch und Schwert Alles galt, als jegliche Freiheit unter⸗ 
druͤckt und jedes aͤchte Eigenthum von dem Teudal⸗Weſen verſchlungen 
ober doch bedrohet war, und als eben deßwegen Bohn, Spott und Ber: 
achtung bie Seelen der Menſchen einnahm, die in bem Beſitze ber Guͤter 
biefee Exde waren — daß, Tag’ ich, unter folchen Umftänden die Höchften 
und Maͤchtigſten zumeilen die Gewalt bes Wortes und der Vernunft er: 
fuhren, baß fie die Stimme ber Menfchlichkeit hörten und an das Heilige 
erinnert wurben von Prieflern, welche aus ben untertretenen Glaffen ber 
Geſellſchaft ſtammten. Diefe Prieftee Tonnten unmoͤglich ganz vergeffen, 
woher fie waren; und bie Großen und Gewaltigen, welche vor ihnen bas 
Knie beugten, mußten wohl erkennen, bag Die ba unten doch fo zu Tagen 
auch Menſchen fein! 





Siebentes Capitel. 
1. 
Die Wörter find: exercitus, scarae, praesidium ober custodiae 
und comitatus. Dem legten Ausbrude: Comitatus, möchte wohl gleich 
fein: in palatio militantes. Einhardi Ann. a. 796; Pertz,I., pag. 183. 


' 
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2. 

Die Beweiſe liegen in der Erzählung ber Kriege Karl's bes Großen 
und in ben Anmerkungen, mit welchen diefe Erzaͤhlung begleitet worben 
M. Indeß mögen ein Pacir Stellen angeführet werben; anbere werben 
folgen. Im J. 778 hatte Karl exercitum nad) Gpanien geführet. 
Inzwiſchen waren die Sachſen bis an ben Rhein vorgedrungen. Bet fels 
ner Zuruͤckkunft ſandte daher der König Scaram Franciscam (weitte 
untn Scarae Francorum) gegen fie. Annual, Lauriss, a, 778; Pertz, 
L, pag. 158. — Im Jahr 804 Karolus imperator mopit exercisum 
maguum Francorum und Tommt bis an bie Aller. Et deinde misis 
scaras suas in Wimodie. 806 verfammelt der junge König Karl eine 
Menge Krieger (magnum conventam habuit) bei Walada in Thuͤringen. 
Et inde misis scaras suss ultra Albiam; ipse vero movis exercitum 
aum ultra Sela. 809 Karolus imperator sedit apud Aquis pala- 
tum, et misis scaras suas ad marchias. Diefe Stellen find aus 
tem Chronicon Moissiacense , welches bekanntlich aus biefer Zeit 
ſelbſt if, 

. 

Epistola ad Fastradam reginam, Baluz, I., pag. 855: . . illae 
scarad, quae prius ex Italia jussimus pergere. 

4, 

Ihre Gefechte waren, was man fpäter Scaramuliae, escarmouches, 
Scharmägel genannt hat. Ich gebe anheim, ob man bas mutia aus 
dem Staliänifchen herleiten will, ober von bem Teutſchen Muth. Uebris 
gens fen’ ich als befannt voraus, was bie Gloffarien haben. 

5. 
Bergl. z. B. Band IV. dieſes Werkes, ©. 629. 


6. 
-Annal. Lauriss. a, 773 — Pertz, J., pag. 150 —: Et tune 
ambo exercitus ad clusas se conjungentes .. . . Tunc Domnus 
Carolus rex una cum Francis (das kann nur heißen mit bem Deere) 
castra metatus est ad easdem clusas; et mittens scaram suam per 
montana , rel. — Wegen ber Binwegführung ber Sachſen f. bie Stelle 
aus dem Chron. Moiss; in ber 25. Anmerkung zum zweiten Gapitel, 
©, 491. 

7. 

©. Anmerkung 2, 
34 * 
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®. 

Einhardi Ano, a. 797 — Pertz, L pag. 188 —: Sumpte igi- 
tur seonm comisasu suo, Saxoniam petiit, castrisquo super Wiseram 
positis consedis . . . Bxercitum vero per totam Saxoniam in Äkiberna 
divisis. — Einh, vitae Caroli M, cap, 19: Adeqguitabant ei &lil, 
filiae vero pone sequebantur, quarum agmen extremum es satelli- 
sum numero ad hoc ordinati tuebantur. 


9 
Seararii, Schorers Scaramanni, GScharmamen: vid, da Fresne 
s, vr. Freilich Eommt bee Ausdruck noch nicht in biefer Zeit dorz bats 
aus folgt aber nicht, daß er nicht in diefer Zeit, unb zwar In feiner er⸗ 
ſten wahren und aͤchten Webeutung gebraucht worden wäre Au !E 
Scariti, Gefcharte, welches vorkommt, wohl baffelbe, 
10. 

Schon ein Mal — Band IV. S. 529 — ift bemerket worben, bof, 
wenn in früheren Zeiten ein Fuͤrſt eine Stadt einnahm, gefaget wurde: 
er übergab biefelbe (commisit) Zeudibus suis. Sept aber wirb immer 
eine Beſahung, praesidiam, custodiae, hinein geleget. Dazu Eimhard. 
vit. Carol. M, cap. 17: per omnes portus et ostia fluminum, qua 
naves recipi vidobantur, stationibas et excubiis dispositis, ne gua 
hostis exire (?) posset, tali munitione prohibuit, 


11. 

Es iſt bie, Anmerk. 8, angeführte epistola. Rachdem Karl feiner 
Gemahlin erzählet hat, daß bie Scharen aus Stalin infra fines der 
Avaren vorgegangen, baß ein Gefecht (pugna) vorgefallen, ımb daß Gott 
ihnen ben Sieg gegeben habe, ſetzt er hinzu: Fideles Dei et nostxi, qui 
hoc egerunt fuerunt ille Episgopus, ille Dux, ille et ille Comites, 
Il. Dux de Histria ibidem bene fecit cam suis hominibus, Allein, 
wer weiß denn, ob nicht etwas ſehlet. Jedes Falles tft ſonderbar, daß 
auch. ber Dux de’ Flistria zu ben scaris gerechnet wird, quas prius de 
Italia jussimus pergere , rel. 


12. . 

Gapitulare secundum a, 812,.6. 2 — Balas, I., pag. 498 —: 

Ut non pro aliqua occasione, nec vnacta, nec de scara, nec vrarda, 

nec pro heribergare, neo pro allo banno, heribaunum Comes ex- 
actare praesumat, rel. 
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Ä 18. | 

Und ſind denn die Abbrucke ber Capitularien, find bie Abbräde bee 
Schriftſteller durchaus richtig? Haben bie Herausgeber gar keinen Fehter 
gemacht, gar kein Wort unrichtig gelefen? Spaͤtere haben Fruͤheren Man 
ches nachgewieſen: es iſt aber die Nichtigkeit der Wörter noch nicht ent⸗ 

ſchieden, wenn keine Unrichtigkeit nachgewiefen worden if. 

14. 
Bergl. Band L. ©. 529 und Band II. ©, 254, 


15. 

Bon ber scara, welche Karl — ſ. Anmerk. 6 — an ben Elauſen 
bee Alpen per montana fanbte, faget das Chronicon Moissiacense — 
Bouquet, V, pag. 69 —: Misit autem (rex Karolus) per difficilem 
ascensum montis /ogionem ex probatissimis pugnatoribus. 

16. 

Einhardi Annal. a. 796, Es ift von bem Thesaurus bie Rede, 
welcher den Avaren abgenommen worben. Kazl ſchickt einen geoßen ha 
nad) Roms reliquum inter optimates et aulicos casferosqus in pa- 
dasio suo militanses liberali manu distribait, 

17. 

Epist. ad dioecesis Remensis Episcopos cap, Bi Bellatorum 
@ciss, quas vulgari sermone scaras vocamus. Mir füllt für Bella- 
sorum acies, die Kampfweife der Scharen, das ecaramuzari, erwogen, 
Bein beſſerer Ausbrud ein, 

18. 

Hincmar, de Ord. Palat. capp. 27 und 28: Et ut illa multi- 
tudo, quae in palasio semper esse debet, indeficienter persistere 
posset, his eribus ordinibus (@laffen) fovebatur. Uno, ut absque mi- 
nisteriis expediti milites anteposita dominorum benignitate et soli- 
eitadine, qua nunc victu, nuno vestitu, auo quro, nunc argento, 
modo equis vel ceteris ornamentis, interdum specialiter, aliquando 
prout tempus, ratio et ordo condignam potestatem administrabat, 
saepius porrectis . . » ad regale obsequium inflammatam animum 
erdentius semper habebant, rel, . .. Hierauf: alter ordo per sin 
gula ministeria discipulis congruebat. Endlich: tertius ordo „.. 
in pueris vel vassallis . .. In quibuk ordinibus, abeque his qui 
semper eundo et redeundo palatiam freguentabant, erat delectabile, 
guod interdum et necessisasi, sb repente ingrueres, semper suff- 
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cerens. Des erfte Ordo, bie expedisi milises für ben Krieg; Ber zweite 
Ordo für bie Hofftellen; ber britte für bie Berwaltung. 
19. 
Berge. Band III., ©. 285. 
20. 

Die Ihells Könige Theudbert und Weubrich — fo erzähle Fredo- 
ger. cap. 87 — wollten ihre Zwiſte Francoram judicio ausgleichen, 
Unde placitum Salvissa castro institaunt: ibique Theudericus cum 
ecaritis tantam decem millibas accessit; "Thheudebertus vero cum 
inagno exercits Austrasiorum ... aggreditur. Das war im J. 610, 
und if, wenn ich nicht irre, das erſte Mal, ba eine folde Unterfihele 
dung vorkommt. 

21. 
Honor. Aber auch entfhieben: nos volumus illi beneficium dare, 


qui nobis bene servieris, 
22, 

Diefes ift, wie mir feheinet, der wahre Weg, auf welchem bie Erb. 
lichkeit der Beneficien erreichet worben if; und auf biefem Wege mußte 
fie erreichet werben. Webrigens fcheinet auch ein Gapitulare vom Jahr 
812 — Baluz, J., pag. 495 — dafür zu fprechen, daß biejenigen, weis 
che in palatio militabant, noch eine Beneſicien hatten. De vassis do- 
minicis qui adhuc intra casam serviuns, et tamen beneficia habero 
noscuntar, statum est, ut quicungue ex eis cum Domno Imperasore 
demi remanserint, rel. Der lebte Ausdruck beweiſet, wie mich duͤnkt, 
daß das intra casam servire hier nur von Kriegeöbienften gu verſtehen fei. 


Und eben darum kommt Nichts über fie vor in ben Gapitularien. 


Banb IV, ©, 189. 


26, 

Capitul, a. 807, $. 6: De Fresonibus volumus ut Comites et 
Vassalli nostri, et Caballarii, rel. In einem Schreiben Karl's bes 
Großen ad Fulradum, Abbatem Altahensem, — Bouquet V, pag. 633 — 
heißet es: Quisque Caballarıus habeat scutum rel. Das Wort equus 
kommt häufig in ben Gefegen vor; in ben Sapitularien wieberholt Ga- 


Band IV, ©, 885. 


% 
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ballus; äberbieß Veredus, welches das teutfche Wort Pferb, Werb, ift. 
Man möhhte faft auf ben Gedanken kommen, daß equus ein Schlachtroß 
ſei für große Herren, caballus ein Roß für einen gemeinen Reiter, wel 
he eben bewegen Caballarii (baher Eavallerie) genannt wurben (obwohl 
der Mind von St. Gallen — II., cap. 26 — auch Karl’s des Großen 
Schlachtroß Caballus nennt, Er, der Einzige, ber von ſolchen Dingen 
ſpricht), Veredus aber ein Zugpferd. Capitul. V, a. 818, $, 20: ut 
quicungue in dona regia caballos praesentaverit, in unam guemque 
suum nomen scriptum habeat. Verſteht fi, zur Srmunterung Anderer, 
Diefe geſchenkten caballi wurhen alfo gewiß Öffentlich gebraucht, etwa für 
bie fraͤnkiſche Schar. Mehrere Stellen bei Schriftftellern dieſer Zeit ſchei⸗ 
nen gleichfalls zu beweifen, daß caballi Reitpferde waren; 4. B. Ago- 
bardus — Biſchof von &yon — de privileg. et jure Sacerdot. pag, 
129: qui ... aut caballos, quibus foeminae sedens, regant. Dage⸗ 
gen, Ludorici pii praeceptum primum $, 1 — Baluz. I., pag. 549 — 
et ad subvectionem eorum (missorum et legatorum ) veredos donent, 
Und fhon bei Marculf — L. J. form, 11: jubemus, ut .„... evectio 
ministretur, hoc est, veredos sivo paraveredos, rel. (Vielleicht 
farareredi, Rahrpferbe, Zugpferbe? ober von bar, bear, tragen?) 
Bei Gchriftftellen kommt übrigens biefer Unterfchieb nit vor — 
Einhardi Annal, a. 791: ... in illo quem rex ducebat exercisu 
tanta equorum lues exorta est, rel. — Wegen ber Pferbezucht auf 
Karl's Billen f. Specimen breviarii rerum fiscalinm Caroli M. Auf 
einem einzigen Gut, Asnapium, fanden fid) 51 Mutterpferbe, jumenta 
ınsjora capita LI, und eine bebeutende Anzahl junger Pferde, Folen 
und Fuͤllen; auch 8 Beſchaͤler. 
27. 
Vergl. die oben, Anmerk. 18, angeführte Stelle 
28. 

Eben deßwegen gebentet vielleicht Karl bes Schwertes auch nicht, ba 
er bas Zragen ber Waffen in Briebenszeiten unterfaget, Capit. II, a. 805, 
&. 5: de armis iufra patriam non portandis, it est, scutis et lanceis 
et loricis. Denn baf bie Zeutfchen das Schwert gekannt und auf dem 
vaterländifchen, wie auf frembem Boden zu führen verftanden haben iſt 
befannt und bewiefen. Und die Spata ber Gefege, und bie Spatha und 
Semispatha, weldhe in einem Briefe Karl's des Großen — Bouquet V, 
pag 683 — vorkommen, was koͤnnen fie anders fein als ein langes 
Schwert und ein kurzes. Auch macht Karl der Große dem König Dffa 


4 
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von Mercien Gladiem Huniscam gum Geſchenke. Balaz. I., pag. 275, 
und er ſelbſt iſt befländig mit einem Schwert umgärtet: ot gliadio 
seımper accinctus, Einhard, Vit, Car, M. cap. 28, 

29. 

Dee Monachus Sangallensis hat allerbingg — IL, cap. 26 — 
Mancherlei über die Bewaffnung, Aber er ift offenbar nicht nur mähzs 
chenhaft, fondern an biefer Stelle auch dichterifch. Er beſchreibet, wie Kart 
vor Pavia ankommt, unb er umgiebt ben König, um ihn befto furcht⸗ 
barer zu machen, gang mit Eifen. Alsbann fegt er Hinzu: quem habi- 
tum cuncti praecedentes, universi ex lateribus ambientes, omnesque 
sequentes, et totus in commune apparatus, juxta possibilitaten erat 
imitatas, Das tft Alles Nichts. Aber er hat auch: De ocreis quid di- 
cam? quae es cuncto exercitui solebans felreae semper esse usui, 
Und welchen Werth biefe allgemeine Bemerkung, auf Karl's bes Großen 
Beitalter bezogen, haben mag, weiß ich nicht, 


80. 
Naͤmlich von den Eroberern, ober In beren Namen vom Khulge 


81. 

Die Erſten: vassi dominici, vassi regales ; bie Anberen: vassalli 
cassti, homines casati. 3.8, Capit. If, a. 812 $. 7: De wassis do- 
minicis „... statum est, ut ... vassallos auos casasos mon reti- 
neant, fel. Die Vassi dominici find offenbar unmittelbare ober Reiches 
Vaſſallen, die Vassalli casati find mittelbare ober After» Baffallenz über 
beide aber erſtreckt fich die Gewalt des fiscalifhen Grund Eigenthämers, 
ber Sroberer, ober bes Königes, Uebrigens mögen unter ben Vassallis, 
ber Biſchoͤſe und Achte, bei ben großen Gütern ber Kirche, ſchon jekt 
vornehme Maͤnner gewefen fein, bie bald, wegen anberer Beneflcien, Keiche⸗ 
Vaſſallen, bald auch große Alobial:Befiger waren. Die Sache ‚verwidelte 
fi immer mehr. Auch bie Vassalli casati hatten oft Alobien, umb mit⸗ 
bin eine boppelte Cigenſchaft. 

. 8% 

Im vorigen Gapitel, z8 

Vergl. was im erſten Capitel dieſes Buches uͤber dieſen Eid ange⸗ 
merket worden iſt. 54. 


Ob der Beit nach, mag dahin geftellet bleiben, aber ber Idee nad), 
gewiß. Es tft fchon bemerket worden, baß bie Zeitorbnung ber Gapitu: 





Larien ſehr ungewiß fe. Wenn ich daher bie Gapitularien nad) ber ges 
wöHnlichen Weife citire, naͤmlich nad dem Jahr, in welches fie geſetzet 
zu werben pflegen: fo will ich bamit Feinesweges anerkennen, daß fie in 
biefem Jahre wirklich exlaffen fein, Bon der anderen Seite will ich 
aber aud nicht behaupten, daß die Gapitularien in ber Reihenfolge er. 
Laffen worben find, in welche ich fie hier, ber Sache und bem Zufammens 
hange ber Verhaͤltniſſe nach, gefeget habe. Webrigens glaub’ Ich nur wenig 
citĩren zu dürfen, Alles iſt Leicht aufzuſinden. 


. 85. 

Scheinkauf war es doch wohl; oder wie will man das Kunftftädk 
benennen? Capitul, V. a. 806, $. 8: audivimus quod alibi (alii) 
zeddant beneficium nostrum ad alios homines in proprietatem, et 
in ipso placito dato pretio comparant ipsas res iterum sibi in alo- 
dem. Quod omnino cavendum est. 


86. 

Capitul, a. 807, $. 7 — Balaz. L, pag. 460 —: Volunus 
atgue praecipimus ut Missi nostri per singulos pagos praevidere 
studeant omnia beneficia quae nostri et aliorum homines habere 
videntur. „. . Primum de ecclesüs . . . Similiter et alia beneficia, 
casas cum omnibus appendiciis earum . . . . vel quid unnsguisquo 
in sunm alodem ex ipso beneficio duzit . . . . . ut scire possimus 
qui siat, aut qui suum beneficium habeat condrictum aut destru- 
ctum. Similiter et illoram alodes praevideant, rel. 


87. 

Capitul. IIL, a. 812, $. 5 — .. ut missi nostri diligenter 
inquirant et describere faciant unusquisque in missatico quid unus- 
quisque de beneficio habeat, vel quot homines casatos in ipso be- 
neficio, 

88. 

Capitul. a. 807, $. 7 am Ende: auditum habemus quod aligqui 
homines illorum beneficia habent deserta et alodes eorum restaura- 
tes, Und fonft, . 

89. 

Capitul. a. 805, $. 15: . . audivimus aliguos ex illis (qui 
ad servitiam Dei se tradere volunt) non tam causa devotionis, 
quam exercita seu alia functione regali fugiendo .. . 
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40. 

.. . guosdam vero cupiditatis causa ab his qui res Jlorum 
concupiscuns circumventos audivimus. | 

41. 

Capital, IIL, a. 812, $. 8 — Balaz. L, pag. 485: Dicunt 
etiam quod guicungue propriam suum Episcopo, Abbati, vel Comiti 
aut Judici vel Centenario dare noluerit, Occasiones quaerunt super 
illum pauperem quomodo eum condemnare, et illam semper in ho- 
stem faciant ire usque dum pauper factus volens nolens suum pro- 
prium tradat aut vendat, alii vero qui traditum habeat absque ullies 
inquietudine domi resideant. — G. 4. Qaod Episcopi, et Abbates 
aivo Comites dimittent eoram liberos homines ad casam in nomine 
muinisterialium, Similiter et Abbatissae. — $. 5. Dicant etiam alii 
guod illos pauperiores constringant et in hostem ire faciant et illos 
qui habent, quod dare possint, ad propria dimittunt. 

42. 

Ibid. $. 2. Quod pauperes se reclamant exspoliatos esse de 
eorum proprietate, Et hoc aegaaliter clamant super Episcopos et 
Abbates et eorum advocatos, et super Comites et eorum Centena- 
rios. Sa, man möchte glauben, baß die Künfte, welche von ben geiſt⸗ 
lichen Herren angewendet wurden, um bie Denfchen um Habe unb Frei: 
heit zu bringen, noch abfcheulicher geweſen feien, als bie Künfte ber 
Weltlichen. In dem Capitul,. IL, a. 811, liegen ſchwere Anlagen. 
Cap. 5. Inguirendum etiam, si ille seculum dimissum habeat, qui 
cotidie possesiones suas augere quolibes modo qualibes arte non 
cossat, suadendo de coelestis regni beatitadiue, criminando de aeter- 
»0 supplicio inferni, et sub nomine Dei aut onjuslibet sancti tam 
divitem quam pauperem, qui simplicioris nasurae sunt et minus 
docti atque cauti inveniuntur, si rebus suis exspoliant, et legiti- 
mos heredes eoram exheredant, ac per hoc plerosque ad flagitia e& 
scelera propter inopiam, ad quam per hoo faerint devoluti, perpe- 
sranda compellunt, rel. Auch bie Berorbnung — Capitul. II. e. 808, 
6. 6: Qui res suas pro anima sua ad casam Dei tradere voluerit, 
domi sraditionem facias coram testibus legisimis, rel., enthält ein 
ſchweres Zeugniß. 

48. 

Capitul. N. a, 805, 6. 16. — Baluz. J., pag. 427 —: De 

oppressione pauperum liberorum hominum, ut non fiant a poten- 
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zjoribas per aliquod malum ingeniam contra justitiam oppressi, ita 
wıt coacti res sorum vendant aut tradant, Ideo haeo „.. de liberis 
Ahominibus diximus, ne forte parentes contra justitiam fiant exhere- 
«itati, et regale obsequium minuasur, et ipsi heredes propter in- 
«igentiam mendici vel latrones seu malefactores efficiantur. 

Es ift gewiß ein recht artiger patriarchalifher Gedanke, der fo oft 
winter uns ausgefprochen worden ift: bie Abhängigkeit, Hörigkeit, Unfreis 
heit ber Bauern ſei baber entflanden, daß bie Vorfahren der ‚Herren, 
tühtige Männer im Frieden wie im Kriege, bie fchrediiichen Urwaͤlder 
des alten Germaniens, den Si& alter Ungeheuer, ausgerobet und das Lamb 
urbar gemacht hätten (Alles, natürlich, mit eignen Händen); daß fie 
alsdann von bem urbaren Sande, jest mit Recht ihr Eigenthum, einzelne 
heile an arme und bungrige Dienfhen (von weichen Gott wiffen mag, 
wo fie früher geftedlt haben und woher fie gelommen find) gutmüthig, 
um zu retten und zu helfen, abgelaffenz baß fie diefen Menſchen jedoch 
nicht das Eigenthum der überlaffenen Gutstheile abgetreten, ſ onbern, nie 
billig, fich felbft diefes Eigentum vorbehalten, und ihnen nur verflattet 
haben, baffelbe zu ihrer Nothburft zu benutzen; baß fie ihnen eben deß⸗ 
wegen auch eine gerechte Vergütung angefonnen, Bins und Dienſt, Abgas 
ben unb Frohnden, und daß fie ihnen beſonders für fi und ihre Nach⸗ 
Tommen bie Verbindlichkeit aufgeleget, den Boden, ben fie bittweife und 
zum eigenen Velten erhalten hätten, nie wieber zu verlaffen, fonbern bie 
aufgelegten Verpflichtungen zu exfüllen von Geſchlecht zu Geſchlecht, da⸗ 
mit bie mühfelig gewonnene Gultur ſich nicht abermals in neue Eröbung 
verliere. So ſei ein ganz naturgemäßes Berhältniß entftanden, des Schutzes 
unb der Huͤlfloſigkeit, des Ueberfluſſes und des Beduͤrfniſſes; und durch 
gegenfeitige gerechte Würbigung ſei dieſes Verhaͤltniß naturgemäß erhalten 
worden. Milbe und Güte fei das Weſen ber Herrſchaft geweſen vom Ans 
fang anz treue Grgebenheit das Weſen der Dienftbarkeit. In ber Vers 
einigung Beiber liege ein großes Gluͤck: feſtes Zuſammenhalten; ein ers 
weiterter Familienkreis; gegenfeitige Zufriedenheit, Tein Neid und Teine 
Misgunft, nein, Butrauen und Liebe! — Wie gefagt: ber Gebante ift 
fehr patriarchaliſch; Schade nur, baß die Geſchichte laut wiberfpricht, 
Dee Graͤuel, der, wie hier urkundlich und ohne irgend eine Ausmalung 
angegeben worben tft, ſchon zu der Zeit Karl’s bes Großen Statt fand, 
und ber felbft unter einem ſolchen gewaltigen Kürften Statt finden Eonnte, 
weil bie vernichtenbe Macht bes Lehenweſens ſtaͤrker war, als fein Geift, 
gehes fort, in wachſender Stärke, unter ben folgenden Geſchlechtern; und 
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jeder Werftänbige ann ſich ſchon hier zum Boraus ſagen, wohin derſelbe 
führen wird] 
4. 

Capital, I., a. 812, cap, 1: Ut omnis liber homo, qui quatuor 
mansos vestitos de proprio suo sive de alicujus beneficio habet, 
äpse se praeparet et ipse in hostem pergat, sive cum seniore suo. 
Qui vero tres mansos de proprio — (hier fehlen bie Worte: sivo de 
alicajus beneficio; und mithin ſcheinet ein Vaſſall, welcher unter vier 
Manſen befaß, vom Dienfte perfönlich frei gewefen zu fein, one Zweifel 
wegen ber übrigen Laſten, bie auf feinem Beinen After-Benefichm lagen) — 
habuerit, huic adjungatur unus qui unum mansum habest, et dee 
illi adjatorium, ut ille pro ambobus ire possit. Qui autem duos 
mansos tantum de proprio habet, jungatar illi alter, qui similiter 
duos mansos habeat; et unus ex eis, altero illi adjuvante, pergat 
in hostem. Qui etiam unum tantum mansum de proprio habet, ad- 
jungantur ei tres, qui similiter habeant, et dent ei adjutorium, et 
ille tantum pergat. Tres vero qui illi adjutorium dederunt, domi 
rgemancant. 


45. 


©&. bas Capitulare a, 807 — (Balaz. L, pag. 457 — mit bee 
eßerfchrift: Memoratoriam qualiter ordinavimus, propser famis ine- 
piam, ut de ultra Sequanae omnes exercitare debeant. Cap. 1, In 
primis quicungue beneficia habere videntur, omnes in hostem vo- 
niant. Cap. 2. Quincunque liber mansos quinque — — gnatuor — 
tres habere videtur, similiter in hostem venist. Senn zwei je goei 
Manſen haben, fo folf"Einer helfen zur Ausräftung bed Anderen, unb 
qui melius ex ipsis potuerit, in hostem venist. Eben fo, wenn Einer 
zwei Manfen bat und ein Anderer nur einen, Bon breien, welche je 
einen Manſen haben, foll gehen, qui melins potnerit, ausgeräftet von 
den beiden Anderen. Haben fechs je einen halben Manſen, fo follen fünf 
den Gechsten ausrüften. Et qui sio pauper inventus faerit, qui neo 
mancipia neo propriam possessionem terrarum habeat, tamen in 
pretio valente quinqus solidos quinque sextum praeparent; et abi 
duo, tertiam, de illis qui parvalas possessiones de terra habere vi- 
dentar. Et unicaique ex ipsis qui hostem pergunt fiant conjectati 
solidi quingue a suprascriptis pauperioribus qui nullam possesalo- 
nem habere videntur .in terra. Gin Jeder mußte alfo einen Solidus 
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gaben, ober ben fünften Theil feines ganzen, doch wohl nicht Vermdgens, 
Sondern Sinlonmend? 
46. 

Das Capitulare III. a, 811 handelt de causis propter quas ho- 
zmines exercitalem obedientiam dimittere solent, und geiget, wie ſich 
die armen Leute dreheten und wendeten, um zu entgehen. 

47. 
Welche, bes Beniors wegen, Janiores genannt wurben, 
48. 
Das gehet hervor aus Capital, II. a. 812, $, 7. 
49, 
Die. Beweiſe find gegeben im Ik. und IV. Bande biefes Werkes. 
60, 

Capitull, a, 742, 744, 769 — Baluz. I., pagg. 146, 157, 189. 
In biefem legten Sapftulare, von Karl bem Großen, heißt es: Hortatu 
omnmium fidelium nostrorum et maxime Episcoporum et religuorum 
sacerdotum consuliu, servis; Dei per Omnia omnibus armaturam 
portare vel pugnare aut in exercitum et in hostem pergere omnino 
prohibemus, \ 

51, 
NN Capitalare VII. a. 803 — Balaz, I. ’ pag. 405 — P etitio po⸗ 
puli ad Imperatorem. 
52, 

FPlexis omnes precamur poplitibus majestatem vestram. Das 
iſt eine Rebensart, welche wahrfcheintih bie Kaiſerwuͤrde eingeführet hatte. 
Es war nicht eben ernfllich gemeinet. 

58. 

.... terror adprehendit nos, et quidam ex nostris timare 

pgrterriti propter hoc fugero et inimicis terga vertere solent. 


/ 64, 
oo . nisi ipsis aliquid sponte nobis dare placuerit, 
66. 


Tales vero a nobis, si nos fideles habere vultis, segrogate 
... et postulata conoedite. — Die Nebensart: thut bad, si nos 
üideles habere vultis, ſchließet recht anftändig, wie man geflehen muß, 
eine Petition, weiche mit flexis poplisibus begonnen war, 

56. 
Balus, I., pag. 409: Secunda vice, proptex ampliorem obser- 


j 
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ventiam, apostolica auctorisase et multorum sanctorum Eplscoperum 
admonitione instructi, sanctoramqgus Canonum regalis edosti...., 
volumus, rel. 
57. 
pro viribus. 
58, 

Religui vero, qui ad ecclesias suas remanent, suos homines 
bene armatos nobiscum, aus cum quibus jusserimas, dirigant. fo 
nicht unter dem Kircdhenvogte, advocasus, wie fpäter geſchah. 

59. 

Capital, 1., a. 812, 6. 8: Missi nostri, qui super exercitum 
nostrum constituendi sunt. Für missus ſcheinet mie ber Send das 
bequemfte Wort, weil alsdann missasicum durch Sendkreis ſchicklich 
gegeben werben kann. Diefe missi super exercitum constituti fiheinen 
von den missis dominicis, von weldyen Tpäter bie Rebe fein wirb, ver⸗ 
ſchieden zu fein. Und in dieſem Kalle Eönnen ihnen wohl nur bie Ge 
fehäfte obgelegen haben , die hier angegeben worben find. 

60. 

Für diejenigen, welche unmittelbare größere Beneficien hatten, if 
diefe Strafe beftimmt im Capitulare II., a, 812, $. 8: Quicungue 
homo nostros habens honores in hostem bannitus fuerit, et ad con- 
dictam placitum non venerit, quot diebus post placitum condlietum 
venisse comprobatus faerit, tot diebus obstineat carne et vino. 

61. 
Capital. IL, a, 818, $. 9. 
62, 

Capitul. IL. a. 805, $. 6: Et insuper omnis komo de duodecim 
mansis bruniam habeat. Vielleicht Liegt in dieſer Beflimmung, baf ein 
ſolcher homo zu Pferde fein mußte. . 

68. 

Welches Herkommen, antiqua consuetudo, doch wohl nur non ben 
eigentlichen Leuten gegolten hatte, und hoͤchſtens von ben unterworfenen 
f. 8. Römern, welche man willkürlich behandeln gu bürfen glaubte. 

64, 

Und darin lag bie Härte für bie pauperes, welche man noch mit 
dem Namen liberi homines beehrte. In der ſchon wieberholt angeführt 
ten epistola Caroli M, ad Fulradum, welche wegen ber Bewaffnung 


und Stüftung nicht unmerkwuͤrdig ift, heißt es noch: Ita voro praepa- 
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ratus cum hominibus tnis ad praedictum locum venies, ut inde (alfo 
von dem Ort aus) exercitaliter ire possis, id est cum armis. . . „ 
Utensilia vero ciboram in carris de ıllo placito in futurum ad tres 
menses, arma et vestimenta ad dimidiam annum. 
j 65. 
&o verfich” ich bas Capitulare II, a. 812, $. 8: Constitutum' 
est ut secundum antiqguam consustudinem praeparatio ad hostem 
Sacienda indicaretur et servaretur, id est, victualia de marcha ad 
tres menses et arma atque vestimenta ita observari placuit ut his 
qui de Rheno ad Ligerem pergunt, de ’Ligere initiam victus com- 
putetur. Hi vero qui de Ligere ad Rhenum iter faciunt, de Rbeno . 
tres mensinm. victualia habenda esse dinoscant. Qui autem trans 
RBhenum et per Saxoniam pergunt, ad Libiam — ift body wohl bie 
Elbe, wie man längft angenommen bat, verfchrieben für Albiam — mar- 
cham esse sciant. Et qui trans Ligerem manent atque Hispaniam 
proficisci debent, montes Pyrenaeos marcham sibi esse cognoscänt, 
Wenn ich aber dieſe Stelle richtig verftanben habe, fo fällt bie Exleiche 
terung, welche ben eigentlichen Franken, ben Menſchen in ben alten Sitzen 
der Galler unb Ripwarier, gegeben wurbe, in bie Augen. Gelbft bie 
GEntfernteften durften nur vom Rhein an bie Eoire und von ber Loire 
an den Rhein ziehen, um ihre Mark zu erreichen; bie teutfchen Völker 
aber, bie Sachſen, Thüringer, Baiern mufiten zum Theil, wenn fie nach 
Spanien ziehen follten, faft ganz Teutſchland durchwandern, ehe fie nur 
die erſten Kranken erseichten, welche mit ihnen eine und biefelbe Mark 
hatten, nämlich die Loire. Eben fo hatten bie Menſchen aus Aquitanien 
und bem ganzen füblichen Gallien einen weiten Weg zurüd zu legen, ehe 
fie ben Rhein erblickten. Unb da erft begann ihre Mark, Bon ber Mark 
auf einer Fahrt nad) Italien ift nicht bie Rede; vieleicht, weil ſich von 
ſelbſt verſtand, daß bie Alpen ald Mark gelten müßten, “ 
66. 
Capitul II. a. 808, $. 10. . . . fandibulas, et illos homines 
qui exinde bene sciant jactare. . 
67.  - 
Das, denk' ich, heißen die Worte: Et unusguisgue Comes duss 
partes de herba in suo comitatu defendat ad opus illius hostilis. 
68. 
Sn den fraͤnkiſchen Gapitularin — Capitul. II. a. 812 — heißt 
e8 nur: quicunguo absque licentia vel permissione principis de hoste 


⸗ 
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roversus fuerit, quod factum Franci herisliz dicunt; aber in ten 
Capitulis addit, ad legem Langobardorum a. 801, ſtehet: Si geis 
absque jussa vel licentia Regis domum revertatur, et quod zos 
Theudisca lingua dicimus herisliz, fecerit, rel, Alſo haben wie bie 
teutfche Sprache. Aber Teusonia für Teutſchland kommt ſchon frk: 
her vorz wohl im 3. 777. Hiernach tft zu berichtigen, was Bond L, 
©. 596 angemerket worben iſt. 





Achtes Gapitel, 


1. 

Ein merfwürbiges Beiſpiel. Ein reus fugitivus hatte fi in bie 
Kirche des heiligen Martin's gerettet. Der Biſchof Theodulf von Drleans 
Tieß denfelben verfolgen. Die Mönche riefen das Volk auf, um ben hei⸗ 
Vigen Ort zu vestheibigen; es entftanb ein Tumult unb ber Flüchtüng 
wurbe mit Gewalt beſchuͤtet. Alcuin, wegen ber Folgen beforget, ſchrich 
fofort an zwei Freunde: fie möchten doch, prostrati ante pedes Domini 
sui David Imperatoris, bie Sache vermitteln, und feßte feine Verthei⸗ 
digungsgruͤnde aus einander. Nichts half. Karl ließ die Sache ſcharf 
unterfuchen. Valde miramar, ſchrieb er an Alcuin, cur vobis solis 
visum sit nostrae auctoritatis santtioni et decreto contraeundem.... 
Et in hoc satis mirari neguivimus, quod illias scelerati kominis 
precibus quam nostrae Auctoritatis jussionibus obteinperare me- 
Jaistis. Und nun erfolget Alcuin's ntfchulbigung wegen tanta mala 
exorta. Verissime, fagt er, fateor, nec tantum mereri velle aus, 
quantum tota habet Francia, ut ex meo consilio vel praeperstione 
tam periculosus tamultus in ecclesia Christi esset adunatus. Ego 
vero pauper et peregrinus in hoc seculo Deum timeo, rel. Alcuini 
Opera ed, Frobenius, Tom. L Epp. 118, 119 und 195, page. 
169, 17%, 260. 

2. 

Fruͤher, unter Karlmann und Pippin, war verorbnet, daß die Syno⸗ 
ben jaͤhrlich gehalten werben ſollten, nobis praesentibus. Sie wurden 
von dem Fuͤrſten (Principe) ausgeſchrieben. Bon ben Synoden wird auch 
immer anerkannt, daß ſie mit Erlaubniß des Koͤniges oder Fuͤrſten Statt 
gefunden haben. Wenn num ein Capitular Karl's des Großen — Balus. 
L pag. 455 — im Allgemeinen faget: ut per singulos annos synodas 

« 
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bis fat: fo möchte aus biefen Worten nicht folgen, daß bie Provincials . 
Spnoben ohne Weiteres Hätten Statt finden dürfen. 


8. 
Beifpiele find gegeben. Und wenn er feine Verordnungen zuwellen 
auctoritate apostolica befannt madıte, fo begnügte er fich auch zumeilen 
consensu Papae. Capitul. Aquisgran. a. 808, $. 5. 


4, 

Ih verweife auf Planck's Gefchichte der chriftlich-kiccht, Geſellſchafts⸗ 
Berf. 3. I. 

5. 

Fuͤr alle dieſe Bemerkungen liegen bie Beweiſe in ber bisherigen 
Darftellung und in den Anmerkungen, durch weldye dieſelbe gerechtfertiget 
worben ift. 

6. 

©. die Anmerkungen 52 und 55 zum fiebenten Gapitel, was bie 
Setreuen betrifft. Karl felbft gebraucht die Ausdrüde volumus, decre- 
vimus, praecipimus, jubemus; ober er fpriht im Imperativ, beftimmt 
und entſchieden. Aber er gedenket auch wieder des guten Willens ber 
Getreuen; er berufet ſich auf ihre Einwilligung, und behagdelt fie wie 
hochmoͤgende Herren. Wenn fie ihm bie Hoheit, ja bie Majeftät nicht 
verfagen: fo nannte er fie magnitudo fidelium nostrorum. ©, ;. 8. 
Die Urkunden zu Wenk's Heffifcher Landesgefchichte, 


7. 
&o ben’ ich. Hincmari Ep. de Ordine Palatii et Dispos, Regni, 
cap. 30; placitum cam Senioribus tantum et praecipuis Consiliariis, 
Bon ben Letzten Cap. #1. 


8. 
-Ibid,. cap. 380. Ceteram autem propter dona generaliter danıla - 
aliod placitum (Hincmar nämlich hat das allgemeine placitum zuerſt ge- 
nannt) habebatur. 
9. | 
Ib, . . sub silentio idem inventum consiliam, ita funditus ab 
omnibus alienis incognitam usque ad aliud secundum generale pla- 
citum, ac si inventum vel a nullo tractatum esset. — Rach cap. S1 
fprady man familiariter tam de stata regni, quamque et de speciali 
cojuslibet persona, rel. 
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10. 

Ibid. oop. 89. De minoribus vero, vel proprie palatinie, non 
genereliter ad Regnum pertinentäibus, sed specialiter ad personas 
quasque respicientibus, rel. 

11. 

Daß die Mufterung an dem Orte Statt fand, ber zur WBereinigung 
des Heeres (conventus, jebocd auch wohl placitum genannt) beftinmt 
war, iſt Anmerk. 45 gum fiebenten Gapitel nachgewieſen; auch iſt ſchon 
wieberholt bemerfet worden, daß bie Vorſtellung irrig fei, nach welcher 
man fogleich von dem f. g. Maifelbe hinweg in's Feld gezogen fein foll. 
Die Geſchichte der Kriege hat gezeiget, daß man zu gang verfchiebenen 
Zeiten bie Felbzüge begonnen habes und Gefege und Urkunden beweifen 
mit Haren Worten das Gegentheil. S. z. B. die ſchon angeführte Ep. 
Caroli M. ad Fulradum bei Bouguet V, pag. 688. Auch faget Hinc⸗ 
mor in feinen Radrichten von ben beiden jährlichen placitis wicht ein 
Wort von Heerfhau und von ber Bereitihaft der verfammelten Menge 
zu einem Felbzuge. Nur bie Ordnung bes Jahres wurbe feftgeftellet. 

12. 

Bedarf wohl Feines Beweiſes. Wir fpielen mit bem Worte Wort 
noch eben fo arg. Populas faget: si nos fideles habere vultis. Po- 
puli consensus ift notöwenbig. Ut populus interrogetur, wirb befohlen, 
Ne populus opprimatur, wirb geboten. Populus Dei, populas Fran- 
coram wird ben Heiden und ben Bremden, die nicht zum Reiche gehören, 
gegenüber geftellet; und bie Franci werden unterfchieden von allen übri: 
gen Angehörigen des Reiches. 

18, 

Omniam eonsensu, 

14, 

. Die Senden (missi) des Königes, von welchen weiter unten ge⸗ 
ſprochen wird, erhielten beftimmten Auftrag, biefen oder jenen Mann zum 
Erſcheinen zu veranlaffen. Diefes beweifet, wenn auch nur in Hinficht 
der Sachſen, eine Urkunde, welche Uffermann bem Hermannus contractus 
pag. 167 mitgegeben hat. 

15. 

Hincmar. ]. c, cap, 29. In quo placito generalitas unirverso- 
sum majorum, tam Glericorum quam Laicorum, conveniebat. — 
Cap. 85: Episcopi, Abbates, vel hujusmodi honorikicentiores Clerici. 
Similiter Comites vel hujusmodi principes. Ferner werden abwechſelnd 
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prooeres genannt, Seniores, primi Senatores regni. Die Gapitularien 
fEimmen ein, ober find wenigftens nicht entgegen ! 
16. 

Ibid. cap, 29: Minores, Cap, 85: Reliqua multitudo; « ootera 

multitudo, Juniores. Ceterae änferiores personae, | 
17, 

Ibid. cap. 29 heißt e8 zwar: Seniores, propter oonsilium ordi- 
nandum: minores propter idem consilium suscipiendum, es interdum 
pariter tractandum, es non ex potestate, sed ex proprio mentis 
intellectu vel sententia confirmandum. Aber wer mag mit Beftimmt- 
heit fagen, welche Menſchen Hincmar hier minores nennet? Es gab po- 
tentiores Vassalliz es Tann auch minores gegeben haben. Aus bem 85. 
Gapitel gehet klar hervor, daß cetera multitudo, daß die inferiores 
personae bahin nicht durften, wo seniorum susceptacula waren, 

18, 

Ibid, Clerici ad suam, Laici vero ad suam constitutam curiam, 
subselliis honorificabiliter praeparatis, convocabantur, ber in eo- 
rum manebat potestate, quando simul, vel quando separati reside-- 
rent, prout eos tractandao cansae qualitas docebat, sive de spiri- 
tualibus, sive de secalaribus, sen etiam mizxtis, . 

19 

Ibid, cap. 34: Mox auctoritate regia . . . Capitula.. . eis 

ad conferendum vel ad considerandum patefacta sunt. 
20. 

Mehr tieget wohl in den Worten nicht, in weichen Dincmer , cap, 
84, die Thaͤtigkeit ber Missi Palatii befchreibet. Georbnet, von einem 
Borfigenden geleitet, war bie Verſammlung allerdings nicht: ihre Größe 
möchte biefes auch kaum zugelaffen habens wenigſtens kaum bie Ber: 
fammlung ber Laien und noch weniger die General⸗Verſammlung. 


21. 
Ibid, cap, 85: amica contentio, disputatio, altercatio. 
22. 


Ybid, Haec in Regis absentia agebantur. . . . ita tamen, ut 
gquotiescungue segregatorum voluntas esset, ad eos veniret, rel, 
23. 
Ibid, cap. 84: . . . donec res singulae ad effectum perductae 
gloriosi Principis auditni in sacris ejus obtutibus exponerentur, et 
quicquid data a Deo sapientia ejus eligeret, omnes seguerentur, 
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24. 

Ibid, cap. 29: . . quod ordioatam nullus eventus rerum, nisi 
summa necessitas, quae similiter toto Regno incumbebat, mutabatar. 
25. 

So moͤchte die Vorſchrift im Capit. III. a. 808 — Baluz, L., 
pag. 394 — zu verftchen fein: Ut populus interrogetar de capitalis 
quao in lege noviter addita sunt, Et postquam ommes consense- 
rint, rel, 

26, 

Hincmar, cap, 86. 
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1. 

Sacrum palatiam, 

2. 

Domus regia, beren Major Karl's Vorfahren gewefen. Palatiam 
wohl auch. Hincmar. Cap. 18: Begis palasium in drnamento sotius 
Palasii ita ordinatum erat, 

8: 

Ibid. Anteposito rege et regina, .. . per hos ministros guber- 
nabatar. 

4 

Hincmar ftelet — cap. 16 — folgende ministri, als in Einer 
Linie ftehenb, gufammen: Capellanus, Comes palatii, Camerarius, Se- 
nescalcus, Buticularius, Comes stabuli, Mansionarius, Venatores qua- 
tuor, Falconarias. Unb alsbann faget er alii ministeriales, sab ipsis 
aus ex eorum latere feien gewefen Ostiarius, Sacellarius, Dispensator 
scapoardus — (Scap, Schapp ober Schabb ift ein Schrank; noch ge: 
braͤuchlich in Nieberfachlen, Weſtfalen, felbft in Berlin; Scapoardus iſt 
Schrein⸗Ward) —; biefe und Andere waren wohl sub iis; bagegen ma: 
ven, wie Hincmar beſtimmt hinzu feet, ex Zasere Bersarii, Veltrarii, 
Beverarii. 

5. 

An ber Folge Erzcapellan und Erzcanzler, wie denn auch fchon 
Dincmar summos Cancellarios hat. Apocrisiarius aber hieß biefer 
Minifter im Reiche der Franken nicht, wie Reuere angeben. Dincmar 
faget ausbrüdliche Apocrisiarius, quem nossrases Cäpellanum vel pa- 
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Iatis custodem appellant,. Der gelchrte Dann gebrauchet den Namen 
Apocrifiarius nur, um zu geigen, wie aus cap. 18 hervor gehet, daß er 
woiffe, einen folchen Beamteten habe es im römifchen Reiche gegeben; auch 
woohl, um durch eine Vergleichung beutlich zu machen, was ber Gapellan 
eigentlih gewefen fei, nämlid) Responsalis negotiorum ecclesiastico- 
zum. Run feget zwar Hincmar — cap. 16 — hinzu: cui sociabatur 
summus Cancellarius; alfo daß es fcheinet, ber Capellanus und ber 
Cancellarius freien zwei Perfonen geweſen. Allein Dieſes ift entweder 
ein Irrthum, oder Hincmar will mit feinem sociabatur etwas Anderes 
Tagen, als er zu fagen ſcheinet. Denn aus vielen Stellen gehet hervor, 
daß ber Capellauus unb ber Canccllarius nur Eine Perfon geweſen. 
&. Dn Fresne s. vr., wo man auch erfläret findet, wie die Namen Ca- 
pella und Capellanns entftanden, 


6. 

Custos palatii. 
7. 

Qui a Secretis olim appellabatur. Vergl. Band III., ©, 261, 
8. 


Vergl. Band UI., S. 385 ff. und Capital. La 810; III. a. 

812, S. 4 
9. 

Capitol. I, a. 802, $. 18: Us Episcapi, Abbates atque Abha- 
tissae Advocatos atque Vicedominos Gentenariosque legem scien- 
tes et justitiam diligentes pacificasque et ınansuetos habeant, Der 
Rame judices lommt wieberholt vor, @apital. a, 779, $. 9 

10. 

Missus und Missaticum, 

11. 

Dder was ift die Zex communis, von welcher Karl fpricht, Anderes 
alis das Recht der Capitularien? Daß aber diefe Lex auch wieber Aus: 
nahmen hatte, verfteht ſich und das Gefeg ber Sachſen beweifet «6. 

12. 
Der Fehme und dem römifchen Rechte wurbe porgearbeitet ! 

18, 
Berge, Band III., S. 320 ff. 
I 

14, 

Gar häufig; ja ducdiweg. 3. B. Capit. L a, 802, $. 1: ut 
justitiam exhibereut (die Bcamteten) secusdum voluntatem et timo- 
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sem dei. — $. 25: ut emendentur et castigentur (bie Berbredier) 
secundum legem; ut Deo largiente omnia haeo mala a christiano 
populo auferantur. — $. 82: ne populus nobis ad regendum com- 
missus pereat; hco omns disciplina devitare praevidimus. . . . Ne 
peccatum accrescas, statim reus ad suam emendationem recurrat. — 
Capit. exc. ex legi Longob. 6. 26: ut Comites pleniter jusestsam 
Saciant. Vergl. Band II., &. 891. 

15. 

Auf biefe Folge der f. g. Abfchredtungstheorie iſt ſchon oft auf 
merkſam gemadjt worben, unb fie Tieget fo Mar vor, baf Fein Wort 
weiter gefaget werben barf. Allerbings wirb bie Schärfung der Strafe 
guerft nur bie fchwerften Verbrechen treffen, ober diejenigen, die am haͤu⸗ 
figften verübet werben. Aber nun fol boy auch eine Gleichmaͤßigkeit 
Statt findens das forbert bie Gerechtigkeit. Alſo muß bie Schärfung 
auch auf bie Strafen bei geringeren, bei allen Verbrechen übergeben. 
Die Verhaͤltniſſe des Lebens aber, bie Organifatiön ber Gefellfchaft , bie 
Sreigniffe ber Zeit erzeugen fortwährend Noth, Leidenſchaft, Verwilde⸗ 
zung, und alebann gehet bad Verbrechen fortwährend aus ber Selegen 
heit hervor. Eine neue Schärfung iſt nothwenbig, und bie Gerechtigkeit 
erfordert neue Opfer: bis enblich felbft bie Grauſamkeit ertraͤglich wird 
unb der Menſch den Ekel und ben Abſcheu verlieret vor dem Scheuſale. 
Der Geſetzgeber will gerecht fein und vergiſſet in feiner Ruhe das In: 
gläd und den Jammer bes Lebens‘; der Richter berufet fi auf bas Ge: 
feg: alle befchwichtigen ihr Gewiſſen und lullen es durch eine ummenſch⸗ 
liche Philoſophie in den Schlaf; und die Menge freuet ſich des Schau⸗ 
bers, welchen der blutige Gräuel erreget. Wie weit man auf biefem 
Wege ſchon gelommen war, das beweiſet dad Geſetz ber Sachſen und bie 
Verordnungen, Sachen betreffend. - 

16. 

Das Einfchreiten ex officio, Bisher hatte feft geſtanden: wo kein 

Kläger, ba Fein Richter. 

17. 

. Die Gottes Urthelle hatte man. Das Inqulfitorifche, ſchon bei 
den geiftlichen Gerichten vorhanden, war für die weltlichen im Anzug, 
und an ben Ketten wurbe gefchmiebet und an ber Marterbanf gebaut. 
Rad) einigen Jahrhunderten werden wie uns wicber ſprechen! Wer ein 
Mal an der Stelle der Gerechtigkeit zu fisen glaubt, der muß wohl auf 
den Gedanken kommen, daß durchaus Erin Vergehen ungeftraft bleiben 
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Hürfe. Und iſt biefer erhabene Gebanke herrſchenb: fo Heget ein unabſeh⸗ 
bares Feld vor dem Menſchen. Die Gefellfchaft, für deren Erhaltung 
sand Gedeihen body alle Gefege find und alle Anwendung der Geſetze, ver⸗ 
Tchwinbet vor ber Gerechtigkeit, wie bie Bamilie, wie der Einzelne, wie 
Deü und Unheil, Gegen und Fluch. Fiat justitia, pereat mundas, 
18. 
Das Recht der Begnabigung mußte entſtehen. 
Wie jegt Sterbliche find. 
20, 

Und das ſcheinet mir ungemein wichtig. Dem tichter, der einen 
Berbrecher zum Tode verurtheilet, mag es gleichgültig fein, welche Prin⸗ 
cipien bem Gefege zum Grunde Tiegen, nach welchen er das Urtheil 
ſpricht; und für ben Verurtheilten trägt es auch Nichts aus, ob er nach 
ber WBergeltungstheorie, nach ber Abfchreddungstheorie, ober nach einer 
anbern Theorie fein gefegliches Urtheil empfänget, Bei bem Gefehgeber 
aber ift «8 ohne Zweifel von ber höchften Bedeutung, welche Begriffe er 
von bem Urfprunge, von ber Natur und von bem Zwecke der Strafen 
bat, und biefe Begriffe werden immer abhängen von feinen Ideen von 
dem Urfprunge, von dem Wefen unb von bem Zwecke ber bürgerlichen 
Gefellfchaft, die wir Staat nennen. Verſteht fi, wenn er confequent gu 
fein vermag und fein Herz nicht verhärtet hat durch eine graͤuelvolle 
Praris ! 

21. 

Capitul, II. a, 818, $. 11: . . ut Comites, quisque in suo co- 
mitatu, carcerem habceant, Et Jadices atque Vicarii patibulos habeant. 
22, 

Die Stellen Capitul. I. a. 809, $. 31 und IL, $. 1 u. 2 koͤnnten 
zweifelhaft laffen, von wen ben ad mortem dijudicatis vita concessa 
fei, ba der König keinesweges genannt wird, Man Tönnte fogar, bes 4 
alten Geiſtes der teutſchen Gefege eingedenk, auf die Vermuthung geras 
then, es ſei ber Verlette, auf beffen Klage zu beffen Beruhigung das 
Todes⸗ Urtheil gefprochen worden. Aber zuerft wurbe auf bie Klage eines 
Privatmannes noch kein Todes⸗Urtheil gefprochen, und zweitens läffet bas 
Capitulare Saxonum a. 799 $. 10 keinen Zweifel übrig. In Sachſen 
lernte man viel: bie außerorbentlichen Verhaͤltniſſe rechtfertigten außer. 
ordentliche Maßregeln. Und es war ja wohl billig, daß, ba ber König 
bier bie Macht erhielt, den Bann zu fchärfen, ihm auch — consensu 
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omniam — bie Macht zugeftanden wurde, zu begnabigen. Gewiß war 
Das ein großer Schritt, ich will nicht fagen zum Befferen, auch nice 
sum Schlechteren, fondern von ben alten Begriffen hinweg. 

‘ 23. 

Aus ber Lex Saxonum Tit. III. darf man hinzu feßen in reguum, 
in regem Francorum vel in filios ejus. 

24. 

Capitul. II, a. 806, $. 10. 

25. 
Diefes halt’ ich für den Sinn bes Capitul, II. a, 808, $. 5, 
welches von Anderen anders erfläret worben ift. 
26. 
©. bie Stellen Anmerk. 22. 
27. 

Das Gefeg — Capitul. II. a. 809, $. 4 — giebt Beinen Grund 
an, Vergleichet man aber das Gefeh, in welchem bie Berflümmelung und 
‚der Tod angebrohet wird — Capitul. a, 779, $. 23 — fo fcheinet ber 
Torbannıtus latro ein flächtiger Räuber zu fein. 

28. 

Capital. III. a. 806, $. 4: De adrentitiis habeant scriptum 
gaanti adv. sunt, et de quo pago, et nomina eorum, et qui sunt 
seniores eorum, Jeder adventitius mußte ſich mithin ausweifen, alfo 
einen Pag kaben? x 

29. 

Aber fo iſt es: zuerſt zwinget man die Menſchen Spitbuben zu 
werden; und ſind ſie es geworden, ſo glaubet man es der Gerechtigkeit 
ſchuldig zu fein, fie dafuͤr zu verfolgen und zu beſtrafen, daß fie es ge⸗ 
worben find. Gott ift gerecht; mit ber menfchlichen Gerechtigkeit aber 
würde es erft dann eine fhöne Sache fein, wenn man fle eben fo hoch 

Pyam Anfange der Rebensbahn aufftellte, als am Ende berfelden ober in 
der Mitte, 
. 30. 

Indeß nur auf den Meineid ohne Zuſatz, Capitul. a. 779, $. 10. 
Bei den beiden anderem Verbrechen heißt es: manam perdat aut re- 
dimat. 

81. 

Capitul. de Ministerialibus palatinis, 6. 3. Riemand fol einen 

Verbrecher, weicher feine Zuflucht ad palatium nostrum nimmt, verbers 
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gen. Wer es thut, ber foll einen folchen Menſchen in collo ad merca- 
tum portare „ . „ deinde ad Cippum, rel, . . Similiter de gadali- 
Lus es meretricibus volamus, ut apud quemeungue inventae fuoriut, 
ab eis portentar usque ad mercatum, ut ipsac flagellandae sunt. 
Vel si uoluerit, volumus ut simul cum illa, in eodem loco vapule- 
tur, Ueber bie gadales darf wohl Nichts bemerket werben! 

82. 

Ein alter, erborgter Ausdruck. 
95. 

Capital. II. a. 809, $. 18: . . ut in locis ubi mallas publicas 
haberi solet secsum tale constituatur, quod in hiberno et in aestate 
obserfaudus esse possit, 

34, 

Wegen ber Sachbarone, f. Band IH. ©. 891. Die Vicarii hat 
man für Centenarii gehalten. Ich glaube mit Unrecht. Die Centenarii 
waren ja nicht Stellvertreter der Grafen, fonbern hatten ihre eigenen 
Gerichte. Auch Tommen bie Centenarii nod fortwährend in den Capi⸗ 
tirlarien vor; fie follten mithin noch fortbeftchen: weßwegen follte man 
ihnen, gu ihrem alten Namen noch einen neuen gegeben haben? Die 
Sachbarone aber fehlen in ben Sapitularien, unb müffen, fo gewiß fie 
niche überflüffig gewefen find, erfeget worden fein. Unb burd) wen aus 
bers wären fie erfeget, als durch bie Vicarii? Ueberdieß kommen bie 
Vicari$ in ber Capitularien ganz allein neben den Grafen und als Stells 
vertreter der Grafen vor, wie kein anderer Bcamicter. Capitul, V, a. 
808. 6. 17: . . ut liberi homincs nullum obsequium Comitibus fa- 
ciant, nec Vicariis. $. 19: .. ut Comites e2 Ticarii eorum legem 
sciant, ut ante eos injuste neminem quis judicare possit, vel legem 
ipsam mutare. Es mochte daher wohl aufer Zweifel fein, was früher 
über Sie Sachbaronen behauptet worben fft. 

85. 

Vergl. oben das 4. Gapitel, 

86. 

Capital, III. a. 803, 6. 8: .. ut Missi nostri Scabinios, Ad- 
vocatos, Notarios per siugula loca eligant, et eprum nomina... , , 
secuns scripta deferant. — Capital, III. a. 805, $. 14: Et ubi 
mali inventi fueriut, a Missis nostris mittautur meliores, — Capi- 
tul. I. a. 811, $. 22: ut... Scabinei ... cum Gomite et populo 
eligantur et constitauautur ad ministerian sua exerconda. 
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87. 

So wirb auch gerabegu gefaget in einem Capitul. Ludorici pü a, 
829, $. 2 — Balaz, I, pag. 665 — in welchem bie Vorſchrift wie⸗ 
berholt wirb. Ut Missi nostri ubicungue malos Scabineos inrveniunt, 
eiciant, et Sotius popwli sonsensu in loco eorum bonos eligant, 

88. 

Capital, III. =. 808, $. 20: Ut nullus ad placitum banniatur, 
nis! qui cansam suam quaerit, aut si alter ei quaerere debet, ex- 
ceptis scabinis septem, qui ad omnia placita esse debent. Und wie⸗ 


derholt. 
89. 


Capitul. II. =, 809, $. 5. Ut nullas alias de liberis hewini- 
bus. . + . ad mallam venire oogatar, exceptis Scabinis et vassis 
Comitum. 

40, 

Capital. II. a, 805, $. 8 . . . sed diligenter andiantur pri- 
mo omnium . + - 

4, 

Capitul. IV. a, 808, 9.28: ... Si antem ad quertam venire 
contempserit, possessio ejus in bannum mittatur donec venist et 
de re qua interpellatus faerit, justitiam faciat, Si infra annum non 
venerit, de rebus ejus quae in banno missas sunt, Rex interroge- 
tur, et quidquid inde jadioaverit fiat. Die erſte Labung war: er follte 
erſcheinen nad) 7 Nächten; bie zweite; nach 145 bie britte: nach 21; 
bie vievte: nach 42 Nächten, 

42, 

Capitul.-I, a. 802, $. 9. 

48. 

Capitul, IL a. 808. $. 6; 8i quis hominem in judicio injaste 
contra alium altercantem adjuvare per malum ingenium pracsump- 
serit oo... 

44, 

Sch habe das Wedredus oder Wedredum — Band DI., 8.402 — 
durch Wiſſens⸗Eid erklaͤret; und halte biefes für beffer, als Wiſſens⸗ 
Rede, Wem bas 7 anftößig ift, bem koͤnnte aud) Wiſſer-Eid bargebeten 
werden. Die zunäcft liegende Deutung wäre Wiber :Eid, Gegen: Eid; 
und biefe Deutung, würde genügen, wenn dieſem Eide ftets ein anderer 
Eid von Seiten bes Klägers voraus gegangen wäre, welchem berfelde 
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entgegen gefeget wuͤrde. Da biefes aber nicht ber Bau ift, und ba bas 
Wiſſen, die Wiffenden und bie Weisheit bei gerichtlichen und anderen 
Verhandlungen fo oft erfäjeinen: fo habe ich mich für jene Deutung 
entfchieben. 

46. 

Capitul, IV. a. 805, $. 11. In ber Stelle: Et non solgm ac- 
eusatori licet testes eligere, absente suo accusatore, muß wohl bas 
erfte accusatori abgeändert werben in accusaso. Aus einem fremden 
Sau durften die Zeugen nur fein: si forte longius extra comitatum 
causa sit inquirenda. 


46. 

Das ſoll heißen: ſchon fräher kamen in den verfchiebenen Volksge⸗ 
fegen, ober auch bei Schriftftellern jene vier judicia Dei vor; In biefer 
Zeit werben die folgenden genannt. In Band III. diefes Werkes, Geite 
408, wo von ber Probe bes heißen Waſſers, aenei, examen aquao ca- 
lidae, ober von bem, bei ben riefen f. g. Keffelfang  gefprochen wird, 
ift duch ein Verſehen ein Zwifchenfag ausgefallen. An Statt: „ohne 
Zweifel aber war biefes Verfahren fehon in biefer Zeit, wie es fich zeiget 
in fpäterer,” muß es heißen: „ohne Zweifel aber war biefes Verfahren 
ſchon in diefer Zeit überall, wie es durch Gregor von Tours befchrieben 
wird, und wie es ſich zeiget in fpäterer.” Die Befchreibung bei Gregor. 
Taron. aber findet fi Miraculorum L. I., cap, 82, 


47. 

Capital. a. 829, $. 12 — Balus, pag. 668 —: ut eramen 
aquae frigidae, quod hactenus faciebant, a Missis nostris omnibus 
interdicatur ne ulterins fiat. 

48, . 

Capital, II, a, 808, $. 5: . . . ad novem vomeres ignitos ju- 
dicio Dei examinandus acredat. 


49, 

Judicium erucis, Die Formel iſt: accedaut ad crucem; stent 

ad crucem, 
50. 

Exemplo Leonis Papae, qui duodecim presbyteros in sta pur- 
gstione habuit. Dieſen Umftand, welcher ſich bei den Geſchichtſchreibern 
nicht findet, hab’ ich überfehen, als ih, Band IV. S. 416, von bem 
Schwure des Papſtes ſprach. 


= 
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51. 

Cupitul. I, a. 808, $. 7, und bie hinzugefuͤgten Capitularien de 
purgatione Sacerdotum, 

52, 

Capitul. II. a. 808, $. 10. 

53. 

Capitul. II. a, 805, $.8. Karl nennt bas Einfperren Derer, gui 
nec judıcium Scabiniorum adquiescere nec blasphemare volunt, an- 
tiqua consuetudo. Aber das blasphemare hat doch jeht einen neucn 
Einn. Roh im Jahre 779 war befohlen: Si quis pro faida pretium 
recipera non vult — das heißt, wenn der Berichte bie Buße, compo- 
sitio, welche ihm gerichtlich zuerkannt worden ift, nicht annehmen, fon- 
dern die Fehde fortfegen und perföntich Rache Suchen will —, tanc ad 
nos sit transmissus, et nos eum dirigemus, nbi damnum minime 
possit facere. Simili modo et qui pro faida pretiam solvere nolpit. 
Bon einer andern Unterfuchung ift nicht bie Rede. Icht aber Heißt es: 
et ibi — in palstio nostro — discutiantar sicut dignum est, Das 
aber Dirjenige, welcher bas Urtheit fchalt, feine Gründe fchriftlich dem 
Grafen übergeben mußte, fheinet mir in ben Worten zu liegen: et si 
ad palatium pro hac re reclamaverint, & Jitteras desulerin: .... 
sed cum custodia et cam ipsis litteris pariter ad palatinm nostrum 
remittuntar. 

54, 

Bom Send nachher. Was ben König betrifft: Capitul, IV. a, 806, 
6. 7: Er si eliquis volaerit dicere qnod juste ei non jadicetur, 
tunc in pracsentiam nostram veniat. Aliter vero non praesamat in 
praesentium nostram venire, pro alterius jastitia dilatanda. 

55. 

Hiucmar. de Ord. Palat, cap. 22. Wegen bes Kiscus vergl. Band 
II. S. 258. Daß ber Name Camera für den beweglichen Theil bes 
altın Tiscus, wenn ich fo fagen darf, gebraucht worden fei, leidet wohl 
keinen Zweifel. ©. auch Einhard. Vita Car. M. cap. 33, Car. Magoi 
testamentum enthaltend. 

56, 
Vrergl. Banb II. ©. 355 ff. 
57. 

Das waren bie Sporteln damaliger Zeit, Dieſe Barbareci iſt be: 

kanntlich nicht nur geblieben bis auf unfere Zage herab, ſondern fie if 
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auch erweitert und auf alle gerichtliche und Verwaltungs⸗-Verhandlungen 
ausgedehnet worden. Damals hatte die Sache doch noch einen Sinn. 
Nur der Schuldige mußte zahlen, und er zahlte eine Strafe: indem er 
dem Ginzelnen, den er verleget hatte, Genugthuung gab, mußte er auch 
die beleidigte Reichs⸗Regierung, weil er bie Geſetze uͤbertreten hatte, aus⸗ 
ſoͤhnen, und die Regierung uͤberließ die Sühn- Summe, theilweife, ben 
Beamteten, durch welchen der Friede der Geſellſchaft wieder hergeſtellet 
war. Auch war bie Gtraffumme genau beſtimmet; fie richtete ſich nach 
der Größe der Schulb; und von berfelben war nicht cher die Rebe, als 
bis über bie Schuld geſetzlich entfchieben war. Nach der Weisheit ſpaͤ⸗ 
terer Zeiten aber ſind die Sporteln, welche die handelnden Behoͤrden be⸗ 
ziehen, abgeloͤſet worden von den Sachen, die verhandelt werden, und 
in das Maß der Arbeit geleget, welche die Behoͤrden zu leiſten hatten 
ober anzubringen wußten. Dadurch geſchah, daß die Sporteln das Erfie 
wurden, und bie Sachen das Zweite, Die Sporteln mußten herbei, bie 
Sache mochte von biefer Art fein oder von jener; fie mochte eine Baga⸗ 
telle ſein, oder von der hoͤchſten Wichtigkeit; ſie mochte dieſen Ausgang 
nehmen ober jenen: denn es Fam auf Nichts mehr an, als darauf, daß 
bie Behörben ihre Arbeit bezahlet erhielten, und fie wollten, wie billig, 
Etwas verdienen, und, wenn irgend möglich, etwas Erkleckliches. So 
entſtand, aus ber einfachen Meife der Vorzeit, welche von der Unwiſſen— 
heit und Rohheit erzeuget war, und welche dann durch den Einfluß frem- 
ber Rechte genähret, gepfleget und groß gezogen wurbe, die vortrefflichfte 
aller Künfte, die Sportulir⸗Kunſt: und in weicher Kunft hat es an aus: 
gezeichneten Virtuoſen gefehlet? 
58. 

Daher kommt fo oft in den Kriegen vor, daß has fraͤnkiſche ‚Deer 

40 Tage lang im Lande ber Feinde geblieben fei, 
59, 

Karls des Großen Vorfchriften — Capital. II. a. 808, $, 17, 
unb V. a. 805, $. 17 — halten ſich im Allgemeinen. Aber fchon in 
Marculi form. — Lib. I., cap. 11 — findet fih Tractoria Legato- 
ram vel minima facienda: eine Beglaubigung für ben Abgeorbneten 
bes Königes mit einem Verzeichniffe von Allem, was bemfelben locis con-” 
venientibas geliefert werben fol. Daffelbe enthält, unter dem Namen 
evectio simul et humanitas, wenn ich richtig gezählet. Habe, 40 Artikel, 
welche der Abgeordnete diebus singulis erhalten follte: felbft Salz, Pfefs 


v 








558 Eilfted Buch. Neuuted Eapitel, 


fer und, Zinmt fehlen nicht. Die Quantität der Hauptſachen hat Ludo- 
vicas Pius beflimmt, Capit, I. 819, $. 29, uns V. a. 829, $. 1. 
60. 

In ber Bolge kommen dafür viele Beweiſe vor. Aber wahrſcheinuch 
hatten die Könige immer de pauperum conjecturis gelebt. Gregor. 
Turon. VI, cap, 45: Conjecturse, conjectus, was man fpäter Gis | 
werf ober Gewerf nannte, 

61. 

Wenigftens klagten dieſe bald über ſolche Laſt, und alsbann wurden 
fe, Einer nach dem Anderen, von derſelhen befreiet. Die Emmmitates 
gingen immer weiter. 

62. 

S. das folgende Capitel. Wegen bes kriegeriſchen Apparates auf 
ben ®illen: Capitulare de Villis C, M. $. 64. Aud hierin war Karl 
ohne Zweifel Muſter und Vorbild für bie Grafen und Vaſſallen. 

63. 

Gin Forſt, Forestis, tft ein eingefchloffener Wald. Daß Karl ber 
Große auf bie angegebene Weife verfahren fei, fcheinet hervor zu gehen aus 
ber Vergleihung feines Capital. I, a, 802, $. 39, mit bem Capital. 
Ludovici pü V. a, 819, $. 22: De forestibas dominicis, Daß ts 
gerabe die alten helligen Haine ber Heiden geweſen, bie man eingeforftet 
babe, wie man vermuthet bat, möchte ich nicht glauben; biefe Haint 
wurden wohl vielmehr den Stiften und Klöftern überlaffen. 

64. 

Capital. H. a. 802, $. 18: ... volumus ut nullo alio loco 

moneta sit nisi in palatio nostro: . . . Capital. tripl. a, 808, $. 7: 


nisi ad curtem, 
65. 


um einige biefer Abgaben anzuführen, nach ber Ordnung, in welcher 

fie genannt worben find: Plateaticam, Silvaticum, Portaticum, Pon- 

taticam, Nautaticum, Ripaticam, Tranaticum u, f. w. Der allgemeine 

Ausdruck für Fracht Zoll fheinet: Mutaticam, Muta (Mauth) gewefen 

gu fein; vielleicht auch Transtura (Transitura) und Summaticum, 

Sonft, je nachdem ber Handelsmann reifete: Viaticum, Pedaticum, Bo- 
-taticum, Volutaticam u. ſ. w. Telonea de mercatis: Markt⸗Zoll. 

66. 

Capital, IL a. 805, $. 18. Die Pilgrimme waren ſchon von 

Karls Vater befreit worden. — Wegen ber Gerechtigkeit und Billigkeit, 
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2 ®. . . placet nobis ut antiqua et justa telonea a negotiatoribus 
exigantur, tam de pontibus, quam et de narigiis sen mercatis. — 
Ubi nullam adjstorium iterantibus praestatur, ut non exigantur. 


67. 

Das gehet aus ben Verordnungen hervor, die Karl zur Abftellung 

der Mißbraͤuche erließ, und die Ludwig der Fromme aufrecht zu erhalten 
wünfäte 68 


Wie dieſe Strafe, gleichfalls Heribannus genamt, beigetriehen wurde, 
beweifet die Vorſchrift, Capital. II. a. 805, $. 19, daß bie Missi ben 
Deerbann absquae ullins personae gratia, blanditia seu terrore einfors 
dern (exactare) follen: nur urores vel infantes non fiant despoliasi 
pro hac re, Auch befahl Kari Capitul. II. a. 812, $. 2—: ne Co- 
mes heribannum exactare praesumat, nisi Missas noster prius heri- 
bannum ad partem nostram recipiat et ei suam tertiam donet, 


69. 
&o wie jetzt ber Sportel⸗Virtuos feine Handlungen vermehret, 
70. \ 

Annal, Laur. min, a. 758 — Pertz, pag. 116 —: in die Mar- 
$is campo secundum antiquam consuetudinem dona regibus a po- 
pulo oflerebanter, Diefer populus kann aber jegt Niemand anders fein, 
als die Gefammtheit ber Vaſſallen, wenn gleich die Gewohnheit ber Ges 
ſchenke aus den Zeiten flammte, von welden Tacitus ſpricht; mos est 
civisasibus ultro ao virisim conferre principibus vel, ... . vel..: 
denn, fo wie an ber Stelle biefer principes nunmehr ber König ſtand, 
fo ſtanden an ber Stelle jener civitetes jeht bie Vassalli, — Ep. ad 
Fulradum Abbatem — Bouquet V., pag. 633 —: Dona — fo muß 
gelefen werben — vero tua, quae ad placitum nostrum nobis prae- 
sentare debes, nobis mense Majo transmitto ad locum ubicumque 
tunc fuerimas. . . . Vide ut nullam negligentiam ezinde habeas, 
siquidem gratiam nostram velis habere, 


71. 

Capitul, II. a. 805, $. 20: Census regalis undecungue legi- 
time exiebat, volumus ut inde solvatar, sive de propria persona 
hominis, sive de rebus. Der teutfche Ausbrud war Steuer, Stoora, 
Stiura, Stura, Indeß wird bas Wort Census von allen Abgaben ges 
braucht, und eben fo das teutſche Wort Steuer mannichfaleig, 
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72. 

So die Sachſen. Poeta Saxo a. SOs. 

At vero censum Francorom regibus ullam 
Solvere nec penitus deberent atque tributam. 
173. 

3. 8. wenn fie, zum Tode verurtheilet, begnabiget wurden. Daktr 
kann richt auffallen, daß auch Franken dieſe Steuer entrichten mußten, | 
wie aus einem Capit, Karl's bes Kahlen hervor gehet: Franci, qui cen- 
sum de suo capito ad partem regiam debent, 

7%. 

Diefes erhellet aus einem Dipl. Begis Arnulı & 879 — Eck- 
hart. de rebus Franc. orient. IL, pag. 986: . . . decima tributi, 
quam de partibus orieut, Francoram vel de Sclavis ad fhiscam do- 
minicum annuatim persolvere sodJebans, quae secundam eorum lin- 
guam Sieora vel Osterstuopha vocatur, rel. — Was Osterstuopha 
fein fol, weiß ih nicht. Es ift offenbar eine Steuer, die zu Dftern gr: 
zablet werben fol, Deßwegen wäre wohl möglih, daß es Osterstaora 
heißen müßte, Ssuopha kommt meines Wilfens nicht weiter vor, 

75. 

Capital, a. 779, 2 B. Jedoch behielt Karl auch bann, als er 
das Send⸗ Syſtem eingerichtet hatte, noch bie alte Weiſe bei, für beſen 
dere Fälle befondere Missi abzuſchicken. Das finb bie Miss! discurrentes, 
im Gegenfaße der Missi dominici, mit allgemeinen Aufträgen. 

76. 

Capitul. IL, a. 802: Imperator Karolus elegit ex optimatibas 
suis prudentissimos et sapientissimos viros, tam Archiepiscopos quam 
et reliquos episcopos, simulgue et Abbates venerabiles, laicosque re- 
ligiosos, et direxit in universum regnum suum, rel. Unb nun haͤufig. 
Wegen ber Zeit: Capital. III. a. 812, $. 8, 

77. 
So wentgftens in Sachſen. Capitulatio de partibus Sax. G. 84, 


Zehentes Capitel 
1. 
S. bie Urkunde III. zu Wenk's Heſſiſ. Landesgeſchichte: MNotum 
esse volumus Brincipibus , . . nostris omnibug, Franciae, Lango- 
bardiae, Teutoniae, quod, rel, @ben fo hat Einhard. in vita Caroli 
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M. immer Icalia, Gallia, Germania, weil ee gelehrt ſchreibt. Ver⸗ 
zeiben muß man, daß Karl ſchon Teutonia ſchreibt und nicht Deusonia, 
Aber freilich, fein Volk Iehbte Im Lande de Teut, und war bad Volk 
bes Teut. Und er Eonnte wahrfcheinlich in feiner Ausſprache D und T 
unterfcheiben: ein Vermögen, das Gott nicht Allen gegeben hat. 

2. 

Allem, was bier Über Sanbwirthfchaft und Handwerke folget, lieget 
das Capitalare de villis Caroli M, unb das Specimen Breviarli re- 
zum fiscaliam Car. M. zum Grunde, Das Erſte enthält bie Vorfchriften 
bes Königes, wie es auf ben Billen gehalten werben fol; das Andere 
finb Berichte, nach einem Schema abgefaffet, wie bie Missi es auf einis 
gen Gütern wirklich gefunden haben, 

8. 

Major, Villicns, Actor, Domesticus, Jadex. Außerbem Ministe- 
riales. — Die Majores amplius in ministerio non habeant nisi 
quantum in una die circumire aut providere potuerint. 

4, 

Capit. d. V. $. 16: Volumas, ut quidgquid nos aut Regina 
unicuique jndici ordinaverimus, aut ministeriales nostri Sinescalcus 
et Buticularins de verbo nostro aut reginae ipsis jadicibus ordina- 
verint, rel. Der König gab alfo wohl auch Befehle; aber bie Haupt⸗ 
fache war feine Vorſchrift. Der judex hielt placita, um Verordnungen 
und Befehle befannt zu machen und deren Ausführung zu berathen unb 
zu beflimmen. — ür ben Buticularius habe ich ein befferes Wort als 
Kellermeifter gewußt; mit Schenk koͤnnte man «8 auch wohl geben. 

. . 6. 

Die Missi aber, von welchen früher bie Rebe gewefen, burften 
Nichts auf ben Villen verzehren, quando ad palatium veniunt vel re- 
deunt, Verſtehet ſich: fie lebten auf Koften Derer, um berer Willen fie 
seifeten. 


6. 
... pro dignitatis causa, 6, 40. . 
7. 


Aber an keine andere Kirche. F. 6... ad ecclesias quae sant in 
nostris fiscis, et ad alterius ecclesiam nostra decima data non fiat. 
8. 

$. 24: ad discum nostrum. Schade, daß nicht Dein T uͤbergehet; 
fonft hätten wir wirklich den Tiſch. Jetzt wird man ſich wohl auch hier 
euden t. ©, V. | 36 





362 Eilftes Buch. Zehentes Capitel. 


zur Schuͤſſel ſeten, wie bei Gregor von Tourt. Aber daß di⸗u fo 
viel fei als mensa, beweifen die Annales Bertiniani, Prudentio auctore, 
a. 842 — Pertz I,, pag. 488 — vergl. mit Einhardi vit. Car. M. 
cap. 33. Für diefen discus mußten gegeben werden bona, optima, et 
bene atadiose et nitide composite. 
9% 
6. 45. Ut unusquisgee judex in suo ministerio bonos habeat 
artilices, rel. 
10. 
Das ift ber Geiſt des Handels, und bie wahre Bedeutung deſſelben. 
Der einzelne Kaufmann mag immerhin felten mehr erfirchen, ale feinen 
eigenen Gewinns ber Handel aber vereiniget, was bie Natur unb bas 
Menſchenleben zerftreuet haben, macht bie Länder der Erbe dem einzeinen 
Menſchen zugänglich überall, und bietet ihm dar, was er bebarf für die 
Sntwidelung und zur Nahrung feines Geiſtes. 
11. 
Solche Villen wurben Villae capitaneae genannt. 
12. 
Indeß bleibet ungewiß, ob Karl ben ſ. g. Hunnifchen Saͤbel und 
bas Wehrgehaͤng, welche ‘er dem König Dffa zum Geſchenke machte — 
Balez, I, pag. 274 — gelauft ober exbeutet hatte. 


15. 

Ibid, pallia serica, Vergl. Capit, V. a. 808. 
14. 

Capitalar. triplic. a. 808, 9, 5. — Balaz, I,, pag. 6464. 
15. 


Das Capitul, de Ministerialibus Palatinis — Balaz. I., pag. 
841 — ſchreibet eine firenge Unterfuchung vor, ob ſich irgendwo in ben 
Eöniglichen Gebäuden Lieberliches Wolf aufhalte. $. 2. Et Ernoldus — 
fol biefe Unterfuchung vornehmen — per mansiones omnium negosia- 
torum, sive in mercato, sivo aliubi negotientur per Christianorum 
vel Judaeorum . . . Capital, de villis $. 62: ut unusguisque judex 
per singulos annos, . . . quid de pontibus vel navibus, quid de 
mercatis . . . habueriot, nobis notum faclant. — $. 54: Ut unus- 
quisque judex provident, quatenus familia nestra ad eoram opas 
bene laboret, et per mercasa vacando non eat, 

. 16. 
Capitul, IL, a, 805, 6.13. ©, Anmerk. 67 zum vorigen Capitel. 
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17. 

Wir wäre Kari der Große fonft darauf gefommen, ſolche Gewaͤnder 

dem großen Shalifen zum Gefchente gu machen? 
18. 

Capital. a. 779, $. 19. In biefer Beſtimmung liegt offenbar, daß 
ein Zeuticher einen Sclaven außerhalb Landes — foras marcham — 
verlaufen burfte. Dem fremden Sklavenhaͤndler ift aber wohl nicht ver⸗ 
boten gewefen, fremde Sklaven zu kaufen und fortzuführen. 

19. 

Capitul. III. a. 805, $. 9. Halagestat ift ohne Imeifel Halber⸗ 
fladt 5 Brianperg {ft weniger gewiß. 

20. 

Wie dad Specimen Breviarii beweifet. 

21. 

Einhardi Vita Car. M. cepp. 17 und 26. — Wegen ber Palatia 
— eines an der fräntifchen Sale gieng in Feuer auf — verweife ich auf 
Mabillon, de ro diplom, Lib, IV o 

22, 

Berſtehet fi nad) ben Begriffen ber Zeit. 

28. 

Einhard's bekannte Worte — Vit. C. M. cap. 25 — find Nar 

und bebürfen Eeiner Deutelei. " 
34, 

Unb doch verflanden wohl die Wenigſten das Lateinifche, weil Ein⸗ 
hard — 1. c. — es Karln zum Ruhm anvechnet, daß ee nicht patrie 
tantam sermone contentus geweſen. 

25. 
Das gehet aus Karl's Werorbnung hervor, welche Band IV. an⸗ 
geführet worden iſt. 
26. 
Graecam lioguam melius intelligere quam pronuntiare potefat, 
27. 

AMAcuin laͤßt den König in bem Dialogus de Hhetorica of virte- 
tibus Folgendes fagen: Liceat mihi, venerande magister Albine, te de 
Rhetoricae artis praeceptis parumper interrogare. Nam te olim me- 
mini dixisse, totam ejus artis vim in civilibus versari guasstioni- 
bas. Sed, ut optime nosti, propter occupationes Regni et curas 
palatii in hajusmodi quaestionibus assidue nos versari solere; eot 

86 * 
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ridiculum videsur ejus artis praecepsa nescisse, cujus quosidie occa- 
‚patione involvi necesse at, — Unb Alcuin unterließ in ber Folge 
nicht, ihm das Platonicam proverbium vorzuhalten, felicia esse regus, 
si philosophi, id est amatores sapientiae, regnarent, vel Reges phi- 
losophia® studerent. 

. 28. 

Dee Kürje wegen verweife ich im Allgemeinen auf Frobenii Com- 
mentatio de vita B. Fiacoci Albini sen Alcaini vor den Operibus; 
unb auf Joann. Launoius de Scholis celebrioribus, in opp. Tom, IV.; 
auch herams gegeben von Fabricius ( Gamburg 1717). 

29. 

Alcuini Ep. 101 — Opp. L, pag. 150 — . . . Omnesque ad 
sapientiam discendam exhortari, immo et praemiis honoribusgus sol- 
lioitare, atque ex diversis mundi partibus amatores illius vestrae bo- 
nee voluntatis adjutores convocare studuistis. Inter quos me otiam, rel. 

80. 

Band IV, ©, 888. 

8l. 

Non pro auri avaritia, testis est mei cognitor cordis, Franciem 
veni, noo remansi in ea, sed ecclesiasticae causa necessitatis. 

82. 
Unter ihnen Wiso (Candidas), Fridugisus (Nathanael)), Sigulfes, 
88. 

Nach Einharb hatte er bios bie Abficht, ut manum efhgiendis lit- 
teris assuefacerot. 

° 84, 

Ich denke, man barf annehmen, daß Alcuin’3 Dialogen, in welchen 
Carolas Rex et Albinus Magister ſich unterreben, wenn fie auch nicht 
wie Protocolle angefehen werben bürfen, doch im Wefentlichen wirklich 
Statt gefunden haben. Alcuin hatte biefe Dialogen ohne Zweifel zumaͤchſt 
für den König beſtimmt; wenigftens überreichte er fie ihm zuerſt. Deß⸗ 
wegen wirb er dem Könige Leine Rolle gugetheilt haben, bie biefem ganz 
fremd war. 

85. 

3. 8. in bem Dialogus de virtutibas — Opp, Tom. II., pag. 
829 —: Alcuin: quaedam res tam nobiles sunt, ut noA propter 
aliad emolamentum expetendae sint, sod propter suam solummodo 
dignitaten amandae sunt et exequendae. Karol. Has ipsas res 
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maguopers velim agnoseere, Alc. Eae sunt virus, scientia, veritas, 
amor bonus. Kar. Nungaid (non) has christiana Religio apprime 
hudat? Alc. Laudat et colit, X. Quid philosophis cum is? dic. 
Has intellexerunt in natura humana, et summo studio o@laerunt, 
X, Quid tunc distat inter philosophum et Christianum? Alc. Fides 
et baptisma, — Weiter. X. Primum dic, quid sit virtas$ 4lc, Virtus _ 
est animi habitus, naturae decus, vitao ratio, morum nmobilitas, 
uf. m - , 
86. 

De dialectica — Opp, U. pag. 835 —. Karolus, Ex qua ms- 
teria constat philosophia? Alc. Scientia et opinione,„.... X. In 
quot partes dividitur Philosophia? 4. In tres: Physicam, Ethicam, 
Logicam, Die Phyſik hat vier Theile: bie Arithmetil, die Geometrie, 
bie Muſik, bie Aftronomie. Die Ethik auch vier: die Klugheit, die Ges 
schtigkeit, die Tapferkeit, die Enthaltfamleit (temperantia), Die Logik 
zwei: die Dialectik und bie Rhetoril, In his quippe generibus tribus 
philosophiae etiam eloquia divina cousistunt! Uebrigens wird die 
Grammatica, als fi) von felbft verſtehend, voraus gefeht. Vergl. Gram- 
matica — Tom. II., pag. 268 —, wo bie septem philosophiae gra- 
dus etwas anders angegeben find: das gewöhnliche trivrium at quadrivium. 

In einem Liber de animae ratione ad Eulaliam (Gundradam ) 
Virgiuem — Opp. II. pag.146 — bie an Karl's Hofe lebte — kommt 
ein Carmen Adonicum vor senario numero, Cojus numeri — fest 
Acuin hinzu — rationem, sicut et aliorum, sapientissimus Imperator 
tuae facile ostendere potest. sagacitati: cujuas imentis ıniranda est 
nobilitas; dum inter tantas Palatii curas et Hegni occupationes phi- 
losophoram pleniter arcana curavit scire mysteria, quod vix otio 
torpens alius quis modo cognoscere studet, Vergl. Einhard. vit, Car, 
M. cap. 25: „. . praecipue tamen Astronomiae ediscendae plurimum 
et temporis et laboris impertivit, Discebat srtem computandi et 
intentione sagaci sideram cursum coriosissime rimabatur. Auch hier 
wirkte fein Beiſpiel. Selbſt die Annalen zeugen von ben aftronomifchen 
Beobachtungen, bie man verfuchte. Einhard. Ann. a, 807: Anno su- 
periore 4. non. Septembr. fuit eclypsis Junae; tuno stabat sol in 
decima sexta parte Virginis, luna autem in decima sexta parte Pis- 
cinm; hoc antem anno ‚pridie Kal. Febr, fuit Juna decima septima, 
quando stella jovis quasi per eam transire visa est, et 3. Id. Febr. 
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fait oclypsig solis media die, stante utroque sidere in vicesima 


quinta parte Aquarii. Iterum 4. Kal, Mart. fait eclypais lanae, et 
aparuerunt acies mirae magnitadinis, et sol stetit in undecima parte 
Piscium, et luna in undecima parte Virginis, Rel, Pertz I., pag. 194 


58. 
Einhard, Vita C. M. cap. 19. Deßwegen theilte er auch wohl 


| ſelbſt gern mit, was er wußte. S. bie vor. Ammerk. 


89. 
Bon feiner Methode zeugen das Gefpräd über bie lateiniſche Bram; 


und ein Franke, ſich unterhalten, fo daß biefer jenen fraget: wenn fie 


nicht fort Eönnen, fo muß Dominus Magister aushelfen; und bie Dis-- 
putatio regalis et nobilissimi juvenis Pippini cam Albino scholastico 
— Opp. I. pag. 852. Zur Probe: Pipp. Quid est littera? Alb. 


Custos historiae. P. Quid est verbum? A. Proditor anlmi „.. 


P. Quid est vita? A. Beatorum laetitia, miserorum moestitia, ex- 
pectatio mortis. .. P, Quid est lux? A, Facles omniam rerum, 
P. Quid est sol? A, Splendor orbis, coeli pulchritudo, naturae 


gratia, honor diei, horarum distributor, .. P. Quid est annus? 


A. Quadriga mundi, P. Quis ducit? A. Nox et dies, frigus et os 
lor. P. Quis est anriga ejus? A, Sol et Luna, P. Quot habet pa- 
latia? A. Daodecim, Endlich fällt dem jungen Pippin eins Magister! 
timeo altum ire, A, Quis te duxit in altum? P. Curiositas. A. 6i 
times, descendam, Sequar quocungue ieris. — Und bie Faͤthſel? 
Vidi ignem inextinctnm pausare in aqua, — Vidi quendam natum, 
antequam esset conceptus, Und bergl. 
40. 

und Das war mehr als ein Mal ber Wall, Aber es wuͤrde gu weit 
führen, 

41, 

Der Monachus Egolism, gebentet a. 787, daß Karl geichrte Moͤn⸗ 
ner aus Italien nach Francien geführet babe, und feget bann hinzu: ante 
ipsum enim domnum Carolum Regem in Gallia nullum Saerat libe- 
raliam artiam studium, Diefes tft in biefee Allgemeinheit ein großer 
Irrthum; aber bie Weltlichen hatten fih um bie freien Künfte gemif 
niemals oder boch nur hoͤchſt felten befümmert; unb ber Monachns San- 
gallonsis hat biefes Mal Recht: studia literarum ubigne propemodum 
erant in oblivione, Was er weiter — Libr. J., cap. 1 — erzähle 
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von den beiben Scotis de Hibernia, welche vor Alcuin mit Kaufleuten 


nad; Gallien kamen und ben Leuten zuriefen: Si quis sapientiae cupi- 
dus est, veniat ad nos et accipiat eam: nam venalis ost apud nos, 
das ift in feiner Weiſe; und feine Nachricht von ben beiden Schulen, bie 
vor Alcuin errichtet worben find, enthält Irrthuͤmer. Aber jene Anekdote 
iſt nicht ohne Sinn und in ihrem Sinne nicht ohne Wahrheit; und biefe 
Rachricht ift in fo fern wahr, als gewiß ſchon früher Unterricht ertheilet 
worden war. Der gute Möndh weiß, was den Menfchen zufaget. Gr 
Wealifiet Alles, weil Bermuthungen, auch bie wahrfcheinlihften und am 
beften begründeten, doch immer eben als Wermuthungen betrachtet werben. 
42, 

Baluz. I. pag. 201. Dee Schluß des Schreibens tft, wie ſchon Gir⸗ 
mond bemerket hat, auffallend. Wie kann an einen Abt geſchrieben wor⸗ 
den ſein: Hujus epistolae exemplaria ad omnes suffragantes tuosque 
coöpiscopos et per universa monasteria dirigi non negligas, si gra- 
tiam nmostram habere vis? Darum hab’ ich angenommen: bas Original 
diefes Schreibens fei an einen Erzbiſchof, und in biefem Tall ohne Zwei⸗ 
fel an ben Erzbiſchof von Mainz, gerichtet geweſen, und biefer habe bie 
noch vorhandene Abfchrift, dem Befehle zu Bolge, an ben Abt Baugulf 
von Yulba gefenbet. 

43. 
Capital. Aguisgran. a. 789, $. 70. -— Balaz. I. pag. 237. 
44, . 

Wie Alcuin in Tours verfahren, das befchreibt ex felhft dem König, 
Epist. 38; — Opp. J. pag. 63. — Ego vero aliis sanctarum mella 
scriptararum ministrare satago; alios vetere antiquaram disciplina- 
rum mero inebriare studeo; alios Grammaticao subtilitatis enutrire 
‘pomis incipiam u. ſ. w. 

45. . 

Die befannte Anekbote des Möndyes von St. Ballen — I. cap. 8 — 
ift allerdings ein Mäprchen in ihren Einzelnheiten; die Wahrheit bes Gan- 
gen möchte aber nicht zu bezweifeln fein. Der Moͤnch flellet Karl's Wer: 
fahren in ein Gefchichtchen zufammen. Karl naͤmlich — fo erzaͤhlet der 
Moͤnch — Ließ fich einft bie Arbeiten der Schüler ‚(eines Clemens aus 
Irland) vorlegen (epistolae et carmina), Die Knaben geringer Ders 
Uunft (mediocres et infimi) brachten ihm vortreffliche Sachen; die Vor⸗ 
nehmen hingegen (nobiles), ſchlechte. Kart ftellte Jene zu feiner Rechten, 
Dieſe za feiner Linken. Hierauf redete ex Jene zuerſt an: „ich danke 
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euch, meine Söhne, daß ihr meine Befehle und enexen Vorthell nach Mig 
Vichkeit zu erreichen geſucht habet. Fahret fort nad Volllommenpeit za 
ſtreben, und ich werbe euch Bisthümer unb Abteien geben und ihr ſollet 
immer geehret fein in meinen Augen.” Alsdann wanbte er fi) mit flam⸗ 
menbem Bljde zu den Vornehmen und bonnerte furchtbar: „ihr VBornch⸗ 
men (nobiles), Söhne ber erften Männer, ihr Weichlinge und Zierbengel 
(formosuli), ihr troget auf euere Geburt und auf eueren Beſis; ihr ver 
achtet meinen Befehl unb euere Ehre in ben Studier ber Wiffenfchaften; 
ihr ergebt euch ber Ausfchweifung, bem Spiele, der Traͤgheit und leeren 
Dingen: aber — und bei diefen Worten hob er das Tönigliche Haupt und 
die Rechte zum Himmel auf — aber bei dem Könige bed Dimmels, wenn 
the nicht alfobald durch Fleiß und Eifer euere bisherige Verſaäͤummiß auss 
gleicht: ihr Habt Nichts Gutes von Karl’n zu erwarten)” 
46. 

Presbyteri per villas es vicos Scholas habeant, et si quilibet 
fidelium suos parvulos ad discendas literas eis commendare valt, 
eos suscipere ac docere non renuant, sed cum summa caritate eos 
doceant. . .. Cum ergo eos docent, nihil ab eis pretii pro hac 
ro exigant, excopto quod eis parentes caritatis studio sua volun- 
tato obtulerint, — 8i quis ex Presbyteris voluerit nepotem aut ali- 
quem tonsanguineum ad scholam mittere, in ecclesia 8. crucis aut 
in monasterio 8. Aniani, aut 8. Benedicti, aut 8. Lifardi, aut in 
ceteris his coenobiis, 4quae nobis ad regendum concessa sunt, ei 
licentiam id faciendi concedimus. Launoius cap, 8 (ed. Fabricũ 
pag. 26.) 

47. 

Praeceptum de Scholis graecis et latinis instituendis in eccle- 
sia Osnab. Baluz, J., pag. 417. Abgebrudt hinter dem 1. Schell von 
Möfer's Osnabr. Gefhichte. — « . quia in eodem loco graecas et la- 
tinas scholas in perpetuum manere ordinavimus. Aber einen großen 
Ruhm hat bie Schule zu Osnabruͤck nicht gewonnen, 

48. 

Man hat unter uns an eine Afabemie ber Wiffenfchaften an Karl's Hofe 
gedacht; man hat fogar von einem (gelehrten) Orben gefprochen, unb hat bie 
Namen, mit welchen Alcuin und feine Freunde von einander und zu einander 
ſprechen, als akabemifche Namen, als Bunbes- Namen angefehen. Ich 
glaube aber, man bat bie Briten verwechfelt, und was in fpäteren Tagen 
vorgefommen dt, auf diefe Zeit Übertragen; benn ich finde Nichts, was 
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für eine wirkliche Verbindung zeugte, unb unmöglich Tönnten Alcuin’s 
Briefe ohne Spuren fein. In biefen Briefen werben auch Anderen Bel 
Namen gegeben, welche ſchwerlich zu ber vermeintlichen Verbindung ges 
hört haben. Daß aber ſolche Namen zum Theile nur Weberfegungen ges 
weſen find, leidet keinen Zweifel, Wizo z. B. heißet Candidus; und 
Wir ift Weiß. Eben fo fol Nashanael wohl fein, was Fridugis bes 
deutet, wie Arno (Aar) von Salzburg Aquila genannt wurde. Vielleicht 
ift durch die Deutung, bie bier gegeben worben ift, bie Sache erklaͤret. 
49, 

Ja ber Monachus Sangall. — Lib. I., cap. 2 — meinet, man 
fei ſchon fo weit gelommen. Cujas (Alcuini) in tantum doctrina fra- 
ctificarit, ut moderni Galli sive Franci antiquis Romanis vel Athe- 
niensibus aequarentur, 

60. 

Ep. 88 — Opp. I., pag. 53. Sed ex parte desunt mihi ser- 
vulo vestro exguisitiores eruditionis scholasticae libelli, „ . . Ideo 
hae vestrae Excellentiae dico, ne forte vestro placent totius sapien- 
tiae desiderantissimo consilio, ut aliquos ex pueris nostris remittam, 
qui excipiant inde nohis necessaria quaequae, et revehant in Fran- 
flores Britanniae, rel. 

51. 

Capital. Aquisgran. $. 70 — Balus. IL, pag. 237 —: Et pue- 
ros vestros non sinite eos (libros catholicos) vel legendo vel scri- 
bendo corrumpere, Et si opus est evangelium vel psalterium et 
missale scribere, perfectae aetatis homines scribant cum omni dili- 
gentia, 

52, 

In einem poetifchen Werke vom 3. 1829, das mir fo eben bekannt 
geworben tft, leſ' ich, daß „im Lande bes Teut Deutfche” leben, 
und daß „das Bolk des Zeut” das Deutfche Volk fe, Aber 
warum bemn nicht einige grammatifche Conſequenz? Warum nicht im 
Lande bes Deut Deutſche? Teut freilich ift ber Erbgeborene, ein 
Gott; Deut ift eine fchlechte Münze, ohne Werth, 

63. j 

Otfrid (Monachas Weissenburgensis ) in praefatione ad con- 

vers. IV, Evangelioram in versus Teutiscos: Linguae teotiscae bar- 


baries, ut cst inculta et indisciplinubilis, atque insueta capi regu- _ 


lari freno Grammaticae artis, sic etiam in multis dictis scripta est 


— 
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propter literarum' aut congeriem aut incognitam sonoritatem dif- 
failis, 
54. 

Einh, Vit. C. M. cap. 29. 

65. | 

Vergl. Band IV. S. 520. Es iſt ummöglih, mit einiger Be 
flimmtheit auszufprechen, was das für Gefänge gewefen, bie Karl scrip- 
sit memoriaegue mandavit, Daß fie heidniſcher Art gewefen, wenig 
ftens bis in bie heibnifchen Zeiten gurüd gegangen feien, leidet keinen 
Zweifel, weil fie ja eben deßwegen vernichtet worden find. Nach Einhard 
waren «5 barbara et antiquissima carmina, quibus veterum regum 
actus et bella canebantar. Aber was iſt aus biefen Worten zu fälle: 
fm? Wenn aud) Tacitus — Ann. II. cap. 88 — von Armin faget: 
canitur adhuc barbaras apud gentes, fo darf man doch mit Zuver: 
fiht behaupten, daß dieſer Geſang zu Armin’s Ruhme längft verhallet 
war, weil kein fraͤnkiſcher Schriftſteller auch nur dieſen Ramen kennet. 
Die vet. reges find baher wohl nur bie Könige ber Franken, 

‘ 56. 

Denn früher hatten Monate auch ſchon teutfche Namen. Einhard: 
‚Mensibus etiam jaxta propriam linguam vocabula imposuit, cum ante 
id tempus apud Francos partim latinis, partim barbaris nominibas 
pronuntiarentur. Die Namen, bie Karl gebrauchte, waren übrigens vom 
Januar beginnend: Wintermanoth, Horning, Lenzenmanoth, Ostar- 
manotlı, Winnemanoth , Brachmanoth, Heuuemanoth „ Aranmanotl, 
Mutumaunoth (Dbftmonat), Windumemanoth, Herbistmanoth, Heilag- 
manoth. Die Schreibart ift nad Bredow. R 

57. 

Die Namen Oftgothen, Weſtgothen, Rorbmannen z. B. zeugen, Aud) 
faget Eginhard: cum prius non amplius, quam via quatnor vocabula 
possent inreniri. Vix? hatte man etwa Teinen Namen für Süd? Die 
ſes iſt bei Karl Sundrani, doch wohl von Sunna, die Sonne. Die Zwi⸗ 
Shen: Ramen find zwiſchen Oſtwind (Ostroniwind) ımb Sübwind (Sun- 
droni[wind]): Oſtſuͤd, Süboft (Ostsundroni, Sundostroni) u. f. m. 

58. 

Selbſt von gemeinem Aberglauben, 3 B. von bem Glauben an 

Deren, ift er nicht frei geweſen. Capitulare de Villis, $. 51. 
59. 
Und ce verftanb fi) auf ben Gefang und auf das Lefen,' obwohl 
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er fi) niemals hören lief. Kinhard, Vitae C. M. cap. 26: Legendi 
aatqus peallendi disciplinam diligeutissime emendavit; erat enim 
wıtrius admodum eruditus, quanguam ipse nec publice legeret, nec 
zaisi submisse et in commune cantaret. Er vergaß niemals, daß er 
König war. 

60. | | 

Monachas Engolism, a. 787. . . . Et omnes Franciae cantores 
didicerant notam Romanam, quam nunc vocant notam Franciscam. 
Excepto quod tremulas vel tinnulas, sive collisibiles vel secabilos 
woces in cantu non poterant perfecte exprimere Franci, naturali 
voce barbarica frangentes in gutture vocos potias, quam expri- 
mentes. 

61. 

Capitul. IL. a, 811, $. 11... . quia, in quantum nobis vide- 
tur, stractio basilicarum veteris legis quandam trahit consuetudi- 
nem; morum autem emendatio proprie ad novum testamentum ct 
christianam pertinet doctrinam, 





Eilftes Sapitel 
1. " 

Oculis praegrandibus ac vegetis, Blau hab’ ich fie aus Patriotis⸗ 
mus gemacht. 

‚ 2, 

Altes diefes nach Einhard's Vita Car. M. capp. 22, 28, 24. Auf 
bas, was ber Mon. Sangallensis — I,, cap. 86 — Über antiquoram 
ornatas vel paratara Francorum hat, mag ich mich nicht einlaffen, ba 
Einhard deutlich genug iſt. An einer andern Stelle — Lib. Il., 26 und 
27 — läßt der Mönd den König im Felde ſchwer gerüftet erfcheinen, 
auf der Jagd aber mit einem Gchafspelze, pelliciam berbicinum, aber 
vielleiht nur, weil er ihn einen Scherz treiben laffen will mit feinen 
Leuten, bie fich ungemein heraus gepuget hatten. Aus dem Mährchen 
möchte nicht anzunehmen fein, daß Karl jemals in einem gemeinen Schafs⸗ 
pelz erjhimen wäre. 

8. 

Befonders in Vita Ludorici pii, unb in Vita Adhelardi. Ich 
mag aber bie Sache nicht verfolgen. Gibbon brüdet dieſelbe aus mit 
ben Worten: the father — Karl — was suspected of loring with 


[4 
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too fond a passion his daughters. Die Visio Wetisi Monachi An- 
giensis, befjen prioceps quidam durch Walafrid Strabo’s Acroſtichon 
feinen Ramen Carolas Imperstor erhalten hat, kann am Beſten zeigen, 
um anderer Sagen nicht zu gedenken, in weld’ uͤbelem Rufe Karl ge: 
ftanden habe. Der Mönch erblickt ihn 
fixo consistere gressu; 
Oppositumque animae lacerare virilia stantis: 
Laetaque per religuum corpus lue membra carebant. 
Unb als ex nun frage: warum foldhe Strafe? 
Tum deotor: In his craciatibus, inquit, 
Restat ob hoc, quando bona facta libidine turpi 
Foedarit, ratus inlecebras sub mole bonorum 
Absumi, et vitam voluit Mmire suetis 
Sordibus, 
Die Stelle, Karl betreffend: Bonguet V., pag. 8993 bie ganze, von 
Walafrid Strabo in Verſe gebrachte, Visio in Henr. Canisii Antig, 
Lection. Tom, VI. Die profaifge: Act, sanctorum ordinis 8, Beno- 
dicti, Saec. IV. pag. 240, 


4, 
Band IV, ©. 261. 
5. 
So Ginhard in Vita C. M. cap. 18. Andere geben mehr Toͤchter an, 
6. 
Einhard. 1. c.: 86 earam consubernio carero non posse, 
7. | 


Nithardus de dissent, filior. Ludor. Pii. IV., cap. 5: Qu 
(Angilbertus) ex ejusdem magni regis filia, nomine Berchta, Har- 
nidum fratrem meum et me Nithardum gennit. 

8. 

Aunal. Bertin. a. 867. Hludovicus . . . nepos, Caroli Impers- 

toris ex filie majore nata Rotrude . . . obüt. 
9 i 
Mirum, quod nullam earum cuiguam aut suorum aut extero- 
rum nuptum dare volait, 
10. 

Ich glaube bei biefer allgemeinen Angabe ftehen bleiben zu dürfen, 
weil die Verordnung Karl's nicht zur Ausführung gekommen ift, ſondern 
nur da ftehet als ein Zeugniß von feiner Anficht ber Dinge. Allerdings 
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find, wie mir nit unbekannt iſt, gegen bie Aechtheit der Charta divi- 
sionis regui Francorum, welche ber Monachus Egolismensis aufbehals 
ten hat — Balnz, IL, pag. 489 — , Zweifel erhoben worben; und in 
ber That find die Gründe für diefe Zweifel nicht ohne Gewicht. Allein 
der Inhalt der Urkunde feheinet mie für bie Aechtheit zu zeugen. Die 
Anorbnimgen kommen mir fo verftändig vor, befonders die Abgraͤnzung 
der Länder, baß ich fie weber einem Mönche noch irgend einem anderen 
Falſcher zutrauen möchte, Auch iſt ber Zweck nicht wohl zu begreifen, 
da bie Ausführung unterblieben ift, und da keine Rechte — eine Aus⸗ 
nahme vielleicht abgerechnet — auf die Urfunde gebauet werben Tonnten, 
Eine Folgerung zum Vortheile bes päpftlihen Stuhles war gleichfalls 
nicht aus berfeiben zu ziehen. Was dieſem Stuhl-etwa zum Vortheile 
hätte gedeutet werden koͤmen, bas lieget in ben Annalen und nicht in ber 
Urkunde, 
11. 
Diefes ſcheinet mir der Sinn folgender Worte in ber Charta: Quod 
si filius cuilibet istorum triam fratrum — welche Karl vorher Im- 
perii nostri heredes genannt hat — natus fucrit, quem populus (bie 
Baffallen) eligere velit, ut patri suo succedat in regni hereditate, 
volumus us consentiant patrui ipsius pueri, et regnare permittans 
flium fratris sui in portione regni, quam pater ejus eorum frater 
habait. Diefes möchte ber einzige passus fein, welcher zur Anfertigung 
einer falfchen Urkunde Hätte verleiten koͤmnen; aber das Wert wäre doch 
zu groß. 
" 12, 
„Unter feinen nächften Nachkommen.“ Denn über bie fpäteren Ges 
ſchlechter wirb Nichts verorbnet, 
18. 
Band IV. &, 206. 
14. 
Sonberbar, wenn man Einhardus in vita Car. M. capp. 19 und 
22 mit Suetonius in vita Augusti capp. 64 unb 97 vergleihet. Soll: 
ten vielleicht Achnlichkeiten gefuchet worden fein? 
15. > 
Im Jahr 804. 
| 16 . 
Links von ber Donau und rechts vom Rheine gab es alfo noch Keine 
Erzbisthuͤmer. 
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17. 
Eioh. in vita cap. 83. Post obitum saum, aut voluntariam se- 
cularium reram abdicationem. . . Dieſer Gedanke blieb alfo auch ihm 


nicht fremb, bem Gluͤcklichen! 


18, 

. . quas (mensa) ex tribus orbibus connexa totias mundi de- 
scriptionem aubtili ac minuta figuratione complectitur. Alſo eine 
andcharte! Cie mag ſchlecht genug geweſen feins aber das Mebdrfuig 

war boch erwacht. R 

19. 

Similiter et de libris, quorum magnam in bibliotheca sua co- 
piam congregavit, statuit, ut ab iis, qui eos habere vellent, justo 
pretio faissent redempti pretiamque in pauperes erogatem. Was 
würbe Alcuin gefaget haben I 

20. 

Diefes und das Bolgende befonbers nad; Theganus de Gestis La- 

dovici pii, cap. VI et VII, verglichen mit Einhard. 
21. 

Einhardas in Vita, cap. 30. Imperstorem et Augustum jassit 
appellari. Susceptum est hoc ejus consilium ab omnibus qui aderant 
maguo cum favore: nam divinitus ei propter regni utilitatem vide- 
batur inspiratum, — Theganus l, c, Iuterrogans omnes a maximo 
usgue ad minimum , si eis placuisset ut nomen sum, id est Jmpe- 
ratoris, filio sno Ludorico tradidisset. Illi omnes responderant, Dei 
esse admonitionem illias rei. 

22. 
. auzitque majestatem ejus hoc factum, et exteris nationibus 
uon minimum terroris incussit. 





3wölfte: Bud. 


Erſtes Sapitel 
\ 1. 
Theganus de gestis Ludovici pii Imp. — bei Bonquet VI., pag. 
72 — macht — cap. 19 — eine lange Befchreibung von Lubwig’s Per: 
fönlichkeit. Erat statura mediocri, oculis magnis et claris, valtu Iu- 





Y) 
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cãdo, — longo et reoto, et labris non nimis densis neo nimis 
tenuibus, forti pectore, scapalis latis, brachiis fortissimis, ita ut 
zullus ei in arcu vel lancea sagittando aequiparari poterat... Lin- 
gua Graeca et Latina valde eruditus, sed graecam — (wie Ginharb 
von Karl fagte) — magis intelligere poterat, quam loqui; latinam 
vero.sicut natursalem aequaliter logui poterat... Erat in cibo po- 
tuque sobrius et indumentis suis moderabilis... Nonquam in risn 
exaltavit vocem suam, nec quando in festivitatibus ad laetitiam po- 
pali procedebant themelici, scurrae ot mimi cum choraulis et citha- 
ristis ad mensam coram eo: tunc ad mensuram coram eo ridehat 
populus, ille nunguam vel dentes candidos suos in risu ostendlit. ... 
2 
Pius gewöhnlich 5 auch almus und sanctus. Leo Ostiensis in Chron. 


Casinensi I., cap. 16: Ludowicus Imperator, qui cognominatus est. 


almus vel sanctus, hujus Karoli filies. 
8, 

Diefes und das Polgende ift zum heil aus Theganus, größtes 
Theiles aber aus ber Vita Ludowici pii Imp., bie Bouquet VI., pag. 
87 hat, und beren anonymen Verfaſſer man ben Astronomus zu nennen 
pfleget. Dieſer Mann faget felbft von fi und feinem Werke: Quae 
seripsi usque ad tempera imperii, Adhemari nobilissimi et devotis- 
simi Monachi relotione didici, qui ei (Ludowico) coaevus et conna- 
tritus est. Posteriora antem, quia ego rebus interfui palatinis, quae 
vidi et comperire potui, stilo contradidi, 

4 

Astronomus cap, 4: ... ne filias in tenerioribus annis pere- 

grinorum aliquid disceret morum. . . . 
b. 

Idem cap, 7. Qui (Ludowicus) interrogatus ab eo (Rege pa- 
tre) cur Bex cum foret, tantao tenuitatis esset in re familiari, ut 
nec benedictionem quidem, nisi ex postulato, sibi oflerre posset; 
didicitque ab illo quia privatis studens quisque Primorum, negligens 


autem publicorum perversa vice, dum publica vertuntur in privata, , 


nomine tenus dominus factus sit omnium pene indigus. 
6 
Sn Binfiht der Zagbliebe faget Theganus — cap. 19 — im Als 
gemeinen: In mense Augusto quando cerri pingnissimi sunt, vena- 
tioni vacabat asque dum aprorum tempus advenerat; unb alle Jahre 


t 


— 
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finden wie ihn richtig auf ber Sagb, die Welt mag fo ſtehen ober a 
berd. Dann Astronomus cap. 19: Circa divinum cultum et s. eccle- 
siae exaltationem piissimus incitabutur animus, ita ut non modam 
Begem, sed ipsius opera potius eum vocaferarentur Sacerdotems, 

. 7. 

Ein britter Bruber hieß Berner und war Mönch im Kiofler ze 
Corbie. Bernhard, ber Vater biefer Brüber, hatte auch zwei Töchter hin⸗ 
texlaffen, Gunbraba und Theodrada. Was hier und in ber Folge über biefe 
piissima familia vorkommt, tft theild aus bem Astronomus entichnet, 
theils aus ben vitis 8. Adalhardi et vener, Walae von Paschasias Rad- 
bertus, aus welchen fi Auszüge finden bei Bonguet VI., pag. 276 fl. 

8. 

Es ift derſelbe Fredugis, deffen oben S. 564 gebacht worben. In 
Baluzii Miscellan. Lib, I,, pag. 403 (Parisiis 1678) findet I 
Fredegisi Diaconi epistola de Nihilo et Tenebris ad Proceres pa» 
latii, welche ein Beugniß giebt über ben Geift diefes Mannes, Qusestio 
(diutissime a quam pluribus agitata) est: nihilne aliquid sit, an 
non. Fredugis behandelt biefe Frage ratione unb auctoritate. Ratione 
bringet er durch feine Schlüffe heraus, nihil aliquid esse; euctoritate 
divina bringt er heraus, nihil magnum quiddam esse, Bei ber Frage: 
de tenebris, an sint, geht er von ber bibliſchen Stelle aus: et teno- 
brae erant super faciem abyssi, und bie Aufgabe, zu beweifen: teao- 
bras esse wird ihm nicht ſchwer. 

9. 

Ex vita 8. Benedicti Abbatis- Anianensis, auctore Ardone seg 
Smaragdo, ejus discipulo — in den Actis SS, ord, 8, Benedicti — 
hat Auszüge Bouquet VI., pag. 275. — Ermoldus Nigellas de re- 
bus gestis Ludovici pii, faget von ihm — Bouquet, VI., pag, 36 —: 

Hic fuit adjutor, norma, exemplamgue, magister, 
Quo faciente placent nunc pia castra Deo, 
Moribus in sacris regnabat pulcra volantas; 
Quantum homini licitum est cernere, sanctus erat, 
Dulcis, amatus erat, blandus, placidusque, modestus, 
Regula cujus erat pectore fixza sacro. 
Non solum monachis, sed cunctis proficiobat, 
Omnia factus erat omnibus ipse pater. 
Ob hoc orgo pius Caesar dilexerat ipsum, 
Vexerat et secam ad Frasncica regna simul. 


- 
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10. 

Astronomus cap. 21: . . quo solo domus paterna inurebatur 
naero. — lebrigens war Ludwig auch nicht gerade purus et integer, 
Chronic, Moiss, a. 807: Quartum filium habait ex concubina, no- 
mine Arnulphum., 

11. 

Id, ib, Simul et praecipiens ut populus ibidem consistens abs- 

que meta semet ibidem opperiretur venturum. 


. 12 
Id. ib, ... et aliguos stupri immtnitate et superbiae fastu 
r008 majestatis. ... 


18. - 

Theganus cap. 8 feget hinzu: nibil sibi reservans praeter unam 
mensam argenteam, quae triformis est in medio (vergl. oben ©, 224 
u. die Anm.) quasi tres clipei in unum conjuncti: ipsam sibi retinuit 
ob amorem patris, et tamen eam alio pretio redemit quod pro pa- 
tro tradidit. 

14. 

Adelhardas mittitur, quasi untıs ex ignobilibus ad Heri. Insu- 
lam. Diefe Heri Insula ift die Infel Noirmoutier, füblid) vom Aus⸗ 
fiuffe ber Loire, zur Vendee gehörend, — Bernarius wurde verwiefen, 
relegatus est, o Corbeiensi Monasterio ad Lerinense: im mittelläns 
difchen Meer, an ber Küfte der Provence. Won Wala faget Ratbertus: 
quem tanta laus in omni vitae negotio, ut longe plus censerstur 
amore posse, quam omnium fastus, et tyrannis reliquorum, Erat 
enim jastitiae custos, et deous honestatis, oppressorum quoque ju- 
stus OPpressor. - 
15. ⸗ 

Thegmus cap, 18. Qui (Legati a Ludorico missj) egressi in- 
venerunt innumeram multitudinem oppressoram aut oblatione pa- 
trimonii, aut exspoliatione libertatiss quod iniqui Ministri, Comites, 
et Loco - positi per malam ingenium exercebant. Omnia supradictus 
Princeps destruere jussit acta, quae impie in diebus patris sui per 
iniquorum Ministroram ingenie facta fuerant ; rel, 

16, ‘ 

Einhardi Annal. a. 814 fagen blos: tanc daos ex filiis suis 

Hlothariam in Bajoariam, Pippinum in Aquitaniam misit, — Astro- 
Luden 1, ©. V. 37 
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nomus, cap. 24, feget Hinzu: tertium vero Ludowicum adhuc pweri- 
libas consistentem in annis sscum tenuit. 
17. 

Daß fie fi als Könige wirklich betrachtet haben, beweiſen ihre Di: 
plome. 

18. 

Am Wenigften ber ältefte Sohn Lothar. Was hatte bes Lubwig 
* vor mit dem Kaiferthume? 

19. 
Imperatoris Legatus; bei mehreren Schriftftellern. 
20. 

Astronomus cap. 24: Saxonibus atque Frisonibus jus paternae 
hereditatis, quod sub patre ob perſidiam legaliter perdiderant, Im- 
peratoria restituit clementia, 

21. 

Id. ib. Qaod alii liberalitati, alii assignabant improvidentiae.... 
Imperator autem eo sibi arctius eos vinciri ratas, quo eis benehicia 
largiretar potiora, non spe sua deceptus. Nam post hacc .easdem 
gentes semper sibi devotissimas habait. 

22. 

Einhardi Annal. a. 815; . . . cum hujus causae indian ad 
pontificem esset delatum, omnes illius factionis auctores ipsius jussn 
faisse trucidatos, 

23. 

Astron, cap, 25: Missi Leonis . . . Leonem Apostolicum cri- 
minibus purgavere objectis, 

24, 

Theganus cap, 16: Qui (Stephanus Papa) statim, postquam 
pontificetum suscepit, jussit omnem populam Romanum Adelitatem 
cum jaramento promittere Ludewico, 

25. 

Baronii Ann. a, 816: . . . volumus at cum instituendus est 
Pontifex, conrvenisntibus Episcopis et universo clero eligater prae- 
sente Senata et populo qui ordinandas est. Et sic ab omnibus 
electus, praesentibus Legatis imperialibus, consecretur. 

26. 


Theganus 1. c. Descendit utergque de equo suo, Et princeps 
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se prosternens omni corpore in terram tribus vicibus ante pedes 
tanti pontifiis, et tertia vice erectus salatavit pontificem, rel. 


27. 


Es ift nicht unmerkwuͤrdig, wie biefer Vorgang erzählet wird. In 
Einb, Ann. heißt es bei dem 3.813: Karl d. Gr. coronam illi (Hla- 
doico) imposuit, et imperialis nominis sibi consortem fecit. Geit- 
dem nennen biefe Annalen Lubwig Imperatorem, est bei dem 93. 816 
“gedenken fie ber Krönung nur mit wenigen Worten, Stephanus statim 
zmperasori adventus sui causam insinuans, colebratis ex more mig- 
sarum solemniis, eum diadematis impositiene corenarit, -— Daß 
Chron. Moissiacense faget bei a. 818: cum eomsensu ot acclamatione 
omnium populorum Ludovicam filium suum constitnit imperatoremy 
secum, ot per coronam auream tradidi® ei imperium, populis accla- 
mantibus et dicentibus: vivat Imperator Ludovicus! Seitdem nennet 
das Chronicon Ludwig Imperator; und hat hun bei dem I. 816: Sus- 
cepit eum (Papam) Imperator cum magno honore; benedizitque ipsum 
Imperetorem et imposuit illi coronam auream, quam attulerat, in 
capite; remlneravitque eum dormnus Imperator muneribus multis, — 
Astronomus faget gu a. 818:- imperlali eum diademato oorenarvit; 
gu a, 816 hingegen: Die tertio a domno Apostolico domuus invita- 
tur Imperator, et multis variisque est donatus mäneribas: et im 
crastinum, quae Suit dies Dominica, Imperator imperiali diademate 
est coronatus, et benediotione inter Missarum celebrationem insig- 
nitus, — Theganus endlich faget zwar bei bem I. 818, Karl ber 
Große habe die Verfammlung, welche ex bamals berief, gefraget: si is 
placuisset, ut nomen suum, id est Imperatoris, filio suo Ludowico 
tadidisset? Nachdem aber hierauf bie Verſammlung ihre Zuftimmung 
gegeben, und Karl feine Srmahnung an feinen Sohn ausgeſprochen hat, 
feget er bloß binzue bee Water babe dem Sohne befohlen, ut propriis 
manibus coronam, quae. erat super altare elevaret, et capiti suo 
imponeret ob recordationem omnium prasceptorum quae mandaveras 
ei pater. Unb nun nennet er ben König Ludwig niemals Imperator, fons 
dern immer entweber Ludowicus (dominus) ober Princeps Bei bem 
Sabre 816 erzählet er dann: Et in proxima die... . unxit eum ad 
Imperasorem et coronam „. . . . posuit supra caput ejus. Et Ir- 
mingardam Reginam (folglid; war Ludwig nur Rez=!) appellarit Au- 
gustam et posuit coronam aurcam super capat ejus. Man fichet, dies 


37 * 
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ſer gute Cherepiscopus Trevirensis wußte am Beſten, worauf es ax: 
tom, unb hatte ein beftimmtes Syſtem. 
’ 23. 

In dem Prologus zu bem Capitulare Aguisgr. a, 816 — Balu- 
zins I,, pag. 561 — heißt e6: accersitis nonnullis episcopis, abba- 
tibas, canonicis et fidelibus obtutibus nostris, staduimus, rel. 

29. 

Ibid. pag. 568: consulta ſidelium. 

80. 

Ibid, 6. 2: » . . ut episcopi per electionem cleri et populi 
secundam statuta canonum de propria diocesi, remota personarum 
et munerum acoeptione, ob vitse meritum et sapientias donum eli- 
gentur, rel, 
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1, 

Astronomus cap. 28: Haeo erat sancti Imperatoris exercitatio, 
hie guotidianus ladus, haec palaestria agonia, spectante Deo, quo 
.ejas vita in sancta doctrins et operstione clarius eniteret, qui in 
pomparum sublimitate constitutus, imitando Christum humilitate, 
altinus eminebat. 

2 

Ardo in vita S, Benedioti Anian, : cunctorum Monachorum 

pater. 

B. 
Des Einſturzes ber portions gedenken bie Schriftſteller Alle; aber 
freilich nicht der Wirkung auf Ludwig's Gemuͤth. 

4. 

Baluz, I., pag. 579. Capitulare Aquiagranense: De vita et con- 
versatione Monachorum, 

5. 

Cum in domo Aquisgrani palatii, quae Lateranis dicitur, Abba- 
tes complures una cum suis rösedissent monachis. . . » 

6. 

Astronom. cap, 28: Itidemque constituit idem Deo amabilis 
Imperätor Benedictum Abbatem et cum eo Monachos strenuae vitas 
per omnia, qui per omnia Monachorum euntes redeuntesque Mona- 
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steria, uniformem cunctis traderent monasterüis, tam viris quam 
sanctimonialibus feminis, wvendi secandum regulam sancti Bens- 
dicti incommutabilem marem. 
7. 

Einhard, Ann. a. 817 — Pertz I., pag. 2038 — .. . et «- 
<cusatoriam imperatori misit epistolam. .. Missa tamen alia loga- 
tione, pactum quod cum praecessoribus suis factum erat, etiam so- 
cam fieri et firmari rogavit, Hanc legationem Thoodorus nomencla- 
tor et detulit, et ea quae petierat impetravit,. — Ron ber Schen⸗ 
kungsurkunde, welche mit ben Worten beginnt: Ego Hiudoricus impe- 
ratar Augustus statuo et concedo, unb welche Baluzias hat, I., pag. 
591, unter dem Zitel: decretum confirmationis, quo Ludovichs p. 
Imp. donationes Ecclesise Rom. ab avo suo Pippino rege et a pa- 
tre Karolo M. Imper. factas Paschali Papae oonfirmarit von biefer 
Urkunde, einem Machwerk aus ber zweiten Hälfte bes eilften Jahrhun⸗ 
dertes, ober aus bem Anfange bes aölften, brauchet wohl nicht weiter . 
die Rede zu fein. 

8. 

Balus. I., pag. 589: Notitia de monasteriis quae regi militiam, 
dona, vel solas orationes debent, ssripta in eodem conventu Aguis- 
granensi, 

9. 

Astron. cap. 28.. Considerans etiam Imperator non debere 
Christi ministros obnoxios esse humanas servituti: sed et multorum 
avaritiam abati ministerio ecclesiastico ad propriam quasstum, sta- 
tuit ut quicuntque ex servili conditione, conciliante scientia et mo- 
rum probitate, ad ministerium asciscorentur altaris, primum manu- 
mittantur a prapriis dominis, vel privatis, vel ecolesiasticis; et tunc 
demum gradibus’indantur altaria, 

10. 

In der erflärenden Ginleitung zu ber Charta divisionis imperii 
— Baluz, I., pag. 573 — heißt es: ... subito divina inspiratione 
actaım est ut nos fideles nostri commonerent quatenus manente 
nostra incolumitate et pace undique a Deo concessa, de statn to- 
tias regni et de filiorum nostrorum causa more parentum nOstro- 
sum tractaremus. 

11. 
Ibid. Quamvis haec admonitio devote ac fideliter ſieret. 
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12. 

Ibid. . . neguaquam nobis nee Äis qui sanum sapıuns visum 
fuit, ut amore filiorum aut gratia unitas imperii a Deo nobis con- 
servrati divisione humana scinderetur, ne forte hac occasione scan- 
dalum in sancta ecclesia oriretur, Incurreremus, 

18. 

Es Heißet zwar: actum est, ut nastra et totias populi nostri in 
dilecti primogeniti nostri Hlotharii electione vota concarrerent. 
Ich glaube aber nicht, daß das Wort electio anders zu nehmen fei, als 
hier ausgefpeochen worden. — Es iſt baffelbe, was weiter unten durch 
communi consilio placuit ausgebrüdet wird; es iſt Karls bes Großen 


consensus omnium, 


18. . 

Chronic. Moiss, a. 817 — Pertz I., pag. 812 — : populas 

acclamantibus et dicentibus: vivat imperator Clotarius! 
15. 

Baiern, rechts von ber Donau; jeboch et insuper duas villas do. 
minicales ad suum servitium in pago Nortgave Lutrahof et Ingol- 
destat. 

16. ‘ 

Chart. divis, 6. 14: Si vero aliquis illorum decedens legitimos 
filios reliquerit, non inter eos potestas ipsa dividatur, sed potius 
populus pariter conveniens unum ex is . . „ eligat, 

17. 

Ib, 9.17: Begnum vero Italiae eo modo praedicto filio nostro 
oe. . subjectum sit sicnt et pätri nostro fait, et nobis Deo voleste 
praesenti tempore subjectum manet, — Das Chron, Moiss, a, 817 
feget noch hinzu: Arnulpho — feinem vierten Sohn ex concubina — 
pater Senonas civitatem in comitatum dedit. 

18. 

Theganus cap. 21: . . et ob hoc — nämlich, daß Lothar ha- 

beret nomen et imperium patris — ceteri filli indignati sunt. 
19. 

Denn ein Vaffallen-Verhältniß war es doch in der That unb Wahr: 
heit, in welchem Pippin und Ludwig zu Lothar ſtehen follten. Ihre Baſ⸗ 
ſallen waren mithin mediatiſirt. 

20. 
Einhardi Ann. a, 817 — welche dieſer Erzählung zum Grunde 
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liegen —: comitibus tantam qui juxta Albim in praesidio residere 
solebant,, nt terminos sibi commissos tuerentur, per legatum man- 


davit, Vergl. das 7. Gapitel des 11. Buches und die Anmerkungen. 


al. 
Id. ibid.: . . quod ex parte verum, ex parte falsum erat. 


22, 

Id, ibid. Ad quos motus comprimendos cum, ex tota Gallia 
atque Germania congregato summa celeritato exercitu, Imperator 
Italiam intrare festinasset. . . Wie bie Sache betrieben wurbe, zeigen 
Epistolae Frotharii Episcopi Tullensis, welche Du Chesne Tom. II., 
pag. 712 hat. Epistola XXV ift ein Brief, von Hetti, misericordia 
Dei Archiepiscopus Dioeceseos Trevirensis, nec non Legatus Hlu- 
duvico serenissimo Imperatori an, biefen Bifchof Krothar gefchrieben, 
unb lautet. folgenber Maßen: Notum sit tibi, quia Zerribile imperium 
ad nos pervenit domni Imperatoris, ut omnibus notum faceremus 
qui in nostra Legatione manere videntur, quatenus universi se prae- 
parent, qualiter proficisci valeant ad bellum in Italiam, quoniam 
insidiante satana Bernardus Rex disponit rebellare illi. Propterea 
tibi mandamus atquo praeeipimus de verbo domui Imperatoris, uf 
solerti sagacitate studeas cum summa festinatione omnibus Abbati- 
bus, Abbatissis, Comitibus, Vassis dominicis, vel cuncto populo pa- 
rochiae tuae, quibus convenit militiam regiae potestati exhibere, in 
quatenus omnes praeparati sunt, uf, 5} vespere eis annuntiasum fue- 
rit, mane, et si mane, vwesperi, absque ulla tarditate proficiscantur 
in partes Italiae, quia domnus Imperator suum iter praeparat, ut 
guantum citius poterit in partes illas una cum fidelibus auis pergat. 


28. 

Thegan, welcher bie umfelige Neigung hat, die Sünden ber Väter 
aufzufuchen, feget bei diefem hinzu: qni erat flius filiae Hardrati, 
qui erat dax Austriae inhdelissimus, qui jamdadum insurgere in do- 
minum Karolum, et ei voluit regnum minuere, qui oodem supplicio 
deputatus est, sicut fliae suae filius sustinuit cum consentaneis suis. 
Man ficht, nach Thegan's Theorie Liegt die Luft zu Bewaͤtherei und Em⸗ 
poͤrung im Blut und iſt deßwegen erblich. 

24. 

Die fraͤnkiſchen Schriftfteller erzählen die Sache auf eine ſolche 

Weiſe, daß man Nichts begreift, und dem Gefühle zu entgehen nicht ver: 
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und welche befonbers Yon dem großen Dftgothen Theoderich begänfliget 
war — vergl. Band III. S. 60 biefes Werkes —, die Sitte, daß fi 
die Könige nicht mit Töchtern bes Landes, fonbern mit Töchtern fremder 
Könige und Fuͤrſten vermaͤhlten, war Thon von ben fpäteren Merovingern 
unterbrochen worben. Karl ber Große burfte biefelbe ungeftraft verfäu: 
men; jest war es allerbings kaum möglich, zu derſelben zuräd zu kehren. 
Aber es war ein Ungläd für die Voͤlker, daß fie nicht beobachtet warb 
und nicht beobachtet werben konnte. 


80. 


Den Kampf befchreibet Ermoldas Nigellas de rebus gestis Ln- 
dovici pii, Lib. III, V. 552 ff, — Bouquet VI. pag. 48 —. Wegen 
der Sitte ber Zeit nit ohne Intereſſe: darum fee ich die Stelle ber. 
Buvor heißt eg, v. 548: 

Mos erat antiquus Francorum semper, et instat, 

Dumque manebit, erit gentis honorgue decus, 

Ut quicungue fidem Regi servare perennem 

Abnegat imperio , munere sive dolo; 

Aut cupit in Regem, sobolem seu sceptra misellus 
Arte inferre aliquid, quae sonat absque fide: 
Tum si frater adest, qui se super haeo quoque dicat, 

Tunc decet ut beilo certet uterque fero. 
Regibus et Francis coram, cunctogue senatu : 
Detestatur enim Francia hocce nefas. 

Nah diefem Gtaubensbetenntniß und biefer Erklaͤrung kommt ber 
Dichter auf Bero und Sanilo, wie er die beiden Männer nennet, alter- 
utergque Gothus. (Sanilo) 

Hic venit ad regem, coram populogus, senatu 

Verba nefanda canit, quae Bero cuncta nogat. , 

Prosiliunt pariter, pedibus volvuntur honestis, 

Atque precantur eis martia tela dari. 
Tum Bero primus ait : Caesar, pietatis amoro 

Deprecor, ut liceat ista negare mihi, 
More tamen nostro liceat residere caballum, 

Armaque ferre mea. Saepius iste rogat. 

Caesar ait: Francis hanc rem finire licebit : 

Sio fas, sicque decet, nosque jubemus idem. 
Sie möchten nur befennen, 





t 
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nach den fränkifhen Schriftftelleen zugleich, iſt hier die Erzaͤhlung bes, 
Derganges verſuchet worben. 
2b. 

Das Chronic. Moiss, — Pertz I., pag. 818 — : piissimus im- 
perator pepercit vitao illorum, jussisque ipsi regi B. oculos erui; 
sed cam factum fnisset, die tertio mortaus est, — Einh, Annal. a. 
818: ... condemnatos luminibus sartum jussit orbari, ohne Weis. 
teres, — Theganus, cap. 22: .. . sed Cousiliarü Berahardum lu- 
minibus privaruns. . . Tertio die post amissionem luminum Bern- 
hardas obiit. — Astronomus: Imperator . . . Bernbardam lumini- 
bus- orbari consensis. „. Bernhardus et Reginherius, dum impatien- 
tias oculoram tulerunt ablationem, mortis sibi consciverant acerbi- 
tstem. — Nithardi Histor. Lib. I. cap. 2 — Bouquet VI. pag. 67 — 
Bernbardus a Bertmundo Lugdunensis provinciae praefectus lumini- 
bus pariter et vita privatur. — Andreas Presbyter: Hermengarda 
moz, us audiyimus, nesciente imperatare , oculos Bernardo erulsit., 

26. 

Astronomus, cap. 30: licet multis obnitentibus et animadverti 
in eos tota severitate legali cupientibus. Unb biefen gegenüber con- 
sensis imperator Berahardum laminibus orbari. 

27. 

Theganus cap. 23, Imperator magno eum (Bernhardum ) do- 
iore Sierit multo tempore, et confessionem dedit coram -omnibus 
episcopis suis et judicio eorum poenitentiam suscepit propter hoc 
Sarsum, quia non prohibuit Consilierios hanc crudelitatem agere. 
Uchrigens wirft Thegan bie Zeiten zufammen. 

28. 

Astronomus cap. 82, Timebatur enim a multis, ne regui vellet 
selinguere gubernacala. 

29, 

Id, ib, Tandem eorum volantati satisfaciens, et undecumque 
adductas procerum filias inspiciens, Judith filiam Welponis nobilis- 
simi comitis in malrimonium janxit. — Theganus cap. 26: accopit 
filiam Welfi Ducis, qui eret de nabilissima stirpe Bavaroram, et no- 
men virginis Judith, quae erat ex parte matris nohilissimi generis 
Saxonici,. — Einh. Aunal. a. 819. Imperator, inspectis plerisque 
nobilium filiahns, Huelpi comitis Aliam, nomine Judith, duxit uxo- 
rem. ie Bitte, welche die erflen teutfchen Eroberer eingeführet hatten, 
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82. 

Einh. Annal. a. 831. Iterumgnue conventaus mense Maio Norio- 
magi habendus oondictus est, comitesgue qui illuc venirems depu- 
sasi. Und weiter unten: comitibus etiam qui aderant. 

83. - 

Es ging diefes Mal eben fo, wie im vorigen Jahre. Lindewil wear: 

tete in feiner Belfenburg die Rückkehr der Jeinde ruhig ab. 
54, - 

Astronomns cap. 85: et imitatus Theodosiü imperatoris esem- 

plam, Wegen biefeg Beiſpiels vergl. Band IL biefes Werkes, &, 821. 
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1. 

Capital. a. 828, $.2 — Balaz. I. pag. 638 —: Quoniam som- 
placuit divinae providentiae nostram mediocritatem — bas weiß Bett! 
— ad hoc constituere ut s. ecolesine et regni hajus curam gere- 
remus, ad hoc certare . . . optamus, . . . ut defensio st exaltatio 
vel honor s. Dei ecclesiae et servorum illius congraus maneat, et 
pax et justitia in omni generalitate populi nostri conservetur. In 
bis quippe maxime studere, et de his in omnibus placitis quaq vo- 
biscum . . . habituri sumus, vos admpnere optamns, sicyt debitores 
sumus. 

2, 

Der Vortheil wear doppelter Art, geiflig und irdiſch: bie Werſchen 
fahen die Herrlichkeit des Reiches und empfingen ben Eindruck ber Feier, 
und zugleih wurbe Gelb in der Gegend in Umlauf gefeket, wo ber 
Reichstag Statt fand; der Nachtheil war gleichfalls zwiefach: die Sitten 
litten nicht felten, unb bie kaiſerlichen Billen mußten ihre Borräthe her; 
geben zur Bewirthung ber großen unb vormehmen Geſellſchaft. 

. 3. 

Capitul. a. 828, F. 3: Sed quamquam summa hujus ministerüũ 
in nostra persona consistere videatur, tamen ot divina auctoritate et 
humana ordinatione ita per partes divisum esse oognoscitur ut unus- 
quisque vestrum in suo loca et urdıne partem nostri ministerji habere 

cognoscatu-. Unde apparet quod ego omnium vestrum admonitor 
esso debeo, et omues vos mastri adjutares esse debetis. Mas wurde 
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mach biefer Anſicht aus dem Papfte? was aus ber allgemeinen Kirche, 
deren Haupt der Papft war? Bagl. unten das 10. Capitel. 


4, 

e. Capitul. V. a. 819, sive capitula de instructione missorum. 
Balaz. I, pag. 613. 

5. 

Einh, Annal, a, 822: Liadewitas, Siscia (Sissek‘) civitate re- 
licta, ad Sorabos, quas natio magnam Dalmätiae partem obtinere 
Wicitur, fagiendo se chntulit, Diefe Sorabi koͤnnen mithin nur bie 
Serbier fein, und find nicht mit den Sorabis oder Sorben zwifchen der 
Gibe und Sale zu verwechſeln. 

6. 

Bald: naͤmlich im folgenden Jahre, 


7. J 

Schon Karl der Große hatte ben Wunſch gehabt, in Sachſen ein 
Kofter anzulegen; auch fpäter war ein Verſuch gemacht von einem an: 
deren Abelharb: aber erft jegt gelang bas Werk, Libell. de translation 
S. Viti Martyr, in Saxoniam, ubi de Origine Corbeiae Novao, Im 
Auszuge bei Bougnet, VI, pag. 299, 

8. 

Thegasius faget — cap, 28 —: Lotharius suscepit in conju- 
gium fifiam Hugonis Comitis, qui erat de stirpe cujusdam ducis no- 
mine Edith, qui erat timidas super omnes homines, . . Jam turc 
imminebat ei infidelitas, quam per suggestionem supradicti soceri sui 
et aliorum iniquorum multorum ostendit in patre, 


9. 
Astronom, cap, 35: . . hiemandi gratia trans Rhenum Zocum, 
cujus vocabulam est Franconoford, petivit: ibique rel, 


. 10. 
Id. cap, 86: In eadem villa, Franconoford scilicet, Imperator 
. + « Maio mense Conventum habnit Australium Francorum, Saxo- 
num, aliarumgae eis collimitantiam gentium, 
u 11. 
Id, ibid, . . . rogatu Paschalis Papae Romam, imminente sancta 
paschae solemnitate, adiit, atque ab eodem Papa clarissima ambi- 
tione susceptus, ipso sancto die apud beatum Petrum diadema im- 
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periale cum nomine suscepit Augusti. — Einhard. Annal. a, 898: 
oe .. rogante Paschale Papa Romam venit, et honorifice ab illo 
susceptas in sancto paschali die apud s, Petrum et regni coronam 
et Imperstoris et Augusti Nomen accepit. Theganus geht Über bie 
Sache hinweg. 
12. 
Astronom, cap, 37: Quo etiam amıo (823), meuse Janio, na- 
tus oi est filias ex Judith regina: quem ia baptismo Karolam vo- 
citare placait. Es war aber, nach einem Diplom Karl's bes Kahlen 
vom Jahre 872, Idibus Janii. 
18. 

Bernhard naͤmlich war der Sohn Wilhelms (bes Heiligen), eines 
Enkels von Hildebrand, bem Bruber Karl Martells. Alſo war er, wie 
Theganas ſich ausdruͤckt, de stirpe, regali; aber auch zugleih Domini 
Imperatoris ex sancto fonte baptismatis filius, 


14. 

Einhard. Aunal, , . . et hoc eis ob hoo contigisse, quod se 
ia omnibus fideliter erga partes Hlotharii jarenis imperatoris age- 
rent; erant et qui dicerent, vol jussu vel cansilio Paschalis. ponti= 
ficis rem fuisse perpetratam. 

15. j 

Id. .. zogantes Imperatorem, ut illam infamiam a pontifice 
auforret, 

16. 

Id, .. et interfectores praedictorum hominum, quia de familia 
8. Petri erant — das heißt natürlich, weil fie zur roͤmiſchen Kirche 
gehörten —, summopere defendens, mortuos velut majestatis reos 
condemnavit, jure caesos pronuntiavit, rel. Rach Theganas, cap. 88, 
Pontifex 'cum juramento purikcavit se in Lateranensi Patriarchio co- 
ram supradictis Legatis, et popalo Romano cam Episcopis XXXUN 
et presbyteris et diaconibus quinque, 

17. 

Astronom. cap. 37: Imperator occisorum vindictem ultro per- 
sequi non velens, quamquam multum volens ab inguisitione hujus- 
cemodi cessandum existimarvit, 

18. 
Id, cap. 84. Er hatte damals gewiß auch die Belanntfchaft des 
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Grafen Ougo, des Waters der Irmengarde, gemacht, welchem Thegan fo 
wenig Gutes zutrauet. on 
19. on. | 

Kinhard. Annal.. a. 824: In cujus (Paschalis) locum cum duo 

pex sontentionem ponuli feissent elerti, Engenins tamen, archipres- 
byter tituli senotse Sabineg, vincente nobiliem parte, subrogatus at- 
que ordinatus est. Bei dem Astronomus ift eine- Lücke, 


20. 
Paschasius Radbertus in vita Walae. 
a 21. . 
Astronomus cap. 88, . 
22. 


Denn ich glaube, daß Muratori — Annal. d’Italia IV. pag.527 — 
Recht Hat, mit feiner Vermuthung, daß bie Richter, von melden Ang-, 
stasius in vjta Eugenij IL, fpricht, jegt gefangen genommen worden. find. 

. td 28. ’ 0 

Diefe Constitutio Lotharii Imperatoris u. A. bei Bouquet VI. 
pag. 410. Sie fängt -an: Ganstituimns; es fraget fih, ob Lothar, Lud 
wig, ober Beide? Im 4, 5. heißt es: Volumus ut constituantur ıhissi 
a domno Apostolien.et a nobis; und fo- ferner. Aber $, 8: Plaonit 
etiam nobis, ut cuncti duces et judices, . . in nostram praesentiam,, 
dam Romao durmus, convenient, Und hier kann Lothar nur fich meinenz 
unb fo meinet er ſich wohl auch in den anderen Beftimmungen, bei wel: 
chen er fein nos anbeinget. .- " 

.. 24, 

Nämlich ber anonyme Kortfeger ber Geſchichte von Paulus Diaco- " 
nes, #0 Murator, Rerum Italic. P. II. Tom. L Vergl. über denſelben 
Marstori Annali d’Italia Tom. IV, pag. 529. Den Eib ſelbſt hat auch 
Balaz. I. pag. 647: Sacramentum promissionis, quod clerus et po- 
pulas Romanus fecerunt Lndovico pio imperatori et Lothario filio 
ejus anno 824 preesente Lothario. Aber Schon ber Umſtand , daß in 
ben Eide beider Kaiſer gebacht: wirb, wide, wie mir ſcheinet, bie Acchts 
heit beffelben verdaͤchtig machen, wenn auch nicht fo vieles Andere gegen 
diefeibe fprähe. .. - - .* 

25. 

Beil ihe nämlich der kleine Karl am Herzen lag; vielleicht auch 

in anderer Dinficht, Uebrigens mag ich nicht eingehen auf bie Erneue- 


⸗ D 


592 Zwölftes Buch. Drittes Capitel. 


zung bee Verhandlungen über den Wüberbienft , Sie um biefe Zeit Seatt 
fand, wiewohl ich die Klugheit bewundere, mit weldher ber Papft fick 
zwifchen den Griechen und ben Franken zu halten wußte, Ludwig bem 
drommen iſt dieſe Sache allerdings fehr zw Bergen gegangens aber auf 
den Gang der Sreigniffe hat fie nicht eingewirket, und im Weſenttichen 
iſt auch in bem Weſen ber Kirchen eine Beränberung durch bie Ber 
handlungen bewirket worben. ©, Barenius ad.a,.825. 
26. \ 

Man thut dem Fuͤrſten Heriold — ober Harold — gewiß nicht 
unrecht, wenn man feine chriftliche Gefimmung bei ber Taufe bezweifelt. 
Rembertus in vita 8, Anscharii zeuget dafuͤr; man fehe . B. cap. 18. 
— In weicher Abſicht ſonſt die Menfchen aus der gens immaniasima 
Nordmannoram zur'Zaufe gingen, beweifet am Beſten das bekannte 
Anetvötchen bed Monachus Sangallensis — II. cap. 29 —, von we: 
dem man zuweilen nicht weiß, ob er 'ein Pinfel ober ein Schafe iſt. Es 
famen, fo erzählet er, Menſchen biefes Volkes zu Davib’s Gohne Salo- 
moni pacifico, Ludwig fragte fie: ob fie ſich nicht taufen Iaffen wollten. 
Sie erklaͤrten ſich bereit. Der Kaifer orbnete alfo bie Taufe an, Rım 
bekamen biejenigen, welche die Zaufe empfingen, a Primoribus' palatii 
quasi in adoptionem filiorum suscepti, de Camera quidem Caesaris 
candidum, a patrinis vero suis habitum Francorum. \egt aber cum 
tot linene vestes non essent in promptu, jussit (imperator) incili 
camisilia, et in modum sepium consui, vel in modum vitium pasti- 
nari. Quaram cum una cuidam Seniorum Hlorum repentino faisset 
imposita, et ille eam curiosioribus oculis ex tempore contemplatas 
fuisset; jamque indignatione non 'modica mente concepta dizit ad 
Imperatorem: Jam vicies hic lotas sum, et optimis. candidissimisque 
vestibus indutus. Et ecoe talis saccus non milites sed submicos 
condecet: et nisi nuditatem erubescerem, wmeis privatus, neo a ts 
datjis contectus, amictum taum cum Christo tuo tibi relinguerem, 

27. 

Ermoldus Nigellus, Lib. IV. v. 287, bat eine weitlaͤußge Me: 
ſchreibung bes Vorganges. Und bie Sache wird recht groß in feiner We 
ſchreibung. 

.. pius Caesar dat jura subaetis, 
More suo regni 'rite revalvit opus. 
Ecce volant centum per Rheni flemina. puppes, 
Velague candidolis consocjate modis, 


& 
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Denorum populis oneratae munere, nec non 
Heroldum Regem prima carina vehit, 
Te, Hludowice, petens. 


Der Kaiſer empfängt nun den König, ber mit einer fo geoßen Flotte 
erſcheinet, auf eine fürftliche Weiſe. Alsdann erzäplet Heroldus: bisher 
fei er fromm gewefen in ber Weiſe feines Volkes: 
Et mea saora meis semper Dis atque Deabus 
Porsolvi supplex et pia vota dedi: 


aber ber chriſtliche Priefter Ebo — ber fpäter fo verhaßt warb und fo 
unglädlih — ⸗ 
Ebo dacer vester, dadam Nortmannica rura 
Ingrediens, aliter praedicat atque probat. 


Er leget ein foͤrmliches Glaubensbelenntniß ab, wie er es gelernet hat, 
unb erfläret: daß er, ba ber Priefler ihm gefaget habe, das fei Ludwig's 
Glaube, auch diefen Glauben annehmen wolle; er fei gelommen, 
Ut mihi vestra fides cpnsociata Soret. 
Alfobald läßt Ludwig die nöthigen Anftalten treffen. 
Ordine his gestis, sacris quoque rite peractis, 
Caesar et Heroldus tecta sacrata petunt. 
Caesar honore Dei Heroldum suscepit ab undis, 
Vestibus albidulis ornat et ipse mann. 
Jadith Reginam Heroldi pulcra Induperatrix 
Fonte levag sacro, vestibus atque tegit 
Hlutharius Caesar, Hladovici filius almi, 
Heroldi natum sustulit a latice, 
Und nun bie reichen Geſchenke, welche ber Kaifer, giädtich wegen einer 
ſolchen Eroberung, dem Neubelehrten darbringet! und bie Geſchenke für 
die Kaiferin! und für ben Kleinen! Die Sache war einträglich; und auch 
die Feſtlichkeiten und Jagden, mit welchen ſich die erhabene Feierlichkeit 
endigte, hatten ihre Annehmlichkeit, Aber ber Poet iſt gerecht, ein 
Herold giebt Gegen» Gefchente: 
Mox manibus junctis Regi se tradidit ultro, 
Et secum regaum, quod sibi jure fuit. 
„Suscipe, Caesar, ait, me, niec non regna subacte: 
$ponte tuis memet confero zervitiis.” 
Caesar at ipse manus manibus suscepit honestis: 
Janguntur Francis Denica regna piis, (Freilich!) 
kuden t. ©, V. 38 
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Berg. Band IV. ©. 414. 
29. 


eben den Annal, Einhardi, bem Astronomus und Theganus it 
zu vergleichen Rembertus in vita Anscharli: . . Quod cum ormnes ab- 
nuerent, nullatenus se scire quemquam tantae devotionis virum, qui 
peregrinationem tam- periculosam pro ‚Christi nomine suseipere vel- 
let — man ſieht, ber apoftolifche Eifer war ganz dahin, und nach der 
Krone der Maͤrtyrer war Riemanb mehr begierig! —, exstitit tunc 
temporis venerabilis abbas monasterii vestri — Gorvei — Weala, 
qui imperatori dixit, unum se acire in monasterio sup, gai rel, — 
Uebrigens verweife ich ber Kürze wegen auf Pagi Critica a. 826, $. 14, 
vergl. mit a, 828, $. 11. Das praeceptum de paganis ad Christiani- 
tatem invitandis et de institutione episcopatus Hanımaburgensis — 
bei Baluzius I, pag, 681 — emthält auch eine Gefchichte des Ganges 
der Dinge in biefen Gegenden, Die Grängen bes neuen Erzbiöthumes 
werben auf folgende Weife beftimmt. Et quia casus praeteritorum cau- 
tos nos facit in futurum, ne quisquam episcoporum aliquam sibi 
trans Albiam vel alicubi in praedicta parochia vindicet potestatem, 
certo limite circumscriptam esse volumus, videlicet ab Albie fiu- 
mine deorsum usque ad mare oceanum, et rursum per omnem Sla- 
voram provincium usque ad mare quod orientale vocant,. et per 
omnes praedictas nationes Septentrionis. Omnes quogue palades in- 
fra sive juxta Albiam positas, cultas et incultas, infra terminos 
ejusdem parochiae ponimus, 
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1. 
Ausona civitas. Vicus Ausonensis, Fich dietus. Roda ad Äu- 
viam Ter, ab occidente Gerundae. Pertz ad a. 826 Annal. Einhardi. 


2. 

Einhardi Annal, a, 826, „.. . nt a nullo mortaliam eorandem 
miraculorum aut numerus: comprebendi, ant varietas verbis valeat 
enuntiari; quorum quatdam teati sfhparis esse narrantur, ut hu- 
manae imbecillitatis idem exoederent, nisi rel. 


Anmerkungen. BZ 595 


B. 

Dernherb war Dux Septimaniae mb Prasses Marcao Hispanicao 
seu Comes Barcinonensis. 

4, 

Das, denk ich, tft bie clades, von welder Einhardi Aun, a. 827 
ſprechen, obwohl es unmittelbar vorher nur geheißen hatte: Quae tardi- 
tas in tantum noxia fuit, ut Abumarvan (ber Anfüprer ber Sarrace⸗ 
nen) ... cam incolomi exercitu Caesaraugustam sb prius reciperet, 
uam a nostro exercita vel videri potuisset. 

5 

La, nad den Annales Einhardi Fuldenses — Pertz, pag. 359 — 

blieben fie in Pannonien figen, die Bulgarn, um es zu beherrſchen. 
6. " 

Astronom, cap, 42: .., ubi cum in aliis, tum maxime ferve- 

bat res in marca Hispanica nuper damnose ignominiosegue peracta, 
7. m 

Einh. Ann, a. 828: ... Baldricus, dux Foroiuliensis cum., . 
honoribus quos habuit privatus, et marca quanr sölus tenebat inter 
quatuor comites divisa est. Selbſt Karl ber Große hatte, als er das 
Herzogthum Baiern gerflörte und unter Grafen vertheilte, den Avaren 
gegenüber erfahren, wie verberblich bie Serfplitterung folder Gräng Pros 
vinzen waren. Er hatte ben Fehler, wenn es anders bei feinen Ver⸗ 
Hättniffen zu dem Volke der Baiern ein Fehler genannt werben darf, da⸗ 
durch wieder gut gemacht, daß er die Graͤnzen bes Reiches durch Siege 
und · Eroberungen weiter hinaus ruͤckte; aber das war gewiß nothwendig 
unb gut, daß num bie neuen Marken, fie mochten an biefer Gränze lies 
gen ober an jener, ſtark gemacht und einem einzigen Berwefer, mochte er 
Herzog ober- Markgraf genannt werben, anvertrauet wurden. Indeß bes 
durften dieſe neuen Herzoge allerdings einer ſolchen Aufſicht, daß ſie nicht, 
wie Baldrich, propter ignaviam, bie Feinde ins Land herein legen. Das 
Uebel lag gewiß nicht in ber Größe bes Mark Bezirkes, fonbern in dem 
Mangel an der nöthigen Aufficht, oder in ber vesfehlten vewahl der 
Herzoge und Markgrafen, 

8. a . 

Eioh, Ann, 1. c. ... legati qui exercitui praserant culpabiles 
inventi et juxta merita sua honorum amissione multati sunt. — 
Astronom. 1, c. ... hi-reperti surit hujas culpad auctofes, qui ab 
Imperatore praefecti sunt duces. Hos ergo solummodo honoribus 
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ademptis luere jussit Imperator calpam hujas ignaviae. Demody hab’ 
ich gefaget: ber Kalfer mußte einwilligen; weil ih glaube, bei fein 
Jabemus nur eine Einwilligung war. 

9 

&o muß, wie mie fheinet, bee &o in Einh. Ann. a. 829 zer 
leget werben, um ihn verftänblich zu maden: Interea cum in confi- 
nibus Nordmannorumı tam te foedere inter illos et Frencos confr- 
mando quam rel. Der Astronom. hat den Vorfall in folgenden Wor⸗ 
ten: Interea filii Godefridi Danorum quondam regis Herioldum 
regno expulerunt, Sed cum Imperator et Herioldam javare vellet, 
es cum filiis Godefridi foedus pacis iniisset, missis in hoc ipsum 
cum ipso Herioldo comitibus Saxonicis » Ppraecepit ut agerent cum 
praediotis, quatenus eum in societatem, ut pridem habuerant, sus- 
eiperent. Herioldus autem harum impatiens moraram, insciis no- 
stris, aliquas villarum illoram igne injecto coneremavit, praedam- 
que abdaxit, — Wenn man ben Worten bes Ermoldas Nigellus, bie 
in der 27. Anmerkung zu dem vorigen Capitel, am Ende, angeführet 
worben find, glauben barf, fo hatten bie Franken ja nunmehr auch einen 
Rechtstitel auf bie Denica regna. Man ficht: abgeneiget waren fi 
nicht, biefelben an fh zu bringen; fie wußten e8 nur nicht anzufangen. 

10. 

Astronom. 1. 0, 3.. professi sunt errorem: dehinc obtulerunt 
eongruam vindictae satisfactionem; modum autem satisfactionis con- 
ferentes in Imperatoris voluntetem, dammodo firmitas pacis incon- 
vulsa maneset. Quibus Imperator pro voto et petitione annuit, 

11. 
S. die Eucyclica Epistola, durch welche Ludwig und Lothar vie 
vier Soncilien verorbnen, beren alfobalb gebacht werben wird. 
. 4% . 
Astrongm, cap. 48. — (ben fo Einb. Anu, a, 829 init. 
‚183. 

Ferunt in ragione Wasconise .... annonam pluere de coelo 
similem frumento, sed paululam breviora ao rotundiora grana ha- 
bere, de quo domno Imperatori .allatum est ad Agnis palatiam. 

. AI 

Zwei Wachelichter, welche derſelble, wie ihm ber Engel geheißen 
hatte, in bie Danb nahm, wurden angezündet sine adhibitione ignis 
visibilis, 
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15. 

Das Maͤbchen war ein junges Ding von 16 Jahren. Der unſau⸗ 
bere Geiſt, von welchem baffelbe: befeffen war, wird von dem Schriftfteller 
Daemon unb Spiritus erraticus genannt. Gr hieß eigentlich Viggo, 
anb war ein gelehrter Teufel; denn er fprad mon barbarica lingus, 
quam solam puella noverat, sed Romana locutione, Als er näher 
nad feiner Herkunft gefragt wurde, da antwortete er per puellam: ego 
sum satelles et discipufus Satanae (der alfo ein Lateiner zu fein fcheint) 
et multo jam tempore apud inferos ianitor fui. 

16. 

Ich verweife auf Baronius und Pagi ad a. 828 und 829, wegen 
diefer und der folgenden Erzählung. 

1% | 

Der Alrich ließ eigentlich zwei libelli auflegen, und dem Kaifer 
überreichen. Bon dem erften fagt er: ber Kaifer habe bie Schrift anger 
nommen ımb burdhgelefen: Sed de his, quae per hunc libellum facere 
jussus vel admonitus fuerat, perpauca adimplere curavit. Eben def: 
wegen Tam ber Erzengel Gabriel ſelbſt herbei, um nadhzuhelfen bei dem 
SHalsftarrigen. Freilich wird nicht erzählet, was bie Schriften elgentlich 
enthalten haben; im Allgemeinen aber iſt es leicht zu errathen, 

18. 
Einhard. de translationa 88. Marcellini @& Petri. f 
19. 

Einharb ſchließet mit folgenden Worten: Heu, proh dolor, ad quan- 
tas miserias tempora mostra sunt devoluta, in quibas non boni ho- 
mines, sed mali daemones doctores sant, et incentores vitiorgm ac 
persuasores oriminum de nostra nos correctione commonent, 

" 20. 
Bet Bongnet, Tom. Vi, von ©, 455 an, 
21, 

Diefe Unverftändigkeit in Werfchleuderung feines väterlichen Erbes 
erkennt felbft Theganus — cap. 19 — an, bei aller Berehrung, bie er 
fir den unglüdlichen Kaffee Geget. In tantum Jargus, ut anten nec 
in antignis libris nec in modernis temporibus auditum est, ut vil- 
las regias, quae erant sui et avi et tritavi, Adelibus suis — aber 
die Geiſtlichen erhielten das Meiſte — tradidit eas in possessiones 
sempiternas : et prascepta construxit et annuli sui impressione cum 
subscriptione manu propria roboravit, Fecit enim hoc dia tempore. 
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22. 

Zr die folgenden Angaben über bie Juben hat biefes Werk bie 

Beweiſe geliefert; aber fie finb zerſtreuet. 
23. 

Carol. Magni Capit. V. a, 806, 6. 5: Ut singuli Episcopi ... 
diligenter considerent thesauros ecclesiastioos, ne propter perfidiam 
aut negligentiam custodam aliquid .... perditum sit: quis dictum 
est nobis quod negotiatores Judaei nec non e alis gloriantur quod 
quicquid eis placeat possint ab eis emere, 

24, 

- Capital. 1. a. 789, $. 44: ... omnes etiam infamise macalis 
aspersi, id est, histriones ac tarpitudinibns subjectae personae, bas= 
rotici otiam, sive pagani, sire Jadaei. 

25. 

Capitalar. lib, VI, $. 122. Selbſt bie Briefe bes Erzbiſchofes 
Agobarbus beweifen Diefed, Dum eis (Jadaeis) contra legem permit- 
titur novas synagogas exstruere, ad hoc pervenitur, ut dicant im- 
periti Christiani, melius eis praedicare Jadasos quam Presbyteros 
nostros, Ja, Ginige feinen faft zu ben Juden übergegangen zu fein: 
foeminae Christianae cum iis sabbatisant unb dergl. 

26. 

Magister Judaeoram, Agobarbus klaget gewaltig über Eurardas, 
qui nunc Magister Jadaeorum, unb über bie Missi Imperatoris Ges- 
ricus et Fredericus, qui ostenderunt se Christianis terribiles et Ju- 
daeis mites, (jedoch) maxime Lugdani (mo er Erzbiſchof war), ubi 
partem persecusionis adversus ecclesiam depinxerunt. 

27. 

Agobardus in epistola ad Hilduinum et Walam: Certe in z2- 
cris Canonibas constitatum, ut, si qui ex eis (Mancipiis Jadaeorum) 
ad baptismum venerint, si voluerit episcopus (ber hatte ben Vorkauf) 

vel quilibet fideliam redimendi eos u. f; w. 

" 28. 

Sie hatten unter den Chriſten wenigſtens mehr Hoffnung zur Kreis 
heit zu gelangen, als unter ben Mufelmännern. Agobardus weiß, wie 
fo viele Andere, wiberfprechende Dinge, nämlich, ba alle Chriften Vruͤ⸗ 
ber fein und doch Giner bes Anberen Sklav, vecht guk gu vereinigen. 
Die Lehre nämlich ift, servi et domini unum habent Dominum Desm 
in Coelis: omnes baptisati in uno corpore redacti sant: Ozmnss 
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fratres et filii Dei: ita tamen ut unusquisgue in quo vocatus est, 
in hoc permaneret, non ssudio, sed necsssitate, sed ct, fegt er hinzu, 
si qui possent liberi fieri, magis uterentur, j 

Idem: . . . compunguntur (mancipia) ad amorem Christianite- 
tis, et desiderant fieri in corpore ecclesiae membra Christi, et con- 
fugiunt ad eccloesism baptismum postulantes, 

80. 

Idem . . . dictum est a quibusdam et alios ab codem Judaso 
furatos, alios vero emptos, ac venditos. 

81. Ä 

Daß biefer Befehl willlührlich vom Kaifer erlaffen war, gehet d 
rich aus des Agobarbus Worten hervor: Quoddam praeceptum Judaei 
circumferent, quod sibi datum ab Imperatore glorianter. Es war 
offenbar eine Cabinets⸗Ordre, die nur ducch bie Vorzeigung berfelben von . 
Seiten ber Iuben zur Kynntniß ber Chriſten, ſelbſt bes Erzbiſchofes, kam. 
Die Willkuͤhrlichkeit derſelben erklaͤrt ſich aber nur aus der Annahme, 
daß die Juden ſchon als kaiſerliche Kammer⸗Knechte angeſehen wurden. 

32. 

.. ut mancipium Judaicom absque voluntate Domini sui ne- 
mo baptizet, 
83. 

. 34. 

Es ift ein prasceptum impium | 

85. 

Die Acten von brei Concilien find nicht mehr vorhanden; nur bie 
Acten von dem Soncilium zu Paris find noch übrig. Der Brief des Ago⸗ 
barbus an den Kaifer felbft de insolentia Judaeorum beweifet, baß dieſe 
Sache überall Auffehen und Unwillen unter ben Geiftlichen erreget hatte, 
Auch haben andere Biſchoͤfe in demſelben Sinne gefchrieben. 

86. 

Man fehe bie Auszüge bei Baronius, Diefe femuli (der beiben 
Kaifer) quamvis indigni, samen Episcopi, banten allerdings Gott, 
qui vos (Imperatores) adeo in sui amorem devotissimos famulos 
auos flagrare facit, ut de exaltatione s. ecclesino suae indesinenter 
cogisetis : aber das hält fie nicht ab, dem Kaifer allerlei erbauliche 
Dinge zu ſagen. 
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87. 

Astronom. .cap, 43: In eo etiam Conventau comperiens diande- 
etinas Contra se corum, quos vitae reservaverat (Ougo und Matfrib), 
machinationes, more cancri serpere, et multoram animos quasi per 
guosdam cuniculos sallicitare, statuit contra eos quaddam propug- 
naculam erigere, 

88. 

Id, ib. Camerae suae praefecit, — Einh, Ann, a. 829. Cams- 
rarlum in palatio suo constitalt. — Nithardi Hist, I, cap. $: Ber- 
nardam in supplementum sibi sumens, Camerarium constituit, Ka- 
rolumque eidem commendarit, ac secundam a se in imperio 
praefecit, 

89. 

Nithard. 1. o. Cumque anxius pater pro filio ( Karolo‘) filios 
sogaret, tandem Lodharius oonsensit, ac sacramento testatus est, 
ut portionem regni, quam vellet, cidem patgr daret, tutoreınguo ac 
defensorem illius se fore contra omnes inimicas ejas in faturo, jü- 
sando firmarit, 

. 40. 

Auch ſprechen für biefe Annahme Rithard's fo eben angeführte 

Worte. 


41. 

Thegan. oap. 85. Karolo terram Alamannicam, ot Hheticam, 
et partem aliquam Burgundiae, coram filiis suis Lothario et Lo- 
dewico tradidit: et inde illi indignati una cum Pippino dermano 
eorum, Warum Lothar, würbe unbegreiflich fein, wenn derſelbe feinen 
Vortheil zu würdigen vermocht Hätte. 

42. 

Das Leste Liegt ohne Zweifel in den Worten, weldje ber Astrono- 
mus, cap. 44. bie Deuterer zu Pippin fagen läßt: Oportere bonem 
filium indigne ferre dedecus paternum, patremque restitnere 6 mensi 
et dignitati. 

48, 

Astrouom.. cap. 48. 

44. 

Nach den Aunal. Bertinian. — Pertz, pag. 428 — geſchah es 
maxime persuadente Bernardo Camerario, Wie? kam ber Man etıwa 
auf dieſen Gedanken, um den unruhigen Geift durch ein kriegeriſches Sert 
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au baͤndigen? Wenigſtens wollte Lubwig cam universis Franeis auszie⸗ 
ben! Aber für einen ſolchen Zweck war bie Bühne hoͤchſt ungluͤcklich ges 
wähle. 

45. 
Annal. Bertin, a, 880 . . exirit, valde pedum aegritudine la- 
boriosus. — Annal. Mettens. — Bouquet, VI. pag, 212: . . Re- 
donicum oppidum, ubi suum placitum condictum habebat, 


46. 
Annal. Bern. Quod iter omnis populus moleste ferens, rel. 
47. 


Astronom. Primum inter se primores quodam foedere conju- 

zant, deinde minores sibi aggregant. . 
48. 

Die Annaliſten laſſen biefe Gräuel zum Theil vorgehen, als ſchon 
Lothar angelommen war. Ginzelnes fogar auf Lothar’s Befehl. Mir 
kommt indeß vor, daß Alles in dem erflen Ausbruche dev Wuth vorges 
gangen fein muß; und Lothar’s ganzes Benehmen fcheinet bafür zu zeu⸗ 
gen. Bielleiht find die Gräuel nur auf feine Rechnung gefepet, weil er 
nachher Allem, was gefchehen war, feine Zuflimmung gab, und als Kai— 
fer das Vorgefallene, durch feine Sanction, an feinen Namen knuͤpfte. 

49, 

Aunal. Mett. 1, c. Jadith regina pulchra nimis, et sapientiao 
floribus optime instructa, 

50, 

Astronom. cap, 44: . . . permittente illo ut mortem evadeıe 
posset, ipsa velam sibi capiti superposuit; de attonsione porro "sun 
Imperator tempus deliberandi poposcit. — Dagegen faget Theganus, 
cap. 86: suscipientes Reginam Judith, camque vi yelanses, rel, 
Mögiih, daß Lubwig feine Einwilligung gab aus Beſorgniß für feine 
Gemahlin, daß aber auch Judith fi weigerte, als fie die Beharrlichkeit 
ipres Semahles ſah. 

51. 

Astronom. cap, 45. Ad quem venientem tota se illa contalit 
factio Imperatori inimica. 

52. 

Id, ib.: .. ipse nihil tuno temporis patri intulisse visus est 
dedecoris — was alfo Pippin gethan zu haben fheinet —; probarit 
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autem quae gesta erant. — Nithardus cap. 8: Et Lodhariuæs 
patrem et Karolum sub libera custodia servabat. 


58. 

Nithard. 1. c. Cum quo (patre) Monachos, qui eidem vitam 
snonasticam traderent, et eandem vitam illum assumere suaderent, 
esse praeceperat (Lodharius). . 

54. 

Id. ib. Res autem publica, quoniam quisque Qpiditate illectus 

sua quaerebat, coditidie deterius ibat. 
55. 

Es waren wahrſcheinlich diefelben Lehren, welche ber Erz-Engel Ga⸗ 

briet durch den blinden Baldrich an Ludwig gebracht hatte, 
56. 

Nithard faſſet die Lehren kurz zufammen. . . . illum percantari 
coeperunt: si respublica eidem restitueretur, an eam pro viribus 
erigere et fovero vellet; maximeque cultum divioum, quo omnis 
ordo tuetar et regitur. Quod quia facile concessum, in restaura- 
tione ejus ocius consensum est: rel. 


57. 

Auf biefe Weiſe, glaub’ ih, tk ber Gang ber Dinge begreiflich 
Die Annaliften ſtellen bie Greigniffe fo feltfam zuſammen, daß fie bei je 
dem Ginzelnen mir wenigftens völlig unverflänblich vorkommen. 

68. 

Astronom, cap. 45, Imperator autem clanculo obnitebatar, dif- 
fidens quidem Prancis, magisque se credens Germanis,. Obtineit ta- 
men sententia Imperatoris, ut in Neomago populi convenirent, — 
Annal. Bertin. . . . Noviomago , ubi Saxones et orientales Frandi 
convenire potuissent. 

59, 

Id, ib. Verens porro, ne multitado contrariorum superaret pau- 
citatem fideliam suorum, jussit ut unusquisque ad idem veniens pla- 
citum simplici uteretur commeatu, — Annal.Bertin. Illuc ex utra- 
que parte . . . multorum congregatus est exercitus. 


“ 60. 
8. Dionysii, 9. Germani und St. Medardi zu Goifions. 
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61. 
Astronom. 1, 0, . „ jussus ost, cum paucissimis hominibus juxta 
Patrisbrunneam in expeditionali hiemare tabernaculo, 


62. 


Id, ib. . . hortabantur aut bello confligendum, aut aliquo s6- 
<edenduam absque Imperatoris voluntate. 


63. 

Theganus cap. 87: Ibi — zu Nimwegen — fuit aequivocus 

ZAlius ejus, qui in omnibus laboribus patris adjutor ejus extitit. 
64. 

Annal. Bertin, a. 880, Verum ab omnibus episcopis, abbatibus, 
comitibus ao ceteris Francis jadicatum est, ut conjux ejus, quae in- 
juste et sine lege ac judicio ei ablata fuerat, ad... . placitum re- 
duceretur, et si quislibet aliquod crimen illi objicere vollet, aut se 
legibus defenderet, aut judicium Francorum subiret. — Thegan, 
1. c. . . . quam uzxorem honorifice suscepit, (mohl gemerket) jubente 
Gregorio R. pontifice cum aliorum episcoporum justo judicio, Wahr⸗ 
Scheinlih war auch befchloffen, daß bie Wrüber ber Kaiſerin wisder in 
das weltliche Leben treten follten, 

65. 

Am Deutlichften bie Aunal, Bertin. a, 831, Primumque a fhiliis 
ejus, ac ‚deinde a cuncto, qui aderat populo, judicatum est, ut ca⸗ 
pitalem subirent sententiam, Tunc domnus Imperator... Hlotha- 
rius vero, propter quod magis illis consenserat quam debnĩsset, ge- 
niteris pium commovit animum, Die ledten Worte follen wahrfcheins 
Lich nur heißen: der Water nahm darauf Ruͤckſicht, daB fein eigener Sohn, 
Lothar, nicht ohne Schuld war. Ich habe ihnen aber gern eine etwas 
eblere Bebeutung gegeben. 

66. 

Man hat fon oft die Bemerkung gemacht, daß das kloͤſterliche 
Leben verborben werben mußte burch bie fonberbare Gewohnheit, Diem 
ſchen in bie Kiöfter zu werfen, bie im Leben verborben waren, unb bie 
nun all’ ihren Haß und all’ ihre Lafter gezwungen unter bas heilige Ges 
wand bradıten. Unb gewiß, eine Quelle bed Verderbens der Klöfter ents 
fprang aus biefer Gewohnheit. 

67. 
Die Annal, Bertin, fages bloß: ipsos per diversa loca ad custo- 
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diendam commendavit. — Der Astronom, hingegen: laicos quidem 

praecepit locis opportunis adtondi, Clericos vero in conveonientibus 

jtidem monasterüis custodiri — usus, feßt er hinzu, ut multis vieum 

est, Jeniori quam debuit pietate, ' 
68. 

Nithardus I. c. Lodharium quoque sola Italia contentam, ea 
pactione abire permisit, ut extra patris voluntetem nihil deinceps 
moliri ia regno temptaret. Daß bie legten Worte ben Sinn haben, ber 
ihnen bier gegeben worben iſt, wird bie Folge zeigen. Auch fagt es Pa- 
schasius Badbertus in vita Walae — cap. 10 — deutlicher als Rits 
hard, Honorius (offenbar ein Schreibfehler für Lotharias), qui erat 
longe dia consors a patre et ab omnibus procrcatus Imperator, re- 
movetur a potestate, repellitur a consortio; sacramenta universo- 
rum, guae illi facta fuerant, auctoritate paterna violantur. 


Sünftes Eapitel 


1. 

Vitae Walae, scr. a Paschasio Radberto cap, 10. Cam quo 
cam essem, inter dulcia amaraque verba volui ei persuadere ut in 
aliquo se excossisse fateretur, et deinceps quae Augustus vellet, in 
omnibus assentiret. . . . Ad quod idem; Miror te, inguit, sin de 
mea in aliquo dubitas conscientia, qui nihil mihi de his negotis, 
pro quibus oulpor, magis quam tibi sum sonscius3 u, f. m, Qua 
propter, frater, stemüs ia via veritatis ingrossi, rel, 

2. 

. + quae misericordia — fagt Astronom, cap. 46 —, sicat de 

se ait Job, ab initio crevit cum illo, et de utero matxis ridetur 


cum ipso egressa. 





8 
Nithardas, cap, 8. Cum... . Respublica paululam respirare 
" videretar, confestim Guntbaldus Monachus . , . sevundas in Im- 
perio esse volebat. Die Zeit iſt indeß nicht gang beflimmt angegeben; 
wahrfcheinlich gu Ingelheim. 
4. 
Vita S. Anscharii, auctore 89. Remberto ejus sucoessore et dis- 
cipulo, 19: . . in praefata ultima Saxoniae regione trans Albiam, 
in civisate Hammaburg sedem constituit axchiepiscopalem, 
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5. 

Ibid. 18: Carolus Augustus omnem Saxoniam ferro perdomi- 
&am, et jugo Christi subditam, per Episcopatus divisit, ultimam 
partem ipsias provinciae, quao erat in aquilone ultra Albiam, ne- 
mini episcoporum tuendam commisit: sed ad hoc reservare decrevit, 
ut ibi Archiepiscopalem constitueret sedem, ex qua etiam successio 
fıdei Christianas in exteras proficeret nationes, 

6. 

Ibid. Et quia dioecesis illa in periculosis faerat locis consti- 
tata, . . . quandam Cellam in Gallia, Turhols vocatam, ad eandens 
sedem perpetuo servituram ejus legationi tradidit, 

\ 7. 

Wegen dieſer Erzaͤhlung verweiſe ich uͤbrigens auf Baronius und 
Pagi. 

6. 

Annal. Bertin, a. 831. 

9. 

Nithard. 1. c. . . secundus in Imperio, quod quoniam Bernar- 
das olim fuerat, summa industria iterum esse certabat. 

10. 

Astronom, cap. 46. Imperator autem volens et hanc inobedien- 
tiam, plarimamque in eo castigare morum insolentiam, secum eum 
morari jussit. . . Sed ille ... . fugam capessit „ et inscio patre in 
Aquitaniam concessit. — Annal. Bert. a, 882: .. . . inito consilio; 
in vigilia Jonocentium prima noctis hora cum pancis suorum fuga 
lapsus est - . » 

11. 
Annal, Bert. .. ubique ad hoo adnunciandem Iegatis directis. . « 
12, 
Daß Lothar einwirkte, giebt Theganus cap, 40 gu verſtehen. 
18. 

Annal. Bertin. a. 882 . . . quia hoc illi a suis promissum est, 
>. . ut omnes australes Franci et Saxenes ei auxilium ferre de- 
berent. 

14. “ BR " ! ‘ 
« Annal, Bert. ib. . . in villa gquae vocatur Langbardheim, 
5 45, | 
S. Anmerk. 12, J Zu 
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16. 

Das ſcheinet aus ben Worten ber Annal. Bertin. zu folgm: 
... nuntiatam est placitum generale .. . {bique INSTEETueRRGLE 
hostem libere advenire. 
' 17. 

Astronom. cap. 47: .. . Ligeri tränsmeato, cam suo commeata 
ad Joeundiacum palatiam venit, in territorio Lemorico situm. — 
Annal. Bertin. . . inde (von Orleans) ad Lemodicas, — Theganıs 
cap, 41: perexit Lemovicam civitatem. 

18. 

Astronom. 1.°c. Bernardas '. . „ honoribus est priratus: Pip- 
pinum vero propter morum correctionem pravorum, sub custodia 
privata Treverum perduci jassit. — Theganus Lo . . jussitque 
flium ire cum uxore et liberis in Franciam. 

19, 

Id. ibid. . . usque ad Imperatoris ab Aquitania reditum, qua- 

qua versum valuit et voluit, pervagator, 
| 20. 

Nithard, I. cap, 4: Aquitania Pippino dempta Karolo datur, 
et in ejus obsequio primatus populi, qui cum patre sentiebat, jurat. 
21. 

Astronom. 1. c. ... fliamque Pippinum fagientem ad se quo- 
quo modo revocare rolait, 
22. 

Astronomus brüdet das anftändig aus: statait Imperator, ia 
Franciam hiematum redire. Quod et fecit, licet minus honestoe quam 


decait. 
23. 


Genau ift freitich die Zeit nicht zu beſtimmen, ba . biefer Brief ge⸗ 
ſchrieben worben iſt. Daß berfelbe nicht in das Jahr 881 gebdre, wo⸗ 
hin Baronius ihm feßet, fondern im das Jahr 888, ift von Pagi und Ar 
deren anerfannt. Ich" möchte aber glauben, daß 'man ihn in Die Zeit 
von Weihnachten bis Oftern 833 fegen muͤſſe, wegen des ganzen Zuſtan⸗ 
des ber Dinge in biefen Monaten. Uebrigens finbet fich ber Brief auf 
bei Bouquet, VI, pes. 867 

24 " ’ 

Das ſieht man aus ber Antwort, bei Bonquet, VI. pag. 966. 

Jabet vestra prudentissima sollertia contra commotiones hujus tem- 


> 
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poris päratum esse utrumque ordinem, militarem videlicet et ec- 

clesiasticum, id est, et eos qui seculari militiae, et illos qui sacris 

ıninisteriis inserviunt: et illos quidem ad certandum ferro, illos au- 

tem ad disceptandum verbo: ut similes similibus obsistexe valeant, 
25. 

Ibid. In quare summopere sciendum est quod in congressione 
armorum plus exspectanda est justitia superni regiminis, quam ro- 
bar brachiorum; in altercatione autem sermonum plus expectanda 
est veritas, quam copia verborum. 

26. 

Auch biefes gehet aus bem Briefe bes Agobarbus hervor, und nas 
mentlich aus ber Antwort, bie alfobald folget, 

27T. 

Astronom. faget, cap. 48: mense Maio \Wormatiam venit cam 
valida manu. Dagegen Annal, Bertin.: Wormatiam ante initium 
quadragesimae pervenit, ibique peractis illis diebus sanctas paschao 
et pentecostes festivitates celebravit; convocatoque exercitu, rel. 
Wahrſcheinlich kam das Heer erft im Mai zufammen, 

23, 

Paschasius Radbertas in vita Walae cap. 16 — Bouquet, IV, 
pag. 288. — Quod satis probat iter, gyod suscepimus (näinfidy 
Wala und Paſchaſius, ber Verfaffer) suscepimus inter medias concur- 
siones insidiantiom, inter legiones huc illucque gui nobis adversa- 
bentur discurrentium: inter quos, donec ad Augustos reges et ad 
ipsum sacrum Pontificem venimus, satis periculosissime semper cum 
meta ac tremore incessimus, timentes ne nos venire ad destinatum 
licuisset; quia onınino, si compertum esset, artior nos susciperet 
custodia, quam olim ei esset inlata: quia erat cum Augusto Justina 
(Judith) tuno temporis, quae morvebat totius monarchiae rursus 
sceptra, concitabat fluctus et maria, impellebat ventos, et corda 
virorum ad omnia quae vellet convertebat, rel, Man fiehet, ben 
guten Mönchen faß eine tüchtige Angft in den Gliedern; deßwegen iſt 
wohl zu vermuthen, baß bie Aufregung für ben Kaifer nicht fo groß ges 
weien, als ihnen biefelbe zu fein fhien. Das aber fheinen dieſe Worte 
zu beweiſen, dag bas Land für den Kaifer in Bewegung geweſen. — 

29. 

Id, ibid, Terrebatur (der Papſt) autem ab Augusto, et ab om- 

nibus suis, etiam ab episcopis, qui sibi, pridie quam venissemus, ” 
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dexteras dederant, quod unanimes essent ad resistendam bis, qui 
ex adverso erant, Regibus filiis, principibus et populo. 
80. 

Was Paschasius vom Papft, im Lager ber Söhne Lubwig’s bes 
Frommen faget: cruciabatur et ipse animo pro talibus quae repererat, 
qualia nunquam prius credere potuisset. — Das iſt zuverläffig rid- 
tig, aber in einem anderen Sinn, als in welchem ber Mönch es be: 
merket hat, 
81. 

Astronom. cap. 48. Cum vero rumor usquequegne diffusus 
sereret de ceteris quod verum erat (allerbingd!); de papa vero Ro- 
mano, quod ideo adesset, ut tam Imperatorem quam episcopos ex- 
communicationis irretire vellet vinculis, si qui inobedientes essent 
anae filiorumgue Imperatoris voluntati; param quid subripuit epis- 
copis Imperatoris praesumptio audaciae, asserentibus nullo mode se 
velle ejus auctoritati succumbere: sed si excommunicans adveniret, 
excommunicatus abiret. — Paschasius Radbertus aber feget zu dm 
Worten, bie Anmerk. 29 angeführet worden find, hinzu: insuper con- 
siliebautur firmantes, proh dolor! quod eumdem Apostolicum, quia 
non vocatus venerat, deponere deberent, 

- 82. 

Nach bem ganzen Gange, ben biefe Berhältniffe genommen haben, 
ift nicht wahrfcheintich, dab die Bifchöfe im Lager Ludwig's bes Brommen 
einen firmtichen Beſchluß gefaßt haben gegen ben Papſt; vielmehr iſt 
zu vermuthen, daß ed nur bei allgemeinen Verhandlungen unb Drofangen 
geblieben ſei. Noch weniger aber ift wahrſcheinlich, baß bie Biſchoͤfe ei- 
nen folchen Beſchluß wirklich an ben Papft abgeſchickt haben. Gben 
deßwegen wirb bie Aechtheit der Epistola Gregorii IV. Papao ad epis- 
copos regni Francorum, aus welcher fi ein Auszug unter biefem Ti⸗ 
tel bei Bonguet, VI. pag. 852 findet, ſchon veubächtigs und noch ver: 
dächtiger wird biefelbe durch ihren Inhalt. Maffon hat ben Brief zuerſt 
befannt gemacht und hat ihn dem Agobarbus zugeſchrieben, wie er denn 
auch in die Opera Agobardi aufgenommen worben if, Petrus de Marca 
hingegen hat, invicte, wie es bei Bouquet heißet, gezeiget, ober vielmehr 
behauptet, baß berfelbe von Gregor IV. ſelbſt gefchrieben worben fei. 
So gern ich aber auch zugebe, ba, von ber Form hinweg geſehen, Ago⸗ 
bardus den Brief, feinem Inpalte nach, geſchrieben haben koͤnnte: fo iſt 
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mir doch ummöglich, anzımehmen, baß berfeibe von dem apoſtoliſchen Wis 
fchofe gefchrieben worben ſei. Zuerſt nimmt der Papft in dem Schrei⸗ 
ben entfchiebene Partei: gegen Lubwig, und fpricht eben fo hart, ja haͤr⸗ 
ter, als Agobarbus und feines Gleichen; 3. B. Admonetis nos, ut ne- 
que nostra volnntate, neque alterius hortatu praesumptione pro- 
zumpamus; eo quod, ut dicitis, pertineat ad injuriam ac dehonesta- 
tionem Imperialis potestatis, ot ad minorationem et reprehensionem 
nostras anctoritatie. Dicite, quaeso, quae snnt ista portenta ver- 
horum? et gujd ‚potius pertinet ad dehonestationem Imperialis po- 
testatis, opera digna excommunicatione, an ipsa excommunicatio $ — 
und eine ſolche Parteinahme ſcheinet weber der Stellung bes Papftes ans 
gemeffen, noch dem fpäteren Betragen deſſelben. Dann aber ift auch bie 
Sprache fo unwuͤrdig, faft kindiſch, wie fie wohl von einem zankſuͤchtigen 
Mönch, aber keinesweges von bem Oberhaupte der. Kirche erwartet wer⸗ 
den darf 3. B. .... hoc logui cogit vos magnitudo superbiae, 
aecstimantes solos vos pOsse rerum cognoscere causas. Vere dico 
vobis, guia non sum stylius „„.. Deinde dicitis rem ridiculam 
‚subinferentes: Zt guod potius Sacere quam dicere maluimus; si 
ausem non egeritis, assensum consilio nostro non prasbuerisis, ho= 
noris vestri periculo subjacebitis. Si potius maluistis, id est ma- 
gis voluistis, tacere quam dicere, quare non tacuistis? Consuetudo 
est in vobis ut id, quod ıninus est, vincat quod majus est. Major 
voluntas extitit in vobis tacere, minor autem dicere: et tamen 
minor vincit majorem. Credendum est omnino quoniam in discor- 
diarum amatoribus victrix est cupiditas, victa continentia. , «eo - 
Denique vos non me scitis esse pejeratum: de vobis autem nemo 


qui dabitet hoc esse. In hac re memor esse debuerat sollertia . 


vestra, quia quicunqgue cloacam commovet, quanto amplius cummo- 
verit, tanto ampliorem foetorem exhalari fecit. ft es möglich, daß 
dee Papft fo Etwas geichrieben haben kann? Und zu welchem Zwecke 
hätte er es gethan? Baronius fhreibet den Brief nicht bem Papfte zu, 
ſondern dem Agobarbus, und läßt ihn an Ludwig ben Frommen ferbft 
gerichtet fein, oder vielmehr, er fcheint ihn als einen Anhang bes Briefes 
zu betrachten, beffen oben gebacht ift, und felbft bei diefer Vorausfetzung 
führet er nur den Anfang an, unb faget Nichte von ben anftößigen 
Stellen. Aber er hat mit biefer Hypotheſe offenbar Unrecht. Wie iſt 
denn aber der Brief entſtanden? Das weiß ich nicht. Er ſieht faſt aus, 
wie ein Schul⸗Exercitium, das nicht beſonders ausgefallen iſt. 
Luden t. G. V. 39 


— 


m 
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88, 

Paschasius Radbert. I, c. 16. Quibus auditis, Pontifex plui- 
mum mirabatur ac verebatur. (Er wollte nicht redit glauben, wos 
man ihm vorheuchelte unb vorverläumbete, und e8 war ihm nicht wohl 
zu Muthe!) Unde et ei dedimus nonnulla sanctorum Patrum aucto- 
ritate firmata, praedecessoramgus suorum conscripfa, quibus nullus 
contradicere possit, quod ejus esset potestas, "immo Dei es beati 
Petri Apostoli, suaque auctorisas, ire, mittere ad omnes gentes pro 
fide Christi et pace ecclesiarum, pro praedicatione evangelii et as 
sertione veritatis: oe in eo esset omnis auctorisas beati Petri ex- 
cellens et potestas viva, a quo oporteret universos judicart, ita 
us ipse a nemine judicandus esset, Quibus profecto scriptis, gra- 
tanter accepit, et valde confortatas est „„. Wie, und ber heilige 
Vater kannte diefe nonnalla sanct. Patrum auctoritate firmata, prae- 
decessorumgue conscripta noch nicht? und Niemand von feinen roͤm⸗ 
ſchen Geiſtlichen Tannte fie? und der heilige Water mußte über bie Alpen 
tommm, um mit fo wichtigen Urkunden, quibus nullus contradicere 
possit, in einem Pelblager bie Bekanntſchaft zu machen? Bo mochten 
diefe Urkunden wohl aufbewahret worben fein? und ob man fie vielleicht — 
in omnem eventum — aus den Archiven hervorgeſuchet, unb mit fi 
ins Feld genommen hatte, um den Papft, Balls er kleinmuͤthig würde, 
zu tröften und zu flärken? Mir kommt vor, der Wint bes guten Pe 
ſchaſtus fei nicht unwichtig. Man fieht, wie unter dem Drange ber Um: 
ftände, im Kampfe wilder Leidenfchaften, ber Anficht Ludwig's des From: 
men von ber kaiſerlichen Würde (vergl, oben S. 280) gegmüber, und 
gegenüber feiner Balsflarrigkeit bei ben Lehren von Engeln und Teufen 
(vergl. oben S. 310) — das Beduͤrfniß der Psend-Isidoriana entftanb; 
und wenn bier au — wie ich allerdings glaube — kein Quell entdecket 
worden iſt, aus welcher dieſe Ieidoriana gefloffen find, fo ift body, denk 
ich, die Schule gezeiget, in welcher der Verfaſſer oder bie Verfaſſer ber 
falfchen Urkunden ihre Kunft gelernet haben mögen. 

84. 

Liber apologeticas, pro filiis Ludovici pii adversus patrem; aud) 
bei Bouquet, VI. pag. 248. Ich Eann nicht umbin, anzunehmen, daB 
diefe Schrift zu der Zeit gefchrichen worben fei, da die Deere einander 
gegenüber ſtanden; im Mai ober Juni des Jahres 838. 

85. 
. per camalium blandimenta et eupidorum scolestoa farores 
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ntque indecores adulationes, iteram mulier, tanquam legitima do- 
mina, revocata est in Palatium, et praelata consiliis et consiliariis: 
cojus instigationibus mutata est mens Rectoris, et coepit duris cor- 
nibus ventilare filios, et conturbare populos u. f. w. 
. 86. 
. . . confusum regnum et obscuratum nomen Francorum, quod 
hactenus clarum fuerat in toto orbe. . . . ad quid perventum est? 


Cum deberent exercitus mitti adversus exteras gentes, et ipse im- 


perator adversus barbaras gentes dimicare, ut eas fidei subjugaret 
ad dilatandum terminum rögni fidellum; nunc e contrario omne 
segnum cum extremitatibus suis conglobatur in unum in medio sui, 
rel... . Unde constat quia, nisi Deus subvenerit, aut exteris da- 
bitur regnum, aut in multos tyrannos dispertietur, aut forsitan An- 
'tichristo, cui praeparabitur. . 

| 87, 

Der Anfang. Audite haec, omnes gentes, audiat terra et pleni- 
tudo ejus a solis orta et occasu, ab squilone et mari: et sciant et 
reoogitent pariter domni et imperatoris Hludowici filies jJuste fuisse 
et esse indignatos, et bene sentire et intendere ad expurgandum 
paternum palatium a sordibus facinorum et iniquis factionibus et 
regnum ab amarissimis et tumultnosis inquietudinibus, 

88. 

Astronom. cap. 48. Cuim autem haud procul inde aciebus or- 
dinatis consisterent , jam jamque ruendum in arma putaretur, nun« 
tiataım est Imperatori advenire Papam Romanum. Quem venientem 
in ipsa acie Imperator oogsistens suscgpit, lioet Ändecentius quam 
debuit, rel. 

89. 

Der gute Kaifer war fo zufrieden mit dem Papfte, daß er, nad 

Theganus, misit dona regalia per Adalangum ven. Abbatem Pontifici. 
| 40. 

Idem I. c. Remissus autem (Papa) ab Imperatore ad filios, ut 
pacem mutuam neoteret, . . . neguaquam, ut fuerat jussus, est re- 
dire permissus, — Annal. Bertin. , . praris persuasionibus et, falsis 
‚promissionihus populum, qui cum domno imperatore vederat, decc- 
perunt, ita ut omnes illum dimitterent, 

4, 
Annal. Bertin, . . nam aliqui ex illis, in quos eorum ira ma- 


39 * 


612 Zwölftes Buch. Sechstes Capitel. 


zime saeviebat, abscesserunt et in locis amicorum ac fideliam se 
contulerunt, 
42, 

Theganus, cap. 42. In crastinum vero aliqui, qui remanserant, 
venerunt ad Imperatorem, quibus praecepit dicens: Ite ad filios 
meos, Nolo ut ullus propter me vitam aut membra dimittat. Eli 
refusi lacrymis recedebant ab eo, 

43. 
Id. ib. . . porrexit obviam eis usque in Campım magnum, qui 
est inter Argentariam et Basileam, qui usque hodie nominatar Cam- 
pu⸗ mendacii, eo quod ibi plurimorum fidelitas extincta sit. — 
Astronom, cap, 48. Tandem ergo ventum est festivitate s. praecur- 
soris Christi Johannis in locum, qui ab eo quod ibi gestum est, 
perpetua est nominis ignominia notatus, ut vocetur Campus menti- 
tus. In das Lager feiner Söhne begab ſich Ludwig festivitate S. Pauli, 
— Nitbard. cap. 4: . . juxta montem Sigwaldi castra ponunt. — 
Annal, Bert. a. 833. Filii in pago Helisaciae in loco qui dicitar 
Rothfeltb, id est rubeus-campus, juxta Columbarium, qui deinceps 
Campus-mentitus vocatur, se conjunzerunt, — eudwig ſelbſt faget 
— in ber Conquestio de crudelitate et defectione et fidei raptione 
Militum suorum bei Da Chesne Tom. II, pag. 336 — : locas ex 
eventu ruptae fidei, pacis et sacramentorum, Mentitus Gampus ez- 


tunc appellatur. 
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1. 

Das faget Niemand ausbrädlich, aber das ganze Verfahren bewei⸗ 
ſet ed. 

2. 

Astronom, cap. 48: . . patre assumto, et seorsum cum depu- 
tatis equitante atque privatim manente. 

8. 

Alles, was bier über Ludwig's Aufenthalt im Klofter zu Goiffons 
gefaget worden, ift faft mit feinen eigenen Worten erzählet aus der an 
geführten Conquestio. 

4, 
Astronom, cap, 49. In eodem conrenta cum multi insimala- 
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zentur devotionis in patrem, defectionis in filiam : quidam verbis 
simplicibus, quidam juramentis objecta dilaerunt. 
5. 

Id. ib. Miseratio tamen hujus rei,.et talis rerum permutatio, 

exceptis auctoribus, omnes habebat, | 
6. 

Am Kürzeften wirb biefes gefaget in einer Epistola Caroli Calvi ad 
Nicolaum I, Papam, de causa Ebbonis, welche ein Menſchen⸗Alter nach 
diefen Ereigniffen gefchrieben worben tft; und auf Karl's Zeugniß über 
Ebo oder Ebbo kann man ſich verlaffen. Bouquet VII. pag. 557. Ipse 
Ebbo regii fisci familia oriundo progressus, regia pietate pii ac 
gloriosi avi nostri Caröli susceptus, palatinis negotiis non medio- 
criter annutritus, libertate donatus, ob nobilitatem vehementis in- 
genii in Ordinibus gradatim promotas. ... . Tam vero domno Im- 
peratori (Ludovico ) visam est ut’ praefatus Ebbo pro scientiae ca- 
pacitate meritorumgue reverentia ad jam dictam promoveretur Epis- 
copatum (zu Rheims). Nach biefem Brief ift Ebo von Karl dem Gro: 
fen libertate donatusz nach Theganus hingegen, beffen Worte fpäter 
angeführet werben follen, von Ludwig bem Frommen. 

7. 

Dieſes Zeugniß giebt ihm ſelbſt Karl ber Kahle in ber, Anmerk. 6 
erwähnten, epistola, Prima vice, . . . ipse Ebbo in ipsius fidelitate 
immobilis perstitit. . . . Secunda vero, cum hortatu et molimine 
Hlotharii fratris nostri omnis populus a piae recordationis genitore 
nestro recessit . . . ipse Ebbo cum aliis pene omnibus episcopis, 
quibusdam volentibus, quibusdam invitis, jam dictam Imperatorem. . . 
ab ecclesiae communione removerunt. Ganz einfach aber heißet «8 in 
der Narratio Clericorum Remensiam, qualiter Ebbo rel. bei Bouquet 
VII. pag. 277: Deserente omni populo Ludovricum Imperatorem, et 
transeunte ad filium ejus Lotharium, Ebbo etiam episcopus inter 
eos ad eundem se contalit Lotharium, Und biefes ift gewiß bas Rich⸗ 
tige: er ging, weil Alle gingen, und viele Andere mochten in bemfelben 
alle fein. 


\ 


8. 

Bon Theganus cap, 44. Elegerünt tunc unum impudicum et 
crudelissimum, qui dicebatur Hebo Remensis episcopus, qui erat 
ex originalium servorum stirpe — vergl. die 6. Anmerkung —, ut 
eum immaniter afflixisset cum confinctionibus ceteroram. Inaudita 








, 
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loouti sunt, inaudita fecerunt, cotidie improperantes ei. Thegan 
thut gewaltig vornehm. Die episcopi rustici, bie ex servrili conditione 
honorati, bie ex barbaris nationibus ad hoc fastigium perducti fub 
Ihm ein Gräuel, und von ihnen, zumal ba fie Consiliarii bes Kaiferd 
geworben, leitet er faft das ganze Unglüd her, unb erwartet kein Hell, 
wenn dergleichen .Denfchen nicht entfernet werben, Sed summopere ca- 
vendum est ne amplius fiat ut servi sint consiliarii sul: quia si 
possunt, hoc maxime construunt, ut nobiles opprimant, et eos com 
vilissima propinquitate exaltare stadeant. Hoc non condecet sanctao 
diguitati suae, rel. Diefer auflebenbe Geift ber Vornehmigkeit ſcheinet 
mir niht unmerfwärbig, — Aber es kommt ein Ausbrud bei vieſer 
Gelegenheit vor, der wohl einige Aufmerffamkeit verbienet, wie er fie 


denn auch gefunden hat, Indem nämlich Thegan die Rede an Ebo rich 


tet, faget er: O qualem remunerationem reddidisti ei! Fecis te Zibe- 
zum, non nobilem, quod impossibile est post libertatem. Man Eönnte 
verfuchet werben, und iſt verfuchet worden, aus biefen Worten Folgerungen 
zu zichen über Eibertät und Nobilität in der gegemmwärtigen Seit, nämlid 
in ber erften Hälfte des neunten Jahrhundertes. In benfelden fcheinet 
offenbar zu liegen, entweber: wer bie Libertät hat, dee kann nit zur 
Nobilitaͤt kommen, und in biefem Kalle würbe bie Libertät höher fichen, 
als die Nobilitätz ober: wem erft die Libertät augeftanden werben muß, 
dem kann bie Nobilität nicht zugeftanden werben, unb in biefem Zalle 
würde die Nobilität höher flehen, als bie Lidertät, und nur ber Freiges 
borene würde zur Nobilltät gelangen koͤnnen. Das Erſte ift gang unmoͤg⸗ 
ih, ba zuverläffig nicht alle liberi nobiles waren, und ba bie mobiles, 
wenn nit im Rechte, doch im Anfehen und in ber äffentlihen Achtung 
höher flanden, als bie liberi. Das Zweite wuͤrde voraus fegen, daß bie 
ertheitte Eibertät auch bei Geiftlichen der angeborenen Libertaͤt im Rechte 
nachgeftanden hätte; und biefes widerfpricht ber Geſchichte, und ſelbſt 
die Geſchichte Ebo's flcht entgegen. Man mag aber Diefes annehmen, 
oder Jenes: fo ift Mar, baß bie Nobilität, nach Thegan's Worten, eben 
ſowohl erteilt werben‘ Konnte, als bie Libertät. Aber ich glaube, bie 
ganze Stelle iſt baburch verdorben, bag man fie, etwa weil fie undeutlich 
geſchrieben war, nach bem Rechte [päterer Zeit — Sadhfen-Epie: 
gel I., Art. 165 Schwaben : Spiegel 56 — abgefaffet oder bergeftellet 
hat. Dee Anfang dieſer Anrede tft: O qualem remunerationem reddi- 
-disti ei! Alſo möchte man ja wohl nad den Worten: Fecit te libe- 
zum, die remuneratio, folglich einen Gegenfag, erwarten unb keinceweges 
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ein ſtaatsrechtliches Dogma, das unlengbav gang am unrechten Orte ſteht. 
Der Bortgang ber Rede beweifet die Richtigkeit biefer Bemerkung. (le) 
Vestivit te parpura et pallio, et 24 eum induisti oilicio, JIile per- 
traxit te immeritum ad culmen pontificale: s4 eum falso judicio 
voluisti expellere a solio patrum suorum, Cradelis, u. f, w. Mir 
fcheinet baher, ber Sag: Fecit to liberam, nan nmobilem, quod im- 
possibile est post libertatem, konne nicht sichtig fein, unb müffe, we⸗ 
nigſtens dem Sinne nach, etwa fo lauten: Fecit de liberum, imo no- 
bilem; ta eripnisti ei posten libertatem. Jedoch salva meliori. 
9 
Es findet fih in: Acta impiae ac nefandae exauptoratienis Lu- 
dovici pü imper., bei Bouquet VL, 248. 
10. 
oe... confessus est coram omnibus ministerium sibi commissum 
satis indigne tractasse „.. Et ideo ob tantorum reatuum expiatio- 
nem puhblicam et eccjesiasticam se ezpetere velle dizis poeniten- 
tiam, zel, 


11. 
... utpote medici spiritales, 
12%. 


+. quod puram et simplicem confessionem sequeretur vera 
remissio peccatorum, ut aperte coonfiteretur errata sua in quibus 
maxime se Deum oflendisse profitebatur, ne forte interius aliquid 
togeret, aut in cpnspertu Dei guippiam dolose ageret, 

" 18. 

Post hanc vero confessionem, chartulam suorum reatuum — fit 
find in 8 66. zufammen geftellet — et oonfessionis ob futuram me- 
znoriam sacerdotibus tradidit, quam ipsi super altare posuerunt, ac 
deinde cingulum militiae deposuit et super altare collocarit, et ha- 
bitu secali se exuens, habitam poenitentis per impositionem ma- 
nuum episcoporum suscepit: ut post tantam talemque poenitentiam 
nemo ultra ad militiam secularem redeat, &o bie angeführten Acta! 
Astronom. cap. 49 . . . arma deponere et ante altare ponere ao- 
guns: . .. adhibita magna oustodia, sub tectum quoddam retzu- 
dunt, — Annal. Bertinieni: . . . tamdia illum vexaverunt, quousque 
arma deponere habitamgue mutare cogentes, liminibus ecclesiae pe- 
palerant, ita ut nullus loqui cum eo auderet, nisi illi qui ad hoc 
faerunt depatati. — Ebo wirb hier falsarum objectionum incentor 
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genannt. Die Clerici Remenses fagm hingegen in ber angeführten nar- 
ratio: Ihique (nämlich zu Goiffons) hortantibus et jabentibas ceteris 
Episcopis, seu primoribus regni, coactus est Ebbo, quia in diocesi 
ejus erat, illi imponere publicam poenitentiam. 

14, 

Am Ende ber Acta: His itaque gestis, placuit ut unusgnisgue 
episcoporum, qualiter haet res acta faerit, in propriis chartulis in- 
sereret, eamque sua scriptione roboraret, et roboratam memorato 
principi Lothario ob memoriam hujus facti oflerret, . .. Agobardi 
Lugd. Archiepisc, Chartula findet fi bei Bouquet VL pag. 246. 
Am Schluſſe: . . . et prostratus (Ludoricus) super ciliium, bis 
tergue quaterque confessus in omnibus clara vooe cum abundanti 
effusione lacrymarum, depositis armis mann propria, et ad crepidi- 
nem altaris projectis, suscepit mente compuncta poenitentiam pu- 
blicam per manuum episcopalium impositionem, cum psalmis et 
orationibus. Bicque deposito habitu pristino, et assumpto habitu 
poenitentis, congratulans et confidens, postulat piissimi pastoris hu- 
meris reduci se ad inventae et rodemptao ovis unitatem. His ge- 
stis ego Agobardus indignus episcopus interfuli et melioribus (aller 
dings!) consonans ‘et consentiens judicavi, et manu propria signans 


subscripsi. 


15. 

Nithardus I. cap. 4, Pippinus et Lodhuwicus videntes quod 
Lodharius unirersum imperium sibi vindicare, illosque deteriores 
efficere vellet, graviter ferebant. 

16, 

Derzog von Septimanien, 

17, 

Nithardus I, c. Dum Lambertus atque Mathfridas, quia illo- 
rum secundus post Lodharium in imperio haberetur, ambigerent, 
dissidere coeperunt. 

18. 

Daß Lothar dem Deere feines Bruders Ludwig Truppen entgegen 
geftellet habe, wird allerdings nirgends gefagets aber der Marfch Eubwig’s 
zeuget dafür. 

19. 

Astronom. cap. 51: . . . postulantes, ut eis absolutus custo- 

diae vinculis Imperator redderetur. 
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20. 

1d. ib. .. . nullam plus se vel compati paternae calamitati, 
vel congruere prosperitati: neo debere sibi imputari culpam- Se- 
nioratus sibi oblati, cum ipsi eum destituissent ac prodidissent : ne» 
que carceralis custodiae naevam sibi jure.inuri, cum constaret hoc 
actum judicio episcopali. 

21. 

Diefer Grundſatz Teuchtet hervor aus feinem ganzen Verfahren unb 
auß feiner Anſicht von der Orbnung bes Lebens; er wirb aber auch beutz 
Lich ausgefprochen, entweber von ihm felbft, ober doch gewiß aus feiner 
Seele und feiner Weife von einem Anderen, Act. Sanctoram ord. 8. 
Benedicti sec. IV. Tom. I. pag. 134, . 


22. * 

Theganus cap. 48. Hoc audiens Hebo, statim fagam iniit, sed 
comprehensus, coactus, perductus est ad praesentiami principis, qui 
commendavit eum ad custodiendum. Die Clerici Remenses fagen in 
ihrer narratio: Morabatur tunc temporis Ebbo episcopus in mona- 
sterio_$S. Basoli infra parrochiam Remensem, claudus utroque pede, 
et nimia afflictus infirmitate. Timens vero, . . . jussit se depor- 
tari ad quemdam Auvium nomine Matronam. &o Fam er nad Paris, 
in der Abſicht, ſich zu eothar zu begeben, Aber er warb entbedit und 

gefangen genommen. 
23. 

Nithardus: quem (Lodhuwicam ) et una secam causa praesidii 
056 Praecepit. 

24. 

Nithardus bat auch biefeg Mal: Verum tamen haud est thoro 
regio recepta, donec se criminibus objectis innoxiam, quia crimi- 
nator deerat, sacramento una cum propinquis coram plebe effecit. 

25. 

Astronom, cap, 52, Post paschae celebritatem (J. 884) per 
Ardennam silvam venatione se exercuit: et post sanctae pentecostes 
festivitatem in partes Rumerici montis venationi atque piscationi 
operam dedit. 

26. 

Annal, Bertin. — Pertz I, pag, 428 —: per Vetus- Tra- 
jectum ad emporium quod vocatur Dorestadas .. . 
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27. 
Theganus cap, 64. Legationem graviter ac duro suscepit, «t 
minas eis promisit. 
28, 
Astronom, Castraum Cabillonum. 


29. 
Aus biefen Umftänden erklären fi) bie Grauſamkeiten, bie Statt 
fanden; aus ber Erzählung ber Annaliften erklaͤren fie ſich nicht. 


80, 
Astronom. Adclamatione porro militeri post captem urbem, 
Gotselmus comes, itemque Sanila comes, nec non et Madalelmus 
Vasallas dominicus capite plexi aunt. 


81. 
Njthardas: Warino autom vitam donarit, et ut eo deinoeps 
pro viribus javaret, jurejurando constrinzit, 


82. 

Nithardas: Gerbergam more maleficorum in Ararim mergi prae- 
cepit, — Astronom. Sed et Gerberga filia quondam Willelmi ce- 
mitis, tamquam venefica, aquis praefocata est. — Annal. Bertin. 
ac sororem Bernardi sanctimonialem in cupa positam . . . 


83. 

Nithard, Sed Franci eo quod Imperatorem bis yeliquerant, 
poenitudine correpti, et ut deinde tale quid committerent tarpe ju- 
dicantes, ad defectioanem impelli dedignati sunt, 

84. 

Theganus cap. 55. PDimisit eos habere patrimonia et omnia 
quae habebant, praeter quod ipse manu propria tradıdis eis. Das 
heißet doch wohl: er nahm ihnen nur bie Lehen, bie fie von ihm felbft 
erhalten hatten. 

85, 

Astronom. . . Oppilatis angustiis itinerum, . . ne Quis fransire 

posset nis; licentis custodientium. 
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1. 
Astronom. cap, 53, 
2. 


.Annal. Bertin, a. 885: — qui ejusdem factionis velat signifer 
fuerat. 


3. 

Ibid, . . conscenso eminentiori loco — die Kanzel? — in ea- 
dem ecclesia, libera voco coram omnibus professus est. Den ganzen 
Dergang ber Abfegung Ebo's findet man übrigens, lehrreich für bie kirch⸗ 
lichen erhältniffe diefer Zeit, bei Hincmar von Rheims — in Opp, L, 
pag. 824 und 1. 270, und fonfl, Ebo Hatte ſich alle Mühe gegeben, 
um ber Verurteilung zu entlommen; aber felbft ein Ring von der Kais 
ferin Judith, fein Zröfter in mancher Roth, Half biefes Mal nicht aus, 

4, 

Astron. cap. 54, Agobardus, cum ter esset evocatus ad satis- 

factionem, ab ecclesiao semotus est praesulatu, 
6. 

Annal. Bertin. a. 835 (Pertz I pag. 429): in Stremiaco 
prope Lugdunum Ciritatem, j 
6. 

Praeceptum Domini Ludovici Imp, de dirisione regni sul Inter 
filios — 3. B. bei Bouquet VI. pag. 411. Die Meinungen über biefe 
Urkunde find fehr verſchieden; man hat fie in verfchiebene Jahre geſetzet 
und an verfchledene Orte. Für bie Geſchichte wird aber Nichts aufges 
Yäret, ob man bad Eine annimmt, oben das Andere, Was mir, nad 
einer forgfältigen Vergleichung, das Rechte gefchienen, das hab’ ich unbe: 
denklich angenommen, und halte einen Streit für biefe Annahme nicht ber 
Mühe. werth. 

7. 

Astronom, cap, 54; Augusta Judith cum Consiliariis Imperato- 
ris inito consilio. ...« 

8. 

.. . afuere missi a filio plarimi: inter quos Wala primus 

affuit. 


9 
Annal, Bertin, 8 836. 
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ir 
Ibid. Ad quem directis denno Hugone abbate et Adalgario co- 
mite, de infirmitate et rocuperatione ejus et voluntate in posterum 
veniendi quaesitum est, neo non do restitutione rerum, , 


11. 

Astronom. cap. 55. .. Adrebaldus abbes porro Romamı perge- 

xet, Gregorium papam de necessariis consulturus, . + 
12, 

Id, cap. 566 . + . quorum recessu dicebatur Francia nobilitate 
orbata, fortitadine quasi nervis succisis evirata, prudentia his obe- 
untibus annullata, 

18. 

Der Papſt litt an dem Verluſte vieles Blutes, qui licet sensim, 
continue tamen ex naribus effluebat. Die Erſcheinung bes Faiferlichen 
Geſandten wirkte aber fo ftart auf ihn, ut proßteretur se pene pro- 
priae incommoditatis oblitum. 

14. 

Annal. Bertin, a. 857. Lotharius autem clasas in alpibus mu- 
ris firmissimis artari praecepit, 

15. 

Der Astronomus — cap, 58 — fpricht über biefes diram sem- 
per ac triste portentum, id est cometae sidus, welches in signo rir- 
ginis exſchien, weitläufig. Der Kalfer, talium studiosissimus, fah bie 
grauenvolle Erfcheinung zuerft, und ließ unferen Aſtronomen (qui hujus 
rei sciontiam habere credebar) rufen, um feine Meinung ga verneh⸗ 
me. Der Kundige ging nicht mit ber Sprache heraus, „Ich weiß 
wohl, fprach der Kaifer, warum Du ſchweigeſt. Dan faget, ein foldhes 
Zeichen verkündige einen Wechfel bes Reiches und ben Tod bes Kürften.” 
Der Aftronom antwortete mit bem Propheten: „Ihr follet Euch nicht 
fürdten vor ben Zeichen bes Himmels, wie die Beiden ſich fürchten.” 
«Nein, fagte ber Kaifer, wir follen uns vor Nichts fürdjten, als vor 
Dem, welcher unfer Schöpfer ift und ber Schöpfer dieſes Geſtirnes. 
Und nun fromme Betrachtungen und fromme Wibmungen, 

16. 

Annal. Bertin. a, 837: Qua discassione patuit, partim im- 
possibilitate, partim quorumdam inobedientia eos inimicis non po- 
tuisse resistere .. .. 
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' 17, 

Auf der Infel Walchern, Walacria, fand, nach Einhardf Fulden- 
ses Annal, a. 838, bei biefer Gelegenheit Hemming, Heriolb's Bruder, 
Teinen Aod. Bu vergl. iſt das Chronicon de gestis Normannorum bet 
Dw Chesne. — Annal, Bert, von Lubwig’s Anftalten: „... ciassis 
guaquaversas diligentius parari jussa est, 

18. u 

So, denP ich wenigftend, war bie Meinung im Allgemeinen: a marl 
per fines Saxoniae usque ad fines Riptarioram — unb mm weiter 
per Sequanam nsgue in mare oceanum. MWeitläufig geben bie Gränge 
an Annal. Bertin, a. 837 (Pertz I, pag, 431), und, ziemlich gleich⸗ 
Tautend, Nithardus cap. 6. 

" " 19. 

Nithardus ...„ quod Lodhuwicus ... quicquid trans Hhenmh 
regni continebatur, eibi vindicare vellet. — Astronom, : Ideoqui 
quãcquid regni trans Rhenum fait, sibi vindicandum statnit, 

20, 

Annal. Bertir, a, 838. 

21. 

Astronom, cap. 59. Ubi domnus Imperator filium seum Ka- 
rolum armis virilibus, id est ense, cinxit, corona regali oapat in- 
signivit, partemgue regni, Neustriam, attribuit, — Die Annel, 
Bertin, laffen die Krone hinweg: Carolo, cingulo insignito, Nithardus 
aber: Karolo arma et coronam nec non quandam portionem regni 
inter Sequanam et Ligerim dedit, uebrigens gering Diefes Pippine 
praesente. 

22, “ 

Annales Bertin. (Pertz I, pag, 4832), Ubi etiam missi Horich 
Cregis Danorum) ,... petentes insuper' sibi dari Frisianos atque 
Abodritos, Cujus petitio, quanto imperatori indecens sive incon+ 
grua visa est, tanto vilius spreta et pro nihilo ducta est. Aber 
welche Friſen? Da bie Abodriten zugleich verlanget werden, fo möchte 
man ja wohl am bie Norb:Zrifen oder bie uͤberelbiſchen Friſen denken. 
Auch heißen bie eigentlichen Friſen bei dieſem Schriftſteller Frisioness 
hier aber erfcheinen Frisiani. Indeß bleiben body Schwierigkeiten. Lesl.. 
oben Anmerk. 59 zum 5. Capitel des 11. Buches. 

28. 
Die folgenden Ereigniſſe find von ben Schriftſtellern ſehr verworren 
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80. 

Astronomus cap. 61 . . „ taliter so excusasse legitur: Em 
enim non quod invideam er me genitis, honorifico eos haberi vote: 
sed quia novi hasc adolescentibus studia ferociae mutrimenta ınz- 
gerere. Der Aftconom erläutert, was piissimns Impesstor wollte: pie et 
sationabiliver edscari puerum, me vitils prostitutas nec sibi nec aliis 
pracesse et pradesso posten posset, Und zu leuguen iſt nicht, ber gutt 
Kaiſer, wenn auch kbeinesweges vitiis prostitutus, Tonnte willen, was für 
ein Sammer es if, wenn ‚ein Fuͤrſt nec sibi neo aliis pracesse ct 
prodenne potest, ’ 

81. 

Die Annaliften, bie bisher genannt worden ſind, gehen Über bie 
Sache himveg, und Laffen. Alles ungewif, In dem Ghronicon Ademari 
Charbannensis heißt eö: Imperator Pipinum parvulum secam adduxit 
in Franciam ad nutriendum. Und das Chronicon Virdunense weiß 
quia Pippinus, Pippini flius, ad reguum gubernandum minus fait 
ptilis, ad, Carolum Principes se contulerunt.. Daffelde wiſſen Anberz. 
Aber nach Ludwig's des Frommen Tode tritt ber junge Pippin kraͤftig 
hervor und flreitet ſtark und Lange mit Aquitaniern gegen Karl ben Kab- 
Im. Er kann alfo jest nicht in bie Bände Lubwig’s bed Fronmnen ges 
fallen, ober er müßte aus feiner Gefangenfchaft wieber entkommen fein. — 
Was Pippin’s zweiten Sohn Karl betrifft, fo’ mußte er Tpäter Minh 
werben in Monasterio Corbeiensi, unb ift in ber Folge Grabifchof ven 
Mainz geworben. 
82, 

Nithardus J. cap. 8: uno eodemgque itinere Toringam petäit. — 
Astronom. cap. 62. Rheno transmeato, Totingiem continusto itinere 
penetravit, ubi Ludovicum morari tunc ‘temporis didicit. 

. 88. 

Astronomus faget: als ber König Ludwig - von ber Ankunft feines 
Vaters benachrichtiget wurde, salatem in "fagae subsidio poseit: re- 
dempto enim itinere per Sclavorum terram in propria rediis. Gben 
fo Nithard: a qua (Toringa) Lodhuwico filio ejus pulso, per Scla- 
vos itinere redempto, eum in Bajoariam fagere compulit. Pieſe 
Worte könnten, wenn fie ‚richtig wären, zu fonderbaren Vorftellungen füb- 
zen über den gegenwärtigen Stand bes ſlaviſchen Voͤlker zu ben tentfchen. 
Wo folltn denn biefe Voͤller, diefe Slaven, durch deren Lanb Ludwig 
die Rückkehr erkaufte, geſeſſen haben? Böhmen, das kaum jemals. unter: 
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worfen gewefen, war in biefer Zeit gewiß unabhängig vom Reiche ver 
Zranfen, wenn es von ben Franken auch vielleicht als abhängig betrachtet 
wurbe. Aus Böhmen heraus und Über die Sale herüber find gewiß oft, 
und beſonders in diefer Zeit, Einfälle gemacht worben in die weſtlich ges 
Legenen teutfchen Länder: aber daß fie fich in dieſen Ländern bergeftalt 
feftgefeget hätten, baß map fie terra Sclavorum Hätte nennen dürfen, 
das ift nicht wahrfcheinlih, Wie nun? follte Ludwig feinen Rüdzug nad) 
Baiern durch das Land zwiſchen der Sale und Elbe und weiter durch 
Böhmen gemacht haben? Es iſt kaum zu glauben, daß die Slaven ihm 
diefes verftattet hätten bei ihrer Feindſchaft und bei ihrem gerechten 
Mißtrauen gegen bie Franken. Deßmegen glaub’ ich, daß hier ein Miß⸗ 
verftändniß obwaltet; und für biefe Meinung fcheinen die Annales Ber- 
tin. zu zeugen. Nach diefen Annalen naͤmlich (a. 840) hatte ber König 
Ludwig Hülfe von heidnifchen Völkern erfauft und wegen dieſer Huͤlfsvoͤlker, 
welche ber Kaifer nicht herbei ziehen wollte, ſegte er bie Berfolgung des 
Sohnes nit fort. Germaniam transposito Rheno ingreditur (Impe- 
rator), fugatogue filio et paganorum exterarumgue gentium admi- 
nicula etiam sui praesentia, compluribus datis muneribus, expetente, 
eum ulterius persequi destitit, Und Diefes möchte bas Richtige fein. 


34. 

Der Tag biefer Finfterniß wird verfchieben angegeben. Die Annal. 
Bert. fesen biefelbe auf ben 5. Mai: III Nonas Maii ante nonam 
diei horam. Der Astronomus, der feinen Tag beflimmt — quo in 
tempore, fagt er —, feget hinzu: Quod prodigium licet naturae ad- 
ecribatur, tamen lamentabili exitu consummatum est. Portende- 
batur enim per hoc maximum illud lumen mortalium (allerbings!), 
quod in domo Dei super candelabrum positum omnibus luccbat, 
piissimae recordationis Imperatorem dico, rel. 


85.. 
Astronomus: in insula quadam contigaa Mogontiaoas civitati. 
— Annal. Bert.: in insula Rheni infra Maguntiam Ad prospectum 
Ingulenheim’palatii sit, — Nach Regino a. 840 Imperator in na- 
vim missus per Moinum Huvium in Bhenum dedacitur, ibiquo in 
insula, rel. 


86. 
Astronomus erflärt ben Ausruf anders: virtute quanta potuit, 
dixit bis, Hus, Hus; quod signihicat foras, foras, Unde patet quia 
&uden t, ©. V. 40 


626 Zwölftes Buch. Achtes Eapitel. 


maliguum spiritam vidit, oujus societatem Dec vivus nee mRoriens 
habere voluit. Uebrigens beweifet biefer Huf Lubwig’s des Frommen, 
daß die teutfche Sprache body auch feine Sprache war. 
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is 
Befonders in den Iehten Zeiten ber Merovinger, wie vielfaͤltig nach⸗ 
gewieſen worden iſt im dritten und im vierten Bande dieſes Werkes. 


2. 

Der folgenden Erzählung liegt das zweite Buch Nithardi, Angil- 
berti filii, Caroli M. ex Bertha filia nepotis, de dissentionibus &lio- 
rum Ludorvici p. Lib. IV — Bouquet, VII, pag. 10 — zum Grunde 
Da biefe Heine Schrift, nicht zu vergleichen mit ben gewöhnlichen An- 
nalen, bie Greigniffe im Ganzen recht gut entwickelt, To glaub’ ich im 
Ginzelnen nur wenig nacjweifen zu bürfen. Daß bie Annalen verglickn 
worben find, verftehet ſich von felbft. 

8 

Nith. D. cap. 1 ... pacegue sub nocte composite, Alter inibi, 
alter vero quo Moin in Rhenum inflait, castra haud fraterno amore 
componunt. 

4 

Des Jahres 840, 

5 

Nith. ib, cap, 8 . . . et quoniam matrem ubi tuto relingueret 
non habebat .. . 

6. 

Id, ib. cap. 4: Et quoniam nihil präeter vitam et corpora re- 
liquum habebant, elegerant potius nobiliter mori, quam Regem pro- 
ditum relinguere, 

7. 

Nithard's Worte find bei Bonguet: ac interim super Ludhowi- 
cam hostiliter ire dedisses. Diefes Iepte Wort iſt unrichtig ; über ben 
Sinn aber kann nach dem Zuſammenhange kein Zweifel fein. Uebrigens 
machte Karl noch andere Bebingungen, bie aber nit angegeben zu wer: 
den braudien, z. B. baß Lothar in der Zwiſchenzeit feine, Karl's, Länder 
nicht beunrubigen Tolle. 
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, 8 

Davon im folgenden Gapitel, 

9 

Nith. IL cap, 7. Habebat enim utergue Ludhowicam ad mor- 
tom usque exosum. 

10. 

Adhelbertus orat eo in tempore ita prudens consilio, ut sen- 
tentiam ab eo prolatam non quilibet mutare vollet. 

11. 

.. . praemittens, qui minis blanditiisque pendulam plebem 
subdacere temptarent. 

12. 

Denfelben, ben man für feinen Vater hielt. 

| 18. 

Wenigſtens nennet NRitbarb ben Dann, ber vorher — cap, 7 — 
Adhelbertus Motensium comes genannt worden, nımmehr — cap. 9 — 
Dux Austrasiorum. 

14. 

Nithardas hat bloß: Ludhowicus praelio cam Adhelberto oom- 
misso vicit. — KRuodolfi Fuldensis Annales hingegen — Pertz I. 
pag. 362 — fagen: orto proelio, Adalbertus, comes et incentor 
discordiarum occiditur. 

15. 

Davon ſchweiget Nithard; davon ſchweigen Andere, In Prudentii 
Trecensis Annal, aber heißet e8 — Pertz I. pag. 487 —: Interes 
piratae Danorum ab oceano EBaripo — gelehrt: ber Kanal! — de- 
vecti, Rotumam irruentes, rapinis, ferro, ignique bachantur, urbem, 
monachos, reliquumgue vulgum et caedibus et captivitate pessum 
dederunt, et omnia monasteria sea quaecumque loca flamini Se- 
qnanae adhaerentia aut depopulati sunt, aut ıultis acceptis pecu- 
niis territa relinquunt. 

16, 

Nithardus cap. 10. Lotharius ad locum, quo castra poneret 
Fontanetum petit. — Fratres sui . . . propter vicum, qui Tauria- 
cus dicitur, castra posuerunt, — Annal. Fuldenses haben: tres fra- 
tres in regione Alcedronense ( Autissiodorensi) juxta villam Fonti- 
natam. . . . Der Abt Rebeuf hat, wie mir fcheinet, beiviefen, daß biefer 
locas Fontanetus Fontenaille fei. 3u dem vicas Tauriacus findet fich 

40 * 
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bei Bouquet bie Anmerkung: vicaus est Tury dictus, septem leueis ab 
urbe Autissiodorensi distans. 


17. 
. . et visuros se quid agere deberet, respondit. 
18, 
Klopitod. 
19. 


&o verfteh" ich Nithard's Angaben über bie Schlacht. Won Pippin 
tft in derſelben nicht bie Rebe. Da er aber Theil an ber Schlacht nahm, 
und ba Ludwig fid) Lothar'n gegenüber ftellte: fo iſt wahrſcheinlich, daß 
die Abſicht gewefen, auch Karl und Pippin follten gegen einander ſteben. 
Das eine Dorf, locus, in welchem Karl ſtand, Fagit vulgo dicitur. 
Das anbere, welches, nach meiner Meinung, Pippin angriff, nennet Nit⸗ 
hard Solennas. Hier fanden Adelhardus ceterique, quibus haud mo- 
dicam supplimentum, Deo auxiliante, praebui, feget Nithard im be: 
ſcheidenen Selbſtbewußtſein hinzu. 

20. 

Im Anfange des dritten Buches. Fait ingens numerus praedae, 
et ingens cacdes. — Fere melliante die ad castra redennt.... . 
Nam diversis pro rebus diem Dominicum inibi acturos se delibe- 
rarunt. In quo, Missa peracta, amicos et inimicos, fideles et inh- 
deles pariter sepulturae tradebant; rel, So ſehr arg Tann es alfo 
nicht hergegangen fein. 

21. 

Agnelli Bavennat. Liber pontificalis ia Murator. Script, rer. 
Ital, Tom. II. pag, 185. 

22. ’ 

Annal, Mettgns. — Bougaet, VII. pag. 184 —: In gua pugna 
ıta Francorum vires attenuatae sunt, ac jamosa virtus inhrmata, 
ut non modo ad amplificandos regni terminos, verum etiam nec ad 
tuendos proprios in posteram suficerent, — In ben Annal. Fuldens. 
— Pertz I. pag. 363 — beißt ed: factum est proelium ingens et 
tanta cacdes ex utraque parte, ut nunquam aelas praesens tantam 
stragem in gentem Francorum factam antes meminerit, — Annal. 
Bertin. — Ib, pag. 487 —: ... multis utrimque cadentibas, comı- 
pluribus profligatis, turpiter victus aufugit (Lotharius ), Uebrigens 
bat der Verfaſſer diefes Theiles der f. g. Bertinianifchen Annalen, Pru: 
dentius von Trier, noch die Nachricht: Georgius, Bifhof von Ravenna, 





Anmerkungen. 629 


vom Papſte Bregorlus an Lothar und feine Bruͤder gefenbet, um einen 
Frieden zu vermitteln, aber von Lothar zurüd gehalten, fo baß er zu 
Jenen nit habe gelangen koͤnnen, fei in ber Schlacht gefangen und 
alsdann ehrenvoll heimgefchidlet worden. Durch biefen Damm Tonnten 
allerdings gute Nachrichten nach Ravenna kommen! 
23. 

VBergleihe, was über bie Ratur beffelben angemerket worben ift, 

Banb II. ©. 800. 





Neuntes CGapitel. 


1. 

Den Beweis giebt Thon, was in ber 22, Anmerkung gum achten 
Gapitel aus ben Annal, Bertin. gefaget worben. 

2. " 

Der folgenden Erzählung lieget Nithardi beittes umb viertes 8 
zum Grunde, 

8. . \ 

Nithardus Ill. cap. 1. Post haec reges et populi — percon- 
tari episcopos coeperunt, quid agere super hoc negotio deberent. 
Quamobrem unanimes ad conciliam omnes episcopi conflaunt, in- 
ventumque in Conventu publico est, quod pro sola justitia et aegui- 
tate decertaverint, et hoc Dei judicio manifestum eflectum sit. . 

” 4, 

Ibid. cap. 2. Bernhardug guidem ad illam (Pippinum) venit, 
sed ut illi se commendaret, minime asquievit. Quidam tamen a 
Pippino desciverunt. 

9. & 

Aquitania, Burgandia, Austrasia unb Britannia werben von 

Francien unterfchieben; jedoch lag Aachen in Francien. 
6 


Nithard faget zwar nicht, daß fie ſich durch bie Flucht retteten; 
aber es fcheinet doch gefchehen gu fein. . . . supra praefatos Karoli 
missos irruere se simulabant: et utigue fecissent, si ausi essent.... 
Dann aber: Ipsi vero, nämlich Karl's Missi, Parisiacam civitatem 
adeunt .. . 
7. 
Davon hat Ritharb ein Beifpiel, das charakteriftifch für bie Zeit it, 
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Cum Suessionicam peteret urbem, Monachi de 8. Medardo occar- 
rerent illi, deprecantes ut corpora sanctorum Medardi, Sebastiani, 
Gregorü, Tiburcii, Petri et Marcellini, Marii, Marthae, Audifax et 
Abscuc, Honesini, Meresinae et Leocadiae, Mariani, Pelagii et Mauri, 
Floriani cum sex fratribus suis, Gildardi, Sereni et domi Remigiü 
Rotomagorum Archiepiscopi — welch' ein Ueberfluß an Heiligen! — 
in Basilicam, ubi nunc quiescunt, et jam tunc maxima ex parte 





aedificata erat, transferret. Quibus acquiescens, inibi remansit, et _ | 


uti postalaverant, Beatorum corpora propriis humeris cum omni 
veneratione transtulit. Iasuper et villam, quae Bernacha dicitur, 
rebus ejusdem ecclesise per edictum addidit. Gine Ehre erfordert 
bie anbere. j 

8. 

Franci vero eamdem pancitatem, quam et Aquitani spreverast, 
spernentes, variis fictionibus illi se per praesons subdere distulerunt. 

. 9 

Nithardus IV. cap. 2: Sed pars illorum, quae nobilis inter 
Saxones habetur, in dissensione Lodharii ac fratram suorum divisa, 
unaque eorum Lodharium, altera vero Lodhuwicum secuta est. 
Bergl. übrigens bie 28. Anmerkung zum 3. Capitel des eilften Wuches, 
©. 508 biefes Bandes. 

10. 

So Rithard, beffen Worte in der, Anmerk. 9, nachgewiefenen Stelle 
angeführet worben fin. Nach ben Annal. Bertin. Prudentio auctore, 
a. 841 — Pertz I. pag. 437 — Hingegen ging Lothar fo weit, ut 
Sazonibus, qui Stellinga appellantur, optionem cujuseungse Zegis, 
. vel an’iquorum Saxonum consuetudinis, utram earum mallent, con- 
cesserit. 

11. 

Die Annal. Bertin, fahren fort: qui, bie Stellinga, ad mala 
proclives — freilich; find fie ja doch von einem neuen Schriftfteller 
«daB fchlechtefte Gefindel” genannt! — magis ritum paganoram imi- 
tari, quam christianae fidei sacramenta tenere delegerunt. 

' 12, 

Nithardus III, cap. 8 . . . ad S. Qnintinum iter direxit .. .; 

ct inde in partes Trajecti iter direxit. 
13. 
Das, dene’ ich, ift der Sinn von Nithard’s Worten: a Warmatia 
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ad Conventum, quod ad Teodonis villam indixerat, iter arripuit; 
et qualiter super Karolum irrueret, intendit, 
14. 

Ja er feste bie Verſchanzungen durch Signale in Verbindung, da⸗ 
mit die Befagungen fich fofort zu Hülfe kommen koͤnnten. 
> 15. 

Seguana, mirabile dictu, dam nos nusquam eo in tempore infra 
dluos menses pluvias esse novimus, repente aöre sereno tumescexe coepit, 

16. 

Nithardus III. cap. 4, Pippinus autem, quod so illi sociaverat, 

poenitudine correptus, Aquitaniam so recepit. 
17. 

Diefe berühmten Schwuͤre find allerdings intereffante Denkmäler 
der Sprachen biefer Zeit, ſowohl ber romanifchen, die im fühlichen Gals 
lien, als ber teutfchen, wie fie damals im füblichen Teutſchlande gefpro: 
chen wurbe, der lingua romana und ber lingua zZeudisca, wie Nitharb 
ſaget. Für den Sprachforfcher mögen biefe Denkmäler auch eben To wich: 
tig fein, als die Wort⸗Erklaͤrung ſchwierig. Für den Hiſtoriker aber Lies 
get die Wichtigkeit derſelben Lebiglich darin, daß er burch fie urkundlich 
nachweiſen kann, was er ohnehin außer allem Zweifel flellen würbe, baß 
die Zeutfchen und die Aquitanier zwei ganz verfchiebene Sprachen ge: 
ſprochen haben: denn daß bie Bewohner bes eigentlichen Franciens auch 
die lingua romana, wie fie bier bei Nithard erfcheinet, geſprochen hät: 
ten, das gehet weber aus ber Erzählung biefes Gefchichtfchreibers herver, 
noch ift es an fich wahrſcheinlich. Der Sinn der Schwuͤre aber, bas, 
was eigentlich von beiden heilen eidlich angelobet worden ift, kann 
gar nicht zweifelhaft fein; und auf biefen Sinn kommt es doch nur an 
für die Geſchichte. Auch iſt die Schwierigkeit der Wort » Erklärung, bie 
man früher wegen hoͤchſt fehlerhafter Abbrüde für unüberwindlich Hickt, 
nunmehr größtes Theiles überwunden, feitbem U. F. Kopp — Heidel⸗ 
berger Jahrbücher, 2. Jahrgang S. 307 — die vortreffliche Recenfion 
von Roquefort’s glossaire de la langae romaine geliefert hat. Eben 
deßwegen mögen bie Eide, nad) Kopp's Kritik bes Textes, ber von Ro: 
quefort nach einer Handfhrift Nithard's aus dem zehenten Jahrhundert 
in Kupfer geftochen mitgetheilet worden ift, bier ftehen, mit Hinweglaſ⸗ 
fung ber Abbreviaturen, Cinige Eleine Abweichungen von Kopp halte ich 
für Berbefferungen 3 indeß glaube ich dieſe Verbefferungen hier nicht rechts 
fertigen zu dürfen, 
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Sch febe des Verſtaͤndniſſes wegen eine wörtliche Iateinifche Lieber: 
fegung vorauf; alsdann das alte Romaniſche, wie es im neunten Jahr: 
hunderte bei Nithard erfcheinet; hierauf laſſe ich die Ueberſetzung in die 
langue romane des zwölften Sahrhunberted von Bonamy — Memoires 
de l’Academie des Inscriptions, Tom. XXVI. pag. 640 — folgen, 
und füge eine wörtliche Ueberfegung in das Franzoͤſiſche hinzu. 


Der Eid Lubwig’3 in ber lingua Romana; 


Pro Dei amore et pro christian populi es nostro 
Pro Deo amur et pro christian poplo et nostro 
Por Dex amor es por chrisiian pople es mosire 
Pour de Dieu P’amour et. pour du chretien peuple et notre 


communi salvamento! De ista die in abanse, in quantum Deus scire 
commun salvament!! Dist di in avant, in quant Deus sarvir 
commun salvamens! De cest jor in avant, en kant Deus saseır 
commun sauvement! De ce jour en avant, en tant que Dieu sasoır 


et posse mihi donat, sic salvabo ego istum meum fratrem Karolum e& 
et podir me dunat, si salvara jeo cist meon fradre Karlo et 
et pooir me done, si salvarai jeo cist meon frere Karle & 
et pouyoir me donne, ainsi sauverai je celui mon fröre Charles e 


in adjuso et in quaque una causa, sicus homo per direcsum zuum 
in adjadha et in cadhuna cosa, si cum om per dreit son 
en "adjuhe et en cascune cose, si cum um per dreis sun 
en aide et en chaque chose, ainsi comme homme par drois son 


fratrem salvare debet, in eo quod ille mihi alterum sic facias; es 
fradıe salvar dit, in o quid il mi altre si dazet; et 
frere salvar dift,. n o Ki ıl me dlır si fuset, e 
Jrere sauver doit, en ce que il & moi autant ainsi ferous; ei 


ab Lothario nullum placitum nunguam prehendam, quod mu 
ab Ludher mul plaid nunguam prindrd, qui mcon 
@ Lothaire nul plaid n’onques prindrai, qui par mon 
de Lothaire nul plaid jamais prendrai, qui pur mu 
volunsate isti meo fratri Karolo in damno sit. 
vol cist meon fradre Karle in damno sit. 
vol à cise moun frere Karle en damn seis. 
volonse a celui mon frere Charles en dommuge soit, 
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Man fiehet, die aquitaniſche Sprache ſtehet der lateiniſchen und ber 
languo romane ſehr nahe, und iſt noch weit entſernet von ber franzoͤ⸗ 
ſiſchen Sprache. 

Derſelbe Eid Karl's bes Kahlen in der lingua Teudisca: 

In Godes minna ind in thes christianes folches ind unser 

In Gottes Liebe unb in bes chriftlichen Volkes und unfer 
bedhero gealtnisi! Fon desemo dage frammordes, so fram so mi 
Beider Erhaltung! Bon biefem Tage fortan, fo weit als mie 
God geuuizci indi madh furgibit, so hald ih desan minan bruodher 
Sott Wiſſen und Macht verleihet, fo erhalt ich biefen meinen Bruder 
so, so man mit rehtu sinan bruher scal, in thiu thaz er mig 
fo, wie man mit Recht feinen Bruder foll, in dem daß er mich 


sosama duo. Ind i mit Ludheren in noheinia thing ne geganga | 


fofam (eben fo) thue. Und ich mit Lotharen in Eein Geding nicht eingehe 
zhe minan anillon imo co scadhen uuerhen. 


(das) zu meinem Willen ihm zu Schaben werbe. 


Man fieht, die Orthographie ift noch fehr unſicher. Indeß möchte 
auch noch nicht Alles richtig fein. Nithard's Abfchreiber und Roquefort, 
welche Beide bie teutfche Sprache nicht verflanben haben, mögen bie 
Schuld tragen, daß 3. B. bald braodher, bald bruher erſcheinet. Das 
Ende möchte wohl auch fehlerhaft fein. 


Der Eid der Aguitanier in der lingua Romana: 


Si Ludowicus sacramentum , quod suo fratri Karolo jurat, 
Si Lodhuvigs sagrament, que son fradre Karlo jurat, 
Se Loois lo sagrameni, ke sun frere Karle jure, 
Si Louis le serment, que a son frere Charles jure, 


conservas, et Karolus meus Senior de sus parte non illud sent, 
conservat, et Karlus meos Sendra de suo part non los tanit, 
cunserve, et Karles meon Senhur de sue part non lo tenist, 
conserve, et Charles mon Seigneur de sa part ne le tient, 


si ego reiurnare non illum inde possum, nec ego nec nullus, quem 
si jo returnar non 1’ int pois, ne jo ne neuls, cui 
u jeo reiornar no 1’ en pois ‚ ne jeo ne nulz, kä 
si je deiourner ne 1’ en puis, ni mos ni nul, que 
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ego returnare inde possum, in nullo adjuto contra Pudowicm 
eo retumar int pois, in nulla adjadha contra Lodhneis 
jeo selorner en pois, en nu aljudhe contre Locis 
je détourner en pus, em nuülle ade conire Lou 
non illi erit. 
non lui ier. 
nun li serai. 
ne Jlui sera. 
Der Eid ber Zeutfchen in ber lingua Teudisca: 


Oba Karl then eid, then er sineno braodher Ludhunige 
Ob (wenn) Karl ben Gib, den er feinem Bruder Lodwig 


geswor, geleistit, indi Ludhuuig min herro then er imo gesuor, 
gefchworen, Heiftet, und Ludwig mein Her, ben er ihm geſchworen, 


forbrihchit, ob ih ina nes iruuenden ne mag, noh ih noh 
verbricht, ob (wenn) ich ihn nicht abwenden nicht Tann, weber ich nod 


thero, noh hein, then ih es iruuenden mag uuidar Karle imo 


ber, noch Einer, bem ich es abwenden kam, wider Karl ihm 


co follust ine (7) unirdhit. 
zu Huͤlfe fein wird, 
18, 
Nidhardus III. cap, 6. Erat utergue audaz, largus, prudens 
pariter et eloquens. 
19. 
id. ibid. ... . doneo novissime utrique reges cum omni jü- 
ventute ingenti clamore, equis emissis hastilia crispantes exiliunt, 
et nunc his nunc illis terga dantibus insistunt. ' 


20. 

&o, ſcheinet mir, tft ber Gang biefer Ereigniffe gewefen. Nah Rit: 
hard — III. cap. 7 — gingen die beiden Könige, Ludwig unb Karl, 
auf Schiffen über die Wrofel, Als Otgar, Hatto, Heriold und bie Uebri: 
gen, welche ben Uebergang verhindern follten, biefes erfuhren, timore 
perterriti, litore relicto fagerunt; und als Lothar die Nachricht von 
dem Uebergang in Sineiaco erhielt, confestim et ipse abire et regno 
et sede non destitit, — Sad) den Annal, Fuldenses: Hlotbarium is 
villa Sentiaca morantem et a suis desertum fugere compellunt 18, 
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Kal, Aprilis, — Die Annal, Bertin. aber erzählen: als bie Koͤnige bei 
Coblenz über den Fluß zu Teen fuchten, omnes Lotharii — der ſich in 
Sentiaco palatio befand — ercubiae velociter aufugerunt, Lotharius, 
inopinato fratrum adventu territus, Cessit, 
21. 

Aunal, Bertin.... sublatis cunctis ab Aquisgrani palatio tam 
S. Mariae quam regalibus thesauris, disco etiam mirae magnitudinis 
ac pulchritudinis argenteo, in quo et orbis totius descriptio et 
astrorum .consideratio et varius planetarum discursus, divisis ab in- 
vicem spatiis, signis eminentioribus sculpta radiabant, particulatim 
praescisg suisque distributo, a quibus tamen, quamris tale mercede 
conductis, per contubernia turmatim deserebatur. Wegen des filbers 
nen discas vergl, Einhardi vitam Caroli M. cap. 83, aus welchem bie 
Worte in ber 18. Anmerkung zum 11. Capitel bes 11. Buches, oben 
&. 574 angeführet worden find. Die Vergleihung wird zeigen, baß der 
Zifh in der Vorftellung der Menfchen noch viel ſchoͤner und reicher ges 
worben war, nachdem Lothar ihn zerfchnitten hatte, 


22, 
Nithardus IV. cap, 1: veluti numine divino, 
23, 


Id, ibid, Et auctoritate divina ut illud suscipiatis, et sscun- 
dam Dei voluntatem illud regatis, monemus, horsamur, atque prac- 
cipimus. 

24, 

Das will Nithard unverkennbar fagen: in qua divisione non tan- 
tum fertilitas aut nequa portio regni, quantum affinitas e® oon- 
gruentia cujusque aptata est. 

25. 

NRitharb faget — IV. cap. 2 — Karl fehte über bie Mofel, um 
fein Reich zu orbnen — (daß er nach Herſtall ging, haben bie Annal. 
Bertin,) —, und Ludwig, ber Sachſen wegen nah Coͤln. Nun erzähle 
er den Aufſtand der Sachen, und fähret alsdann fort: Quamobrem, 
uti praetulimus, praemaxime — nun fehlet ber Name; es muß aber 
offenbar heißen — Coloniam adiit, es in quansum valuis, simul et 
cetera regni sui scandala, ne hoc nefandissimum malum s. Dei 
ecclesiae deveniret, praecavit. Quibus expletis, rel. Daß aber Nichts 
in Sachſen erreidhet war, wird bie Kolge zeigen. Auch dat Nithard Nichts 
von einem Uebergang über den Rhein. va 

£uden t. G. V. 41 
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26. 

Id. IV. cap. 8 . . . regeretgue quisgue illorum, Deo favents, 
portionems regni sui (suam) prout melius posset, Frueretur alter 
alterias subsidio ac benevolentia, concederent pacem et loges in- 
vicem sibi subjectas, essetque inter illos, Deo auctore, pax pacta 


perpos, 
27. 


Jd. ibid, Qauamobrem, ignoro qua fraude decepti, hi qui missi 

faerant, augent illi supra dehnitam partem usque in Carbonarias, 
2. 

Nith, IV. cap, 4. Lodhuwicus in Saxonia seditiosos, qui se 
stellinge nominaverunt, nobiliser — bie Rdhelingi nennt ex Tateinifg 
nobiles —, legali tamen caede, compescuit. Ich benke, bie Ausbräde 
find nicht ohne Abficht gewaͤhlet. 

29. 


Ruodolfas Fuldensis, Pertz I. pag. 868. 
80. 
. . validissimam ceonspirationem libertinorum Jegitimos domi- 
nos opprimere conantiam. Brellich legitim; nämlich durch bie Gefehe 


Karl's bes Großen. 
81. 


Pradentias Trecensisi Pertz 3. pag. 439. 
82. 

Daß biefer Mann nicht berfelde Warinus fei, ber früher vorgekom⸗ 
men, ſcheinet in Kithard's Morten zu liegen: . . . nihil notabile efh- 
cere valuit (Karolus), praeter quod Warinum quemdam Daucem, rel. 

88. 
&o glaubte Nithard: plus minus octo leurvas. 
84, 

Auch bier find Rithard's Ausbräde der Beachtung werth. Non 
enim so tot nobilium viroram salutem negligere debere. Erant qui- 
dem octoginta electi ex omni multisudine, omni nobilitate praestan- 
tes, quorum interitus ni praecaveretur maximam sibi fratrique s80 
posse inferre jacturam aiebat (Karolus). 

85. 

.. . si in sacgamento quilibet deligquisset, hoc expiare posst. 
86. 

Annales Bertin. Prudentio auctore a, 843 zu Anfang. Emer- 


| 
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gentibus igitur hine Indo tot tantisque incessabiliter malis, vastante 
passim cancta raptore, coacti sunt per multa totins Galiae loca ho- 
mines terrae mixtam paucitatem farinao atque in panis speciom 
xodactam comedere, rel. 
“ 87. j 
Nithardus IV. cap. 6: . . . Primores populi degustato semel 
periculo iterum proeliam nolebant. 


88. 
um biefe Zeit, nonis Novembris; an welchem Tag ein Erbbeben 
Statt fand, ſtarb Nithard's Water, Angilbertas vir memorabilis; qui 
ex Magni Regis filia nomine Berchta Harnidam fratrem meum, et 
me Nithardum genait. 
89. 
Ipsa elementa tunc ouigue (ubique?) Regi congrua. 


40. 

Nach Luther. Sap. 5, 21. Et pugnabit orbis terrarum contra 
insensatos. 

4. 

Annal, Bertin. Hiudowicus ultra Rhenum omnia, citra Rhenum 
vero Nemetum, Vangiam et Moguntiam civitates pagosque sortitus 
est. Einen Grund giebt Niemand, Ohne Zweifel aber bat der Lette ber 
hier angegebenen Grünbe entfchieben, obwohl auch bee erfte mitgewirket 
haben mag. Daß Ludwig bie brei Städte mit ihren Bauen fi) ob vini 
copiam habe zufichern laſſen, iſt eine fpätere Deutung und Eeinesweges 
wahrſcheinlich. | 

42, 

Annal, Bert. Lotharias inter Rienum et Scaldem in mare de- 
currentem, et rarsus per Cameracensem (Gambrei), Hainnoum (Henne 
gau), Lomensem (zwifchen ber Maaß und ber Sambre), Castritium, et 
eos comitatus, qui Mosae citra (auf dem rechten fer) contigui ha- 
bentur usque ad Ararem Rodano influentem, 





Zehentes Capitel. 


1. 
Naͤmlich von der Zeit der Cimbrer und Teutonen an gerechnet; ge⸗ 
nau vor 956 Jahren. 
41 * 
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2. 


ECaſar begann ben Kampf gegen bie Teutſchen jenſeits bes Behelnes 
57 3. 0. Chriſto. 
8. 
Bis zum Tod Armin’s gerechnet. 


Jedoch mit Ausnahme bed Aufftandes unter Claudius Givitis, 
6. 
$&r Bellum Maroomannicum s. Germanicum. 
6. 
Flori diaconi Lugdunensis Querela de dirisione Imperff post 
mortem Ludovici Pii — Bouguet VII. pag. 801 — im Anfange : 
Montes et colles, silraeque, et flamina, fontes, 
Praeruptaequo rupes, pariter vallesqgue profundae, 
YFrancorum lugete genus; quod munere Christi 
Imperium celsum jacet ecce in pulvere versum. 
Und dann V. 40: 
Floruit egregium claro diademate regnum: 
Princeps unus erat, populus quoque subditus unus: 
Lex simul et judex totas ornaverat urbes: 
Pax cires tenuit, virtus exterruit hostes; 
Alma Sacerdotum certatim cura vigebat 
Conciliis crebris, populis pia jara ministrans, — 
Discebant juveges divina volumina passim: 
Littereas artes puerorum corda bibebant. — 


Quin etiam externds fidei conjungere gentes 
Cura erat, et domitis imponere frena salutis, 
Hinc pagana manus juga relligionis inibat: 
Hinc heresis surgens, pedibus substrata gemebat. 
Claruit hinc nimium toto gens Framcica mundo: 
Famague virtutum fines penetravit ad imos. 
Legatos hinc inde suos procul extera regna, 
Barbara, Graeca, simul Latium misere tribunae. 
Huic etenim cessit etiam gens Romula genti, 
Regnoramque simul mater Roma inclita cessit. 
Hujus ibi Princeps regni diademata sumpsit 
Munere Apostolico, Christi munimine fretus. 

O fortunatum , nosset sua si bona, regnum, 
Cojus Roma arx est, et caeli Claviger auctor, 
Tutor et aeternus caelorum in saecula Rector, 
Qui terrestre valet in caelam tollere regnum. 


At nunc tantas apex tanto de culmine lapsus, 
Florea con quondam capiti dejecta corona, 
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Quam varias texit redolenti gramine fülgor r 
Cunctornm teritur pedibns, diademate nudus 

‚ Perdidit Imperii pariter nomenque decusque 
Et regnum unitum conciäit sorte triformi. 
Induperator ibi prorsus jam nemo putatur: 
Pro Rege est Regulus, pro reguo fragmina regni. — 
Quid faciant populi, quos ingens alluit Hister, 
Quos Rhenus Rhodanusque rigant, Ligerisve, Padasve? 
Quos omnes dudum tenuit concordia nexos, 
Foedere nuno rupto divortia moesta fatigant. 


7. 
Id, v 20: 


Continuis praedis plebes miseranda laborat: 
Nobilitas discors in mutu@ funera saevit. 


8 
Der eine weitere Theilung unterfaget hatte S. oben ©, 220, 
. 9. 
Vergl. S. 220 und ©. 260. 
10. 
Der Beweis Lieget in der Erzählung ber Ereigniſſe. 
11. 


Flori Diaconi Querela , v. 77. 


Consiliis crebris quaeruntur furta nocendi; 
Conventu assiduo populantar jura salutis; 
Cassatar generale bonum, sua quisque tuetur. 


12. 


Nicht nur verhandelt Karl, wie gegeiget worden tft, über viele 
kirchliche Dinge mit dem Papfte, fonbern er erläßt auch feine Verorb⸗ 
nungen monente pontifico apostolico, sedis apostolicao hortatu, ja 
ex praecepto Pontificis. . 

13. 

Vergl. oben ©, 225. 


Bergl. oben ©. 280. 


Flori Diac. Querela: 


. Quis digne expediat Monachorum saepta revulsa, 
Sacratas Domini famulas laicale subisse 

Infami ditione jugum rectoribus ipsis 

Ecclesiae armorum impositum caedisque periclum ? 
Praesulibus plebes viduae, doctore cathedrae 
Ploribus et plures jacuerunt funditus annis. — — 
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Omnia sunt curae: Deus est oblivio solus, 
Pastores domini soliti concurrere in unum, 
Discidio reram 8ynodalis nulla frequentant. 


16. 

Die Beweiſe könnten naht ſchwer feins ber auffallenbfte iſt, baf 

man den Papft auf bas Lügenfelb führte, 
17. 

Ueber bie Decretalen bes falfchen Iſidor's iſt fo viel gefchrieben unb 
hin unb her geredet worben, baf ich, was bas Materielle berfeiben be: 
trifft, auf bie Kirchen s Diftoriter verweifen Tann und barf. Die Bremer: 
Zungen, bie bier gemacht worben find, und bie num folgen, follen nur 
geigen, was, nach meiner Anficht, zu ber Faͤlſchung veranlaft, was man 
mit berfelben beabfichtiget hat; Wie. es moͤglich geweien, einen folchen 
Betrug in bie Welt einzuführen, unb was mit bemfelben erreichet worben 
iſt. Veranlaſſung, Ausführung, Zweck, Bebeutung gehören zur Charak⸗ 
teriftit der Zeit. 

j 18. . 

Auch Diefes darf ich als bekannt voraus fehen. Einige, umb eine 
giemliche Anzahl der erbichteten Stellen betreffen bie Sacramente, Taufe, 
Firmelung, Ehe; bas Weihwaſſer, bas heilige Ghrisma, Kleibungen und 
Geräthe, den Segenſpruch über bie Feldfruͤchte, die Weihung ber Kirchen; 
das DOfterfeft, die Translationen heiliger Leichname u. bergl. 


19. 


Wohl ein halbes Hundert von Stellen betreffen bie Accufationen, 

Verfolgungen und Appellationen ber Biſchoͤfe und Kleriker. 
20. 

Das, glaub' ich, iſt die Meinung, und keinesweges, die Metropo⸗ 
liten herab zu ſetzen und die Biſchoͤfe gegen dieſelben zu erheben, wie ver⸗ 
muthet worden iſt. 

21. 

Hincmar, Rhemensis — contra Hincm, Laudun, cap. 24 —: 
« . . de libro conlectarım epistolaram ab Isidoro, quem de His- 
pania adlatum Riculfus Magontinas episcopus, in hujusmodi sicut 
et in capitulis regiis studiosus, obtinuit. — Auch Benebictus Levita 
— vergl. oben ©, 527, Anmerk. 7 — faget in ber Vorrebe zu feiner Ga: 
pitulariens Sammlung: er habe biefe Capitula gefunden maxime in S. 
Magontiacensis metropolis ecclesiae scrinio a Riculfo ejusdem 8. 
sedis metropolitano recondita. 


Bon Levita Benedictus in den Gapitularien, im J. 845. Jeboch 
hat Benebict bie Namen nicht, aus welchen bie falfchen Stüde in den 
Decretalen fliehen. Der gute Benedict iſt deßwegen bekanntlich in den 


/ 
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Berdacht gelommen, als fei er, wenn nicht ber einzige Faͤlſcher, doch 

Einer von ben Faͤlſchern. Wir Eenuen den Mann aber nicht genug, um 

zu beurtheilen, ob er Gähigkeiten gehast habe zu einem ſolchen Werke. 
28, 

Vergleiche oben S. 852 und die Anmert, 88, ©, 610, wo bie bes 
weifende Stelle aus Paschasius Radbertus angeführet worben ift. 

96, 

Bor acht Jahren hab’ ich in meiner Allgemeinen Geſchichte der 
Voͤlker und Staaten bes Mittel» Alters $. 208 bie Meinung ausgelpros 
chen, die Decretalen möchten zwifchen ben Jahren 838 — 836 entftanden 
fein. Ih ging von bem Auftritt auf dem Lügenfelde aus und badhte, 
dag man nicht gefäumet haben werbe, als man ein Mal im Zuge war. 
Sicherer iſt indeß jedes Balles, ben Zeitraum bis zum Jahr 845, in 
welchem Levita Benedictus fchrieb, zu erweitern. Vielleicht dürfte man 
das Jahr 843 annehmen; weil man vermuthen könnte, bie kluͤgſten unb 
einfihtsvollften umter den Bifchöfen würden nicht in einen folchen Theis 
lungsvertrag eingewilliget haben, wenn fie nicht die fefle Hoffnung ge⸗ 
heget hätten, bie allgemeine Kirche werbe fidh: hinwölben über alle brei 


25. 
Za, zum Theil umterbrochen durch Karl's Geiſt und Gluͤck. 
26. ” 

Diefe Meinung Hab’ ich vor acht Zahren in meiner Allgemeinen 
Geſchichte des Mittel⸗Alters — a. a, O. — Öffentlih ausgeſprochen 
und wenigftens feit zwanzig Sahren Öffentlich gelehret. Alles, was ich 
feitdem geforfchet und gelefen habe, hat mich in biefer Meinung beftärket. 
. Radydem ich biefelbe jegt.abermals niebergefchrieben hatte, nehme ich zus 
faͤllig Gieſeler's Lehrbuch der Kirchengefchichte in die Hände, und in dem⸗ 
ſelben finde ich folgenden Sag: „Zept erkennen auh Ultramontaner ben 
Betrug (mit den Decretalen) an, leugnen aber ben durch ihn verurfachten 
Umſchwung ber firchlihen Grundfäge? — Sonberbar! Wenn bie Rebe 
ift von dem, was werben foll; von bem, was wir jegt. zu thun ober zu 
erfireben haben; ob einzureißen ober zu erhalten; unb wenn über biefe 
Frage ein Streit entſteht, und eine itio in partes: fo hab’ ich Nichts 
bagegen, baß jede Partei der andern irgend einen bezeichnenden Namen 
giebt. Solche Partei:Namen kürzen die Rebe ab, und verhüten mandıca 
unnüge Wort, wiewohl fie auch das Verſtaͤndniß oft erfchweren, weil fie 
Allen beigeleget zu werben pflegen, bie nicht der Meinung des Sprechen: 
den find, und doch faft niemals auf Alle paffen. Im Streite der Par: 
teien kann allerdings die Geſchichte gleichfalls mißbrauchet werben, indem 
man fie entftellet, um fie für Grundfäge geltend zu machen, welche man 
im Leben erhalten ober in das Leben einführen will: wie benn bie Ber: 
faffer der Decretalen bie Sefhhichte in dieſem Sinne mißbraudet haben, 
Wer Diefes thut: ber mag ben Namen ber Partei erhalten, für welche 
er es thut. Wer hingegen auf dem Boden ber Gefchichte bleibet, d. 6. 





» 
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wer nur ®forfchet und darſtellet, wie bie Erſcheinungen geweſen, weher 
fie entſprungen, was fie bedeutet und bewirket haben: ber iſt kein Par⸗ 
tei⸗Mann und ſoll keinen Partei⸗Namen erhalten, fein Herz mag übrigens 
dieſſeits der Berge fein oder jeyſeits. In ber Geſchichte, nämlich in Er⸗ 
forfhung und Darftellung des Gefchehenen, giebt es weber Mptramentas 
ner, noch Gitramontaner: ſondern es giebt nur redliche Forſcher unb un 
reblie, gute Darftellsee und fchlechte, befcheidene Gelehrte, und wind: 
beutelige Kenner, nebft den gehörigen Mittelflufen. Wir werben zım 
ein Mal bie Decretalen, und bie Päpfte und die Hierarchie nicht los; 
und wie wir fie weder beffee noch fchlechter machen koͤnnen, als fie ges 
weſen find, fo wird, durch all’ unfer Bemühen, ihr Thun und Zreiben, 
ihr Fördern und Hemmen, mweber größer noch geringer, als es geweſen ift, 
Ja, wir ſelbſt würden zu ber Weisheit, mit welcher wir loben ober vers 
dammen, wohl kaum gekommen fein ohne fi. Daher werben wie nur 
dann wahrhaftig dem Geifte dienen, und ber Wiffenfchaft nügen, wer 
wir unfere Zeit und unfere Wünfche vergeffen, und ohne Haß und ohne 
Vorliebe Alles zu erkennen trachten, wie es geweſen und gekommen. 
Der reblihe Gefchichtsforfcher hat auf jeden Zabel nur Eine Antwort: 
bab’ ich unrichtig erzählet oder geurtheilet, fo weife es nach aus bee 
Ueberlieferung oder mit Gründen der Vernunft; hab’ ich aber ridtig er⸗ 
wvaͤhlet oder geurtheilet: warum tabelft Du mich? Gemwiß: ich werte 
im Fortgange dieſes Werkes oft auf ber Seite der Paͤpſte feinz das foll 
heißen, ich werbe an ihnen loben, was, nad) meiner wohldurchdachten 
Einfiht, für ihre Zeit und ihre Verhaͤltniſſe zu loben iſt, weit ih fie 
ganz unbefangen, aus ihrer Beit heraus, mid auf ihren Stuhl hinauf 
und mitten in bie Umftände hinein denkend, zu erkennen und zu beur⸗ 
theilen ſtrebe; deßwegen aber werbe ich auch eben fo unbefangen ihre 
Gegner und Feinde zu würdigen wiſſen. Unb wem ich bie 

des päpftlichen Stuhles mit Freuden fehe — wie Alles Große und Bes 
deutende der Vergangenheit —; und wenn ich glaube, baß weder biefer 
Stuhl ein Wert menfchlicher Hand gewefen, noch baß bie Männer, bie 
auf demfelben gefeffen, nur mit Trug und Lift gehandelt haben: fo 
würd’ ih, Falls ich es erlebte, auc die gänzlihe Zufammmbreihung 
dieſes Stuhles nicht ohne Freude fehen, wenn fi) nur etwas Großes 
und Bedeutendes wieder erhöbe. Ich würbe vielmehr glauben: auch Dies 
fes fei nicht Menſchenwerk, ſondern bas Bebürfniß ber Menſchheit habe 
das Eine erzeuget, wie das Andere, ober es gehöre zu den Bitte, 


durch welche Gott bie Menfchen erziehet. 





Drud von J. 3. Udermann in Erfurt. 
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